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aller Orten zu fchmälern ſucht. Binden wir doch, 
daß jedesmal die Gefchichte eines bevorftehenden hun⸗ 
dertjährigen Gedächtniffes mit vorzüglichem Fleiße und 
Nachdenken befchrieben wird; verdanfen wir doc) fol 
cher äußeren Veranlaſſung eine Menge vortrefflicher 
Unterfüchungen, eine anfehnlihe Zahl von Urkunden 
und Aktenſtuͤcken, die aus dem Staube der Bibliothe— 
fen und Archive bervorgezogen werden, Sollte nun 
niche der Zeitpunkt, in welchen das dritte Jubelfeſt 
der Uebergabe des Augsburg ſchen Glaubensbekennt · 
niſſes fälle, eine allgemeine rege Thrilnahme voraus· 
ſchen laſſen? Sollte nicht in unferer Zeit, wo ſich 
fo unwilllurlich die alte und neue Zeit' beruͤhrt, und 
mo in dem Gemtithe eines jeden Proteftanten, dem 
bie gröfite Angelegenheit des Lebens, die Sache feis 
ner Kirche, noch nicht ganz fremd und gleichgültig 
heworden iſt, mit der Erinnerung an jene großen Tage 
der vateriandiſchen Geſchichte zugleich die Begierde er— 
wachen, f ch davon aufs genauefte und gruͤndlichſte zu 
_ unterrichten ? Sollte nicht diefe Gefchihte den Acht 
proteftantiichen. Geift deutlich und rührend genug zei» 
gen, ber in Luther und ſeinen Gehuͤlfen ſowohl, als 
in den. Fürften. jener Zeit, feifch unt lebendig fich zu 
erfennen gab? Um fi ch der großen Begebenheit ganz 
| zu erfreuen und diefelbe wuͤrdig zu feiern, muß man 
nothwendig in die Geſchichte zuruͤckgehen und ſich das 
lebendige Bild davon vergegenwaͤrtigen. 








Seiner Hochwohlgeboren 
ee ee 
Spar Auguft Ferdinand Dam 
von Schönberg, 


Behn«- und Berihhtsheren auf Gelenau, Thum, 
Niederzwönig und Thammenhain, 


ehrfurchtsvoll zugeeignet 


Rerfaffer. 


aller Orten zu fehmälern fucht. Finden wir doch, 
daß jedesmal die Gefchichte eines bevorftehenden hun— 
dertjährigen Gedachtniffes mit vorzüglichem Fleiße und 
Nachdenken befchrieben wird; verdanfen wir doch fol- 
cher äußeren DBeranlaffung eine Menge vortrefflicher 
Unterfuchungen, eine anfehnlihe Zahl von Urkunden 
und Aktenſtuͤcken, die aus dem Staube der Bibliothe: 
fen und Archive bervorgezogen werden. Sollte nun 
niche der Zeitpunft, in welchen das dritte Jubelfeſt 
der Uebergabe des Augsburg'ſchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes fä fä Ik, eine allgemeine rege Theilnahme voraus⸗ 
feßen laſſen? Sollte nicht in unferer Zeit, wo fi) 
fo unwillkuͤrlich die alte und neue Zeit" beruͤhrt, und 
wo in dem Gemuͤthe eines jeden Proteftanten, dem 
bie größte Angelegenheit des Lebens, die Sache ſei— 
ner Kirche, noch nicht ganz fremd und gleichguͤltig 
geworben ift, mit der Erinnerung an jene großen Tage 
der vaterländifchen Geſchichte zugleich die Begierde er— 
wachen, ſi ch davon aufs genaueſte und gruͤndlichſte zu 
‚unterrichten ? Sollte nicht diefe Gefchichte den aͤcht 
proteftantifchen Geiſt deutlich und ruͤhrend genug zei— 
gen, ber in Luther und feinen Gehülfen fowohl, als 
in den. Fürften jener Zeit, feifch unt lebendig fich zu 
erfennen gab? Um fi ich der großen Begebenheit ganz 
| zu erfreuen und diefelbe würdig zu feiern ‚, muß man 
nerbeaenbi. | in bie Geſchichte zuruͤckgehen und ſich das 
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ſelbſt ſogar des Geiftes der Hevokuslomgehäffig.- ‚ange 
klagt und als Quelle aller politifhen Revolutionen ge» 
gen Hohe und Niedere verdächtig gemacht, Und wir 
fürchten ‚doch, Miches! - Der -Geift unferer mündig 
gewordenen ‚proteftanfifchen Kirche, geftügt auf Wahr⸗ 
beit, und Ueberzeugung, bat die Kirche aus den eifer- 
nen ‚Ketten der roͤmiſchen Eurie befreit, den evange- 
lliſch ⸗proteſtantiſchen -Ehriften das Recht des freien 
Fotſchens und ‚der freien Mittheilung errungen, Kir 
chen · und Staatsrecht vor. fein ‚Gericht gezogen und 
Gewalt und Unrecht beherzt und tapfer beſtritten, — 
dleſer Geiſt weicht ‚nimmer von uns und vor ihm brei⸗ 
tet fih die unermeßliche Zukunft aus, die das Wohl 
amd Wehe kommender Geſchlechter in ihrem Schooße 
‚trägt, alſo, daß wir froͤhlich hoffen, er werde fortan 
unter uns walten und der guten Sache den glovreichen 
ee a 
Von folchem proteftantifchen Geifte beſeelt ſchoöpfte 
—— dieſe geringfügige Schrift, um: fo viel als 
- möglich alle Unrichtigkeit ſowohl in Der Darſtellung 
der Thatfachen —* Einſeitigkeit in der Beurtheilung 
zu vermeiden, aus den vorzuͤglichſten beſten Quellen, 1 
die mir nur zu Gebote ſtanden, benugte nicht nur die 
vornehmſten aͤlteren und neueren Kirchengeſchichten, 
ſondern auch, die, beſondern und allgemeinen biftoris | 
schen Schriften. Namentlich Habe ich des edlen Veie 
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duͤrfniſſe in ſich fühlten; murden doch die Gefeße be— 
flimmter und milder, bie Staaten in ihrem Innern 
zweckmaͤßiger geregelt und geordnet; ermeiterte fich doch 
der religiöfe und politifche Gefichtsfreis, alfo, daß Ale 
den fchöneren und befferen Tag verfündere! j 
So war ber Abend des funfjehnten Jahrhunderts 
genaht und mit ihm die Morgenröthe einer vielverheis 
ßenden, Alles neugeftaltenden Zeit, welche bem ftocken- 
ben Rabe der Geifterwelt einen meuen Umfchwung zu 
geben verhieß.  Nöthigten doch die Siege des Halbe 
mondes den Ueberreft altgriechifcher Bildung, in Italien 
und andern europdifchen Staaten die lebte Zufluchtſtaͤtte 
zu fuchen; erleichterte doch die Erfindung der Bude 
druckerlunſt auf eine bis jetzt nicht geahnete und in ihrem 
Wirkungen von der Curie nicht erkannte Art den Bern 
Sehr dev Leifter; öffnete doch Eolombo’s Fühner Ent 
deckungsgeiſt dem menſchlichen Sorfchungstriebe eine neue 
Melt; waren doch Schauplas, Stoff und Mittel zu 
new angeregten geiftigen Leben dargeboten. Jene herrfche 
füchtigen Päpfie, Gregor VIL, Innoceng IL und IV, 
Bonifacius VIL, wie jene Beftrebungen von achtzehn 
Päpften, welche nach dem volgültigen Zeugniffe bed 
Earbinald Bellarmin bie Entehronung mweltlicher Fürs 
ften verfucht hatten, und. gegen fechgjehen bis fich« 
sehen Königen ihre Krone rauben wollten, waren noch | 
im frifchen Andenken. Fuͤhlte man da nicht mit gerech« 
ter Entrüftung und tiefer Wehmuth fat allgemein bie 
päpflichen Anmaßungen? Hatte body Gregor VII den | 
beutfchen, Kaiſer Heinrich IV. in. den Bann gethan, 
und fo gedemuͤthigt, daß er im rauhen Januar des 
Jahres 1077 im Sclofhofe zu Canoffa, wo fih 
gar bei feiner Herzensfreundinn, der Martgräfinn 
atbilde aufhielt, in der Kleidung eines Büßenden, N 
im bärenen Hembe, mit nacten Füßen auf befchneitem 
Boden, ohne Speife und Trank, drei Tage lang-bit« 
tend baren mußte, che ihn der Papft vor ſich ließ 
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- Gegen dieſe päpftliche Allgewalt erhob fich bereits feit 
dem. dreigehnten Jahrhundert der Geift des Widerſtandes, 
welcher jedesmal um fo begeifterter und entfchiebener her⸗ | 
vortritt, je fürchterlicher der Druck felbft ift, und auf dem; 
Kirchenverfammlungen zu Pifa, Cofnig und Bafel 
fämpfte man gegen die römifche Curie als Schlammgrube 
alles Verderbens. Mußten nicht die gränzenlofe Eittenlofige | 
eit, bie thierifchen Ausſchweifungen, der fchnöde Geiz und 
bie fchändlichen Erpreffungen der Eurie, ihre gewaltige und | 
bimmelfchreiende Willfür und Herrſchſucht je mehr und 
mehr alle Gemüther erbittern? Wurden nicht Religion und 
Gotteswort fehamlog zum blog politifchen Hebel tömifcher | 
Anmaßungen nach Laune, nad augenblicklicher Erfordere 
niß, nach Grillen. und. Leidenfchaften zur Nechtfertigung 
von Verbrechen mißbraucht, verdreht, ja auf empörende 
Art verftelle? Schaͤndeten nicht den heiligen Etuhl der 
päpftliche Wüflling Aleranber VI. und feine Söhne? 
Erregte er nicht, ein wahres Ungeheuer, beftimmt ben Ums» 
fang möglicher Enefittlichung zu ermeffen, felbft den Abſcheu 
der entarteten Römer, die doch des Anblictd gewohnt 
waren? Metteiferte er nicht in feinen Raftern, nach dem 
eignen Urtheil feiner Zeitgenoffen mit einem Nero, Cali⸗ 
gula und Heliogabal? Mar nicht jeder Papſt Herr 
des Himmels und der Erde, untruͤglich, und wenn ser | 
fagte, bag um Mitternacht bie Sonne fcheine, die Sterne | 
erblaffen, der Vater über den Sternen leibhaftig fi zeige 
— unter feiner infallibeln Machtvollkommenheit hörte die 
Appellation an jeden vernünftigen Richterſtuhl auf! Wurde 


mata, Reginald Palus, Albert Pighius, Solveſter 
rieiras, Navarrus, Bellarmin mir dem Cardinalpurpur 

befleidete. Vergleiche noch bie treffliche gekroͤnte Preisſchrift vom 

Carl Biller; Verſuch über den Geiſt und den Einfluß der Nes 

formation Luthers, überfegt von Eramer, mit Vorrede und 

Peg verfchen von Dr. Henke. Hamburg, 1828, bei Auguſt 
mpe. 8, 


J 
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duͤrfniſſe in ſich fuͤhlten; wurden doch die Geſetze be | 
flimmter und milder, die Staaten in ihrem Innern 


zweckmaͤßiger geregelt und geordnet; erweiterte fih bob 


ber religiöfe und politifche Geſichtskreis, alfo, dag Alles. 
den fchöneren und befferen Tag verfündete! | 
So war ber Abend des funfzehnten Jahrhunderts 
genaht und mit ihm die Morgenröthe einer vielverheir 
Genden, Alles meugeftaltenden Zeit, welche bem flocken 
ben Nabe ber Geifterwelt einen neuen Umfchwung zu 
‚geben verhieß. Noͤthigten doch die Siege des Halbe 
mondes dem Ueberreſt altgriechifcher Bildung, in Italien 
und andern europdifchen Staaten die letzte Zufluchtftätte 
iu fuchen; erleichterte doch die Erfindung der Buch— 
bruderfung auf eine bis jetzt nicht geahnete und in ihrem 
Wirkungen von der Eurie nicht erkannte Art den Ber 
Schr der Ceiſter; öffnete. doch Colombo's fühne Ent 
deckungsgeiſt dem menfchlichen Forſchungstriebe eine neue 
Welt; waren doch Schauplas, Stoff und Mittel gu 
neu angeregtem geiftigen Leben dargeboten. Jene Herrfch- 
füchtigen Päpfte, Gregor VI, Innocenz II. und IV, 
Bonifacius VIL, wie jene Beftrebungen von achtzehn 
Päpften, welche nah dem vollgültigen Zeugniffe bed 
Earbinald Bellarmin die Entthronung weltlicher Für 
fien verfucht hatten, und gegen fechgjehen bis ſieb⸗ 
zehen Königen ihre Krone rauben wollten, waren noch 
im frifchen Andenken. Fuͤhlte man da nicht mit gerech⸗ 
ter Enträftung und tiefer Wehmuth faft allgemein die 
päpftlichen Anmaßungen? Hatte boch Gregor VII. den 
Na ee Kaifer Heinrich IV. in den Bann gethan, 
und fo gedemüthigt, daß er im rauhen Januar bes 
Jahres 1077 im Schloßhofe zu Canoffa, wo fih - 
Gregor bei feiner Hergensfreundinn, „der Markgräfinn 
atbilde aufbielt, im ber Kleidung eines Büßenden, 
im bärenen Hemde, mit nacten Füßen auf befchneitem 
Boden, ohne Speife und Trank, drei Tage lang. bit- 
tenb harren mußte, che ihn ber Papft vor fich ließ 








- Gegen diefe päpftliche Alfgewalt erhob fich bereits feit 
dem dreisehnten Jahrhundert der Geift des Widerſtandes, 
welcher jedesmal um fo begeifterter und entfchiedener her⸗ 
vortritt, je fuͤrchterlicher der Druck ſelbſt iſt, und auf den 
Kirchenverſammlungen zu Piſa, Coſtnitz und Baſel 
kaͤmpfte man gegen die roͤmiſche Curie als Schlammgrube 
alles Verderbens. Mußten nicht die graͤnzenloſe Sittenloſig⸗ 
feit, die thieriſchen Ausſchweifungen, der ſchnoͤde Geiz und. 
bie fchändlichen Erpreffungen der Eurie, ihre gewaltige und 
bimmelfchreiende Willfür und Herrſchſucht je mehr und 
mehr alle Gemüther erbittern? Wurden nicht Religion und 
Gotteswort fchamlog zum blog politifchen Hebel römifcher 
Anmafungen nad) Laune, nach augenblicklicher Erforder⸗ 
niß, nach Grillen und, Leidenfchaften zur Nechtfertigung 
von Verbrechen mißbraucht, verdreht, ja auf empörende 
Art verfielle? Schändeten nicht den heiligen Etuhl der 
päpftliche Wüftling Alexander VI. und feine Söhne? 
Erregte er nicht, ein wahres Ungeheuer, beftimmt ben Um— 
fang möglicher Entſittlichung zu ermeffen, felbft den Abſchen 
der entarteten Römer, bie doch des Anblicks gewohnt 
waren? Wetteiferte er nicht in feinen Raftern, nach dem 
eignen Urtheil feiner Zeitgenoffen mit einem Nero, Cali— 
gula und Heliogabal? Mar nicht jeder Papft Herr 
des Himmels und der Erde, untrüglich, und wenn er 
fagte, daß um Mitternacht bie Sonne fcheine, die Sterne 
erblaffen, der Vater über den Sternen leibhaftig fich zeige 
— unter feiner infallibeln Machtvollfommenheit hörte die 
Appellation an jeden vernünftigen Nichterftuhl auf? Wurde ° 


mata, Reginald Palus, Albert Pigbius, Sylvefter 
Drieiras, Navarınd,, Bellarmin mir dem Cardinalputpus 
befleldete. Vergleihe noch Die treffliche gefrönte Preisfhrift von 
Earl Viller: Verſuch über dem Gelft und den Einfluß der Mes 
formation Luthers, überfept von Eramer, mit Porrede und 
Bellagen verfehen von Dr. Henke. Hamburg, 1828. bei Auguſt 
Campe. 8. 








Mißbrauch ber angemaßten, durch ſchlaue Künfte wohl. 
erworbenen Macht !*) 


Bei folchen Gräueln ward aber aller Orten reger und 
innmer reger das Streben nad) einer Verbefferung ber 
Kirche an Haupt und Gliedern, welche gar fehr Noth 


that. Mit Feuer und Schwert waren fchon vor langer 


Zeit die großen Bewegungen der Walbenfer, Albigem 
fer und Begbarden gedämpft, welche die Kirche nicht 


wenig erfchüttert hatten, indeß die Uebriggebliebenen im, 


den Thälern zwiſchen den Alpen und Pprenden meilten. 
Zerftreut lebten da bie frommen Refte ber alten Märtyrer 
zu Anfang bes ſechszehnten Jahrhunderts in Kummer und 
Elend, hielten feft an dem überlieferten Glauben, dem 
roͤmiſchen Stuhle nicht mehr, wie vor Jahren furchtbar, 
und hofften fill, daß der Herr der Zeit ſchon andere Werk⸗ 
jeuge der — FO werde! Nicht umfonft — 


") Man vergleiche hie wölig’s Weltgefsicte, wo 
ansgezeihnete Schriftfteller, mein väterliher Lehrer und 
thäter, die römifhe Hierarhie Th. 2. ©. 375 fo treffend fdilderts 
ber Papft it der Statthalter Chriſti oder Gottes felbit auf Erben; 
die ganze Erbe, als ein Eigenthbum Chriſti, und alle weltliche 
Mache iſt ber kirchlichen Gewalt und dem römiihen Stuhle unters 
worfen; das beutihe, fo wie jedes andere Relch iſt ein Lehen ber 
Kirche, dem päpftlihen Stuhle zinsbar und ber Papft der oberfte 
Richter aller Könige und Bürften, als feiner Vafallen, und, wenn 
er ed will, bei Erledigung bes Thrones, Bicarius bes Reichs. 


Alle weltliche Gewalt verhält ſich zur geiftlihen nut wie der Mond 


zur Sonne, ohne deren Licht er ein dunkler Körper fit; Fein König 
iſt rechtmäßiger Regent, deſſen Wahl nihr von dem Wapfte ges 


| 


f 
\ 


| 


billigt und beftätigt worden iſt. Der Papſt Faun Degenten richten | 


und abfchen, Länder vergeben und verfbenfen, und bie Untertbanen 
von dem Eide und allen ihren Pflichten gegen die Fürften entbins 
ben. Kurz, durch Nichts befhränft, durch Fein Gefe gebunden, 
als dad er ſich ſelbſt gibt, keiner irdifhen Macht verantwortlich, 


herrſcht der Papſt mit hoͤchſter Machtvolllommenheit über bie ger 


ſammte Erde; Voͤller, die ihn nicht anerkennen, find abtrünnige 
Rebellen, und die Wirkungen bes päpftlihen Bannſtrahls verfolgen 
bie Feinde der Kirche bis über die Graͤnzen des Grabes hinaus.“ — 
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im Ablauf ber Jahrhunderte von ihrer wahren- Beſtim⸗ 
mung immer weiter abgekommen. Je mehr, der ‚innere 
Glanz derſelben erlofchen war, deſto mehr hatte die du 
Gere Pracht zugenommen, und die innere, Hoheit, und 
Herrlichfeit war durch leere, gedanfenlofe Get auch 
bloße Menfchenfagungen und mechaniſchen Gottesdier R 
verdunfelt. Der Mittelpunct alles Elendes in der. u 
war Nom und deffen päpfilicher Stuhl! 5* Ge 

der roͤmiſchen Macht, das feſteſte, das ſchlaue 
herrſchſuͤchtige Klugheit jemals aufgeführt und mit de 
eiferfüchtigften Sorgfalt Jahrhunderte. hindurch Men 
hatte, fchien zu Anfang des fechszchnten Jahrhunderts 
noch unerfehüttert und umerfchütterlich zu ſtehen. 

waren mehr als einmal Anfälle darauf gewagt worden, 
welche oft- feine färkften Pfeiler, und feine feſteſten 
Grundftügen wankend gemacht hatten; aber immer | 
bie Politif der römifchen Curie durch die Kräfte, „ die 
ihr der Aberglaube des Zeitalter lieh, über ſolche An- | 
fäle zu fiegen, und fich meift auch ihres Sieges fo. 
bedienen gewußt, daß ihre Macht dadurch, ob 
nicht vergrößert, boch gewiß auf einige Zeit gegen neue 
Angriffe gefichert wurde. Unverrückt ſtand die Ber 
faffung der Kirche zu Anfang bes ſechs zehnten Jah 
hunderts in ben ſtarren Formen da, in welche fie fi 
allmälig hineingebildet hatte. Der Papft war, mag er 
feit dem zwölften und breiscehnten Jahrhundert geworben 
war, und es fchien, als habe weder die Eofiniger noch 
Basler Kirchenverfammlung, noch die Widerfprüche und 
der Sadel früherer Gegner feine Macht und fein Anfcehen 
gemindert oder gefchwächt.: Der Papft mar das allge« 
mein anerfannte Oberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche, 
und die europäifchen Völker blickten mit religiöfer Ehr⸗ 
erbietung zu dem Stuhle des heiligen Petrus auf, knie⸗ 
ten noch. überall demuͤthig vor. feinem Alter, gitterten 
vor dem Bannblig in. feiner Hand, und ſelbſt Mönige 
wagten es wenigſtens noch nicht, damit zu — wenn 








ligkeit, Untruͤglichkeit und äbernatielichen Gnat 
war laͤngſt ſchon geſchwaͤcht. Wenn fich auch Benig # 
nur vielleicht von dem Glauben an die Macht und 1 
fehlbarfeit des Nachfolgers Petrus losgeriffen; fo € / 
durfte es doch gewiß bei Vielen nur eines dußeren Anz \ 
floßes, um ihren ſchwachen Glauben zu flürzen. € — 
fo war es mit ber Anſicht von dem Öffentlichen Lehre 
Allerdings wurde bie auf das Anfehen der alten K he 
gegründete, und durch die Befchlüffe ber Kirchen 
fammlungen fanctionirte Eehre mit tiefer Ehrfurcht 6 
trachtet; allein bie Urfachen, welche früher oder fr te 
zu einer Veränderung 'derfelben führen mußten, wa = 
längft fchon vorhanden, Hatte man doch an vielen Pre 
ſchon angefangen die Schrift ju Iefen, freier zu der 
felbfiftändiger zu philofophiren, auch fchon mit ber | 
ſchichte der alten Kirche ſich zu befchäftigen, alfo, Wr # 
man früher oder fpäter zur Einſicht fommen — | 
daß viele Eehrfäge micht mit der Schrift übereinflimm 
und bie Verfaffung der Kirche von dem Mufter des a 
fiolifchen Zeitalter® weit fich entfernt habe! Wohl e 1 
unvermeidlich, daß diefe Entdeckungen nicht auch alle 
mälig auf das Volk wirkten und allgemeine Gähru 
verbreiten mußten, fo daf bie römifche Curie we 73 J 
nicht, welche die Geiſter fo gern gefeſſelt hielt, aber 
die katholifche Kirche laut die Reformation fchon Jahr⸗ 
hunderte lang vor dieſem begehrte. Schon regten ſich 
auch in der That hier und dort mannigfache Zweifel, 
bie ſich von dem Einen zu dem Audern forttpflanzten, ob⸗ 
wohl noch Wenige fie ausſprachen. Schon hatten ſich 
zwei Partheien in Deutſchland gebildet, von denen die 
Eine jede auffeimende Wiſſenſchaft zu unterdrücken, und 
jede beftehende Lehrform feſt zu halten ſuchte; die Andere 
aber bie Wiffenfchaften liebte und förderte, und freiere 
dorſchung begünftigte. 

Das war bie Stimmung jener Zeit, bei welcher es 
nur eines Mannes bedurfte, welcher die Mängel ber kirch⸗ 








Mißbrauch ber angemaßten, durch ſchlaue Kuͤnſte wohl. 
erworbenen Macht !*) 


Bei folchen Gräueln warb aber aller Orten reger und 
immer reger das Streben nad einer Verbefferung ber 
Kirche an Haupt und Gliedern, welche gar fehr Noth 
that. Mit Feuer und Schwert waren fhon vor langer 
Zeit bie großen Berwegungen der Walbenfer, Albigem 
fer und Begharden gebämpft, welche die Kirche nicht 
wenig erfchüttert hatten, indeß die Uebriggebliebenen in 
den Thälern zwifchen ben Alpen und Pprenden meilten. 
Zerftreut lebten da bie frommen Nefte der alten Märtyrer | 
zu Anfang des fechgzehnten Jahrhunderts in Kummer und 
Elend, hielten feft an dem überlieferten Glauben, dem 
römifchen Stuhle nicht mehr, wie vor Jahren furchtbar, 
und bofften fill, daß der Herr der Zeit fchon andere Werk» 
jeuge ber IRRE: — werde! Nicht umſonſt hatten 


Pr Man vergleiche hie yöriy € Weitgeföiäte, "wo ae 
ausgezeichnete Schriftfteller, mein vaͤterlicher Lehrer und Wohle 
thäter, bie roͤmiſche Hierarchie Ch. 2. S. 375 fo treffend (dilderts 
„ber Papft if ber Statthalter Ehrifti oder Gottes felbft auf Erben; 
die ganze Erde, als ein Eigenthum Chriſti, und alle weltliche 
Mache Ift der kirchlichen Gewalt und dem römiihen Stuhle unters 
worfen; das deutſche, fo wie jedes andere Meich ift ein Lehen ber 
Kirhe, dem päpftlihen Stuhle zinsbar und ber Papft der oberfte 
Richter aller Könige und Bürften, als feiner Vafallen, und, wenn 
er es will, bei Erledigung bes Thrones, Wicarius des Reichs. 
Alle weltlihe Gewalt verhält ſich zur geiftlihen nur wie der Mond 
zur Sonne, ohne deren Licht er ein dunkler Körper it; Fein König 
iſt rechtmaͤßlger Regent, deſſen Wahl nicht von dem Papfte ges 
bilfigt und beftätigt worden if. Der Papft kann Regenten richten 
und abfehen, Länder vergeben und verfbeufen, unb bie Untertbanen 
von dem Elde und allen ihren Pflichten gegen die Fürften entbin- 
den. Kurz, durch Nichts befhränkt, durch Fein Geſetz gebunden, 
als das er ſich ſelbſt gibt, keiner irdifhen Macht verantwortlich, 
berefcht der Papſt mit höchfter Machtvolllommenheit über die ge: 
ſammte Erde; Voͤller, bie ihn nicht anerkennen, find abtrünnige 
‚Rebellen, und die Wirkungen bes pdpftliben Bannſtrahls verfolgen 
bie Feinde ber Kirche bis über bie Graͤnzen bes Grabes hinaus.“ — 








im Ablauf der Jahrhunderte von ihrer wahren Befkims- 
mung immer weiter abgefommen. . Je mehr, ber, innere 
‚Glanz derſelben erlofhen twar, deſto mehr. hatte die aͤu⸗ 
Bere Pracht zugenommen, und bie innere, Hoheit, 
Herrlichkeit war durch leere, gedanfenlofe Gebraͤt 
bloße Menfchenfagungen und mechaniſchen Gottesdien 
berbunfelt. Der Mittelpunct alles Elendes in der Kire 
war Rom und deffen päpftliher Stuhl! Das Gebä 
der. römifchen Macht, das feftefte, das ſchlaue m 
berrfchfüchtige Klugheit jemals. aufgeführt und mit der 
eiferfüchtigften Sorgfalt Jahrhunderte hindurch erhalten 


hatte, fihien zu Anfang des fechgzehnten Jasrhundertd 


noch umerfchüttert und unerfchütterlich zu fichen, Wohl 
waren mehr als einmal Anfälle darauf gewagt worden, 


Grundflügen wanfend gemacht hatten; aber immer hatt 
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welche oft- feine ſtaͤrkſten Pfeiler und feine ie | 


die Politif der römifchen Eurie_ durch die Kräfte, . bie 
ihe der Aberglaube des Zeitalters lieh, über ſolche Ans 
fälle zu fiegen, und fich meift auch ihres Sieges fo. zw 


bedienen gewußt, daß ihre Macht dadurch, ob auch 
nicht vergrößert, boch gewiß auf einige Zeit gegen neue 
Angriffe gefichert wurde. Unverruͤckt ftand, bie 


faffung der Kirche zu Unfang des fechszehnten —— | 


hunderts in ben flarren Formen da, in welche fie 

allmaͤlig hineingebildet hatte. Der Papft mar, mag er 
feit dem zwölften und breisehnten Jahrhundert geworben 
war, und es fchien, als habe Meder die Eoftniger noch 
Basler Kirchenverfammlung, noch die Widerfprüche und 
der Tadel früherer Gegner feine Macht und fein Anſehen 
gemindert oder geſchwaͤcht. Der Papft mar das allge 
mein anerkannte Oberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche, 
und: die europäifchen Voͤlker blicften mit religiöfer Ehr— 
 erbietung zu dem Stuhle des heiligen Petrus auf, knie— 
ten noch überall demüthig vor. feinem Alter, + jitterten 
vor dem Bannblis in feiner Hand, und ſelbſt Mönige 
wagten es wenigftend ‚noch, nicht, damit zu ‚fpielen, wenn 
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ligkeit, Untruͤglichkeit und äbernatiirlichen Gnadenfüle 
war laͤngſt ſchon geſchwaͤcht. Wenn fih auch Wenige 
nur vielleicht von dem Glauben an die Macht und Un- 
fehlbarfeit des Nachfolgers Petrus Toggeriffen; fo be⸗ 
durfte es doch gewiß bei Vielen nur eines aͤußeren Ans | 
fioßes, um ihren ſchwachen Glauben zu flürzen. Eben 

» fo war es mit ber Anficht von ben Öffentlichen Lehren! 
Allerdings wurde die auf das Anſehen der alten Kirche | 
gegründete, und durch die Beſchluͤſſe der Kirchenver- 
fammlungen. fanctionirte Lehre mit tiefer Ehrfurcht be 
trachtet; allein die Urfachen, welche früher oder fpätı 
zu einer Veränderung derſelben führen mußten, warı 
längft fchon vorhanden. Hatte man doch an vielen Ort 
(don angefangen die Schrift gu leſen, freier zu denke 
felöftftändiger zu philofophiren, auch fchon mit ber Gun 
ſchichte der alten Kirche fich zu befchäftigen, alfo, dag | 
man früher oder fpäter zur Einſicht kommen mußte, 
daß viele Lehrfäge nicht mit der Schrift übereinflimmten, 
und die Verfaſſung der Kirche von dem Muſter des apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalter weit ſich entfernt habe! Wohl war's 
unvermeidlich, daß dieſe Entdeckungen nicht auch alle 
mälig auf das Volk wirkten und allgemeine Gaͤhrung 
verbreiten mußten, fo daß bie roͤmiſche Curie wohl 
wicht, welche die Geifter fo germ gefeffelt hielt, aber 
die Fatholifche Kirche laut die Reformation fchon Jahr: 
hunderte lang vor dieſem begehrte. Schon regten ſich 
auch in der That hier und dort mannigfache Zweifel, 
die ſich von dem Einen zu dem Anbern fortpflanzten, ob⸗ 
wohl noch Wenige fie ausſprachen. Schon hatten ih 
zwei Partheien in Deutfchland gebildet, von denen bie 
Eine jede auffeimende Wiffenfchaft zu unterdruͤcken, und 
jede beftehende Eehrform feft zu halten fuchte; die Andere 
aber bie Wiffenfchaften liebte und förderte, und freiere 
Forſchung beguͤnſtigte. 

Das war die Stimmung jener Zeit, bei welcher es 

nur eines Mannes bedurfte, welcher die Mängel der kirch⸗ 
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Ki Man gehe doch an der Hand der freien Kir 
ichte it jene ſchreckliche Zeiten zurück, da fich n 
—* Kirche geſtaltete, — mit —— nel, 
menfehliche Gemuͤth erfüllt fein, we u 
Hin mpfe, jene don 2 Ser Mord fe ib tbas 
—* benswuth autor richteten, helllo ande © * 


jen in — Roſſen zertretene © tgeh 
= ah jene Bert % 
nd Dörfer, Bi Ente 
—*— vor die fie Fbewegte m ) 
"is za cht theuer ertauft? 
we aufgethuͤrmte — am 
2 ünderte, ſchrecklich gemißha 
en Vartern getoͤdtete Einwoht 
ohlftand, namenloſes, — 
enfa jene eben, Bruderbiut — das it 
für unfere Gewiffens - und Religi 
nesab able Bu el Die alten, fich zu jeber 
enden Miderfacher der lichtvolfen neuen % 
ben bie Protef anten als Reber betrachtet, | 
‚wir Proteſtanten find; ein Ehreneitel, welcher 
heute ung wird, und von welchem der Glaube d der 
Be Curle ſchließt, dag man gegen — 2 
erlaubt halten fönne und dürfe, Darum 
bie Proteftänten o "offen und geheim verfolgt; d dar 
n bie langen, Ra Kämpfe von —2 
ke fortge alert; Darum et neuere fh ix 
ren Tagen die alte Befehdung, a je mehr in geu 
Zeit die Curie felbft mieder aufzuleben fcheint, je mehr 
genommenen Maßregeln, gegen bellerdenfende Männer o. 
ferer Zeit deutlich genug bemeifen, daß Rom wede J 
Anſicht geändert, noch irgend einen 
geben hat, deſto ‚eiftiger wird auch Alles « 
durch Eoncordate wie Emancipationen, fich —5* 
auszubreiten, neue Kirchen und Schulen aller Ort 
begründen, und ung Verirrte wieder in den Echoos 
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genen oder goldnen Tuch voraus, mit Fahnen 25 
zen, mit Geſang und Proceſſion wurde er von Prieſt 

und Moͤnchen, Rath, Lehrern und Schuͤlern, Mann nd 
Weib, Jung und Alt feierlih empfangen; man le | 
mit-den Glocken, ſchlug die Orgel dazu, begleitete 1: | 
mit großem Gepränge in die Kirche, richtete ein re * | 
Kreuz mit des Papftes Panier gefchmückt bafelbft « 

Er felbft aber fagte: „der Ablaß fei die höchfte und r 

theſte Gabe Gottes; das Ablaßfrenz mit des Papſtes J 
pen vermoͤge ebenſoviel, als Chriſti Kreuz! Gab Brief | 
und Siegel, daß auch die Sünden follten vergeben ein 

die einer noch Willens wäre zu thun.  Unfer * 

dem Papſt alle Macht uͤbergeben und habe nun 

mehr zu regieren bis an den juͤngſten Tag; er möche 
Himmel mit Petro nicht heilen, denn er babe weit n 

Seelen felig gemacht, vom wegen bes Ablaffeg, —* J 
ner auch, was unmoͤglich, bei Chriſti ſeiner lieben Mutter 
geſchlafen und legte nur Geld in den Ablaßkaſten; ſo koͤnnte 
es der Papſt mit feinem Ablaß vergeben, und dann muͤßte 
es Gott auc) vergeben. tem, wenn fie flugs —* | 
und Ablaß löfeten, fo würden alle Berge um Annaberg 
eitel gediegen Silber werden; item, fo bald nur ber Gro 
fchen im Kaften klinge, führe die Seele, für die man 
gelegt, vom Mund auf in den Himmel. In —— 

ſer Herr Gott war nimmer ne ad aue Sewalt 

Papſt übergeben." — 


Sollte Eutber dazu ſchweigen ? Wo iR. N 
ein Beruf göttlicher, als der, die Menfchen vom Joche 
des Irrthums zu befreien, bie reine Gottesverehrung 
befördern und den Drang bes Herzens nach Licht und | 
Troſt zw befriedigen? Wo ift wohl eine Anerfennung 
apoftolifcher, als die burch dem Fortgang einer | 
mung und durch ihre mohlthätigen Wirkungen nach dem | 
evangelifchen Grundfag : ift dad Werk aus Gott, fo wirde 
‚befichen? Wo ift wohl eine Kraft beffer angewendet, als | 
wenn fie die gefunfene Wahrheit hebt, die verirrte —— 








— 1 — 


fehr wohl daran, daß er nicht aus Gewalt des Schrüf feld 
den er nicht. bat, fondern durch Hülfe oder Fürbittt eife 
den. Seelen Vergebung fchenfet. 27) Die prebigen M 
fchentand, die da fürgeben, daß, fobald der — *31 
ven Kaſten geworfen klinget, von Stund an die Seele 
aus dem Fegfeuer fahre. 28) Das iſt gewiß, alsbald b 
Groſchen im Kaſten klinget, daß Gewinn und Geiz J 
men, zunehmen und groͤßer werden: die Huͤlfe aber o 
die Fürbitte der Kirchen ftehet allein in Gottes it 
unb Wohlgefallen. 32) Die werden ſammt ihren $ 
ſtern zum Teufel fahren, die vermeinen, durch Ablaßb re 
ihrer Seligfeit gewiß zu fein. 37) Ein jeder wah afti 
ger Chriſt, er ſei lebendig oder todt, iſt 

fer Guͤter Chriſti und der Kirchen, aus Gottes 

auch ohne Ablaßbrief. 38) Doch iſt des Papſies 
gebung und Austheilung mit nichten zu verachten: = 
wie ich gefagt babe, iſt feine Vergebung eine Erflä 
göttlicher Vergebung. 39) Es ift außer. der Make 
ſchwer, auch dem allergelehrteften Theologen, zugtei0 A 
großen Meichthum des Ablaffes und dagegen die wahr 
Neu und Leid vor dem Volk zu rühmen. 41) Fuͤrſic * 
lich ſoll man von dem paͤpſtlichen Ablaß predigen, de 
der gemeine Mann nicht faͤlſchlich dafuͤr halte, J 
den andern Werken der Liebe werde fuͤrgezogen ober | 

fer geachtet. ı 42) Man foll die Ehriften Ichren, —* 
des Papſtes Gemuͤth und Meinung nicht fei, daß 2 

löfen irgend einem Werke der Barmherzigkeit in * 
ſollte zu vergleichen fein. 43) Man ſoll bie Chriſten Tel 
ron, daf, der bem Armen. gibt oder leihet dem Dürftig 
beffer thut, denn dafi er Ablaß löfet. 47) Man fell d 
Ehriften ‚lehren, daß Ablaflöfen ein frei Ding fei | 
nicht geboten. 50) Man foll die Ehriften lehren, b 
- ber Papft, fo er wüßte der Ablafßprediger —— 
liebet wollte, daß St. Peters Muͤnſter zu Pulver & 
brannte würde, denn daß er follte mit Haut, Sleifch u 
Bein feiner Schaafe erbanet werben. 52) Durch 
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fehr ſpitzige Argumente allein mit Gewalt wollen di 


L m 


pfen und micht durch angezeigten Grund und Urſach aufe 


loͤſen, beißt die Kirche und den Papft den Feinden zur 
SEE darfiellen und die Ehriften unfelig machen. - 


So glaͤnzte jegt am Horizonte der jlingeren europe J | 


ſchen Welt dieſer neue Lichtſtrahl auf, den von et 
fein Bannfteahl, Feine Achtserklärung, Feine Kirchen 
ſammlungen und Reichstagsbeſchluͤſſe mehr im feiner fi 


henden Bahn aufhalten Fonnte, weil der zur höhern Befon 


nenbeit gelangte Geift des Menfchen reif dafür gewor 


mar. Wohl firäubten fich der Aberglaube und die g if ſt⸗ 
liche Macht mit Allgewalt gegen den Sonnenglang ber 


weiter und weiter ſich über die chriftlichen Völker & 
nden Wahrheit; aber bie neue Aufklärung fom 
feine menfchliche Macht feine tuͤckiſche Hinterliſt, 
offene und — Befehdung zuruͤck halten, h 
hieß fie Jeder willkommen, und mit reißender, unaus 
tilgbarer Kraft gewann ſie Aller Herzen, die der er 
nigten Lehre willig und freudig fich zumendeten. In g 
Deutfchland fanden nun Luthers Grundfäge und 


Freimuͤthigkeit, mit welcher er fie ansgefprochen 5 ‚te 


faft ungetheilten Beifall. Meift alle Freunde des Lich! 
und. der. Wiffenfchaft wurden auch Luthers Sreunde 


und die Wittenberger Univerfitdt, auf der er fi ei 


1508 lehrte, entſchied fich gänzlich für feine Sache, wie 
die aus allen Gegenden Deutfchlands hieher fErömenden 


Juͤnglinge feine Grundfäge und Lehren überall verbreite 
ten: Selbſt einem großen Theil des Volks Teuchtete d 


Wahrheit feiner Grundfäge ein, und die kraftvolle Bei = 


famfeit, mit welcher er fie ausſprach, verfchaffte ih 
überall Eingang, tie das angeftammte Freiheitsgefü 


ber Deutfchen fich einmifchte, welches Luther vor = 


lich durch feine herrliche Ermahnungen an den hrifk 


lien Adelbeutfher Nation weckte; eine Schrift, 


die fich mit unglaublicher Gefchtwindigfeit in ganz Deutfch y 


land verbreitete, die fchmäliche Tyrannei des Papftthume 


| 
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und Anfeindungen ungeachtet, Fröhlich ind Leben, u 
die zarte Pflanze gedieh auf deutfchem Boden mehr m 
mehr, und wuchs zum ftattlichen, Voͤlker umfchattenden 
Baum auf, der heute mehr als vierzig Millionen un» | 
ter feine meitausgebreiteten Zweige verfammelt! Di je 
wohl anfangs Fleine aber bellfprudelnde Duelle —— 
maͤchtiger, reißender Strom, der die Ufer ſchaͤumend di h⸗ 
brach, verwuͤſtend eindrang in die mit aller Liſt, Kunſt 
und Kraft angelegten Verſchanzungen des alten Feindes 
der Chriſtenheit — und nun durch reichgeſegnete Laͤnd 
ſeine ſtille ruhige Bahn geht, ſo daß die Geſchichte keine 
Begebenheit kennt, deren Folgen ſich in fo Ffürger 7 Zeit fo 
weit auggebreiter und feit drei Jahrhunderten fortgewirkt 
bat, als die durch Lut her im fechgzehnten — r 
unternommene und mit ſo gluͤcklichem Erfolg durchgeſe zte 
Verbeſſerung des damals allgemein angenommenen dit ſt · 
liächen Lehrbegriffes. — a i 
Wohl war es auch ein günftiger Zeitpunck, in tel 5 
chem Luther fein edles Gotteswerk begann und mit I Mm x 
bie neue Ordnung ber Firchlichen Dinge, Deutfchland war 4 
aus feinem Schlummer erwacht; bie Geifter a ich 
und reif für eine Rirchenverbefferung: fo fing ber ! 
gegen Unwiſſenheit und Menfchenfagung mächtigen 
je an. 


Der alte ruhmwuͤrdige Kaiſer Ma — * J 
verdient durch Beſeitigung des heilloſen Fauſtrechtes, > 2 | 
gründung eines ewigen allgemeinen Landfriedend und ( 
führung des Poſtweſens, empfänglich für alles Wahr 
Gute und Schöne, wollte ſelbſt mit Ernft eine Refe er 
tion, konnte fie aber nicht erlangen, that gegen euch 
Sache mit Faiferlicher Macht und Kraft nichts Enefe 
dendes, und fah darum noch den anbrechenden Morg 

in feinem Deutſchland, ehe er fein Haupt am 12. ana ae 
1519 niederlegte in die heilige Gruft und hinabftieg zu der 
langen Reihe erlauchter Väter; Churfürft Friedrich der. 
Weiſe, als Weifer wie ald Neichsvicarins, begünftigte 
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die Sache der Wahrheit und des Lichts, ſoviel er nur 
konnte, und der neugewaͤhlte Kaiſer Carl V.*), Marimis 


*) Sarl V. geboren zu Gent am 24. Febr. 1500, befaß Nea: 
yel, Sicilien, Sardinien, Mailand, Burgund, die 
fimmtliden Niederlande und Spanien, nebft ben amerikaniſchen 
Provinzen. Er war der erfte, ber die neue kaiſerliche Wahlcapitu: 
Istion, die dem weifen Churfürften, Zriedrih von Sachſen, ihr 
Entſtehen verdankte, befhmwören mußte. ber er war auch der lehte 
tömifch= deutfche Kaifer, ber vom Papſte gekrönt wurde. Carl, 
weiher einen großen Theil feines Lebens und feiner Kräfte an die 
Miebervereinigumg ber getrennten Religionspartbeicn in Deutichland 
gewendet hatte, ſah fih am Ende ganz getäufht und Deutſchland 
war ihm noch mehr entfremdet. So lagen bie größten Entwürfe 
feines kuͤhnen Geiſtes unvollendet oder in Trümmern vor ihm, und 
feine Plaͤne waren meift geſcheitert. Durch fo verfhiedrnes Mißge⸗ 
ſchick verdrießlih und des Regierens müde, legte er im Jahre 1556 
ade feine Kronen nieder und übergab fie feinem Sohne Philipp 
u. In einer zu Bruͤſſel gehaltenen großen Derfammlung, ſprach er 
unter andern folgende benkwüärbige Worte: „Beweiſe gegen die Mer 
fgion eine unverbrärhliche Ehrfurcht, mein Sohn! und füge den 
tztholiſchen Glauben in feiner ganzen Lauterkeit. Laß die Geſete 
der Nation vor deinen Augen immer heilig fein! Verſuche es nie, 
die Rechte und Sreiheiten deiner Unterthanen zu kraͤnken. Und foll: 
teft du einmal die Annehmlichkeiten des Privatlebens genießen wol⸗ 
len; fo münfche ich dir einen des Thrones würdigen Sohn, dem 
du das Scepter mit eben dem Vergnügen in die Hände geben koͤn⸗ 
neft, womit ich es jetzt dir übergebe.“ — Diefe Rede bewegte bie 
ganze große DVerfammlung zu Thraͤnen, denn er betheuerte unter 
andern noch: „wie er feit feinem fiebzebnten Jahre alle Gedanken 
allein auf die ruhmvolle Regierung feiner Reihe gewendet, mie er 
überall mit eigenen Augen au fehen gefucht habe; nnd wie daher 
feine Regierung eine ftete Pilgerfhaft geweſen ſei. Neunmal habe 
er Deutfchland, ſechsmal Spanien, viermal Frankreich, fiebenmal 
Stalten und zehnmal die Niederlande befucht; zweimal ſei er in Eng- 


land und eben fo oft in Africa gewefen und babe überhaupt eilf See⸗ 


reifen gemacht. Sept ermahnte ihn feln.binfälliger Leib, ih aus dem 
Gewühl der irdifhen Gefchäfte zu entfernen, und ihre Kaft auf jun: 
gere Echultern zu legen. Habe er während feiner vielen Anftrens 
gungen etwas Wichtiges verfäumt oder nicht recht gemacht; fo bitte 
er Alle, die dadurch gefräntt worden, recht herzlich um Verzeihung. 
Er feiber werde feiner treuen Niederländer bis an fein Ende in Xiebe 


=: 


Lian’s Enfel und Nachfolger, in feinen eigenen Ang 
genheiten tief verwickelt, ſchien für bie Protsfanten 


— und Gott für ihre Wohlfahrt anfieben.“ — in. 
ee am 17. Septr. 1556 die Niederlande, ſchiffte fih mit fi en 
den Schweftern nah Spanien ein, bebielt fie bei fi, 
Valladolid kam, und einfam kehrte er in * kleine 
nung bei dem Hieronpmitenklofer St. Juſte In er 
madura ein, welche er für fich hatte bauen laſſen. SHier I 
nun, fern von aller Sefellfchaft, felbft ohne feine Schweitern zu 
ben, zwei einfame Jahre lang! Geine Stunden waren zmwifchen fir. 
gen AUndahtsäbungen und Lünftlihen Handarbeiten getheilt, * 
er ſehr liebte. Er bauete ſeinen Garten und verfertigte fe 6 
und andere Werke. Einft , fo erzählt man, hatte er zwei U 
ſehr kunſtreich und forafällig gearbeitet, und verfuchte fie ganz g 
gehen zu maden. Oft glaubte er, das Ziel erreicht zu —— aber | 
immer ging die Eine zu früh, die Andere zu fpät- Da rief erg d 
lich aus: „Nicht einmal zwei Uhren, die meiner Hände Werk fi 
kann ich zur völligen Einftimmung nah einem Gefege — er, N 
ih Thor —— fo viele Voͤller, die unter einem andern Himmel 
—— und andere Sprachen reden, wie ein Uhrwerk — | 
Fonnen \* 

Endlich, kurz vor feinem Tode, ſoll et fogar fein eigenes & ⸗ 
chenbegaͤngniß gehalten haben, um die Entfagung bes Bebend * y Ä 
die Ertödtung alles Sinnlihen in dem ſchauerlichſten Bilde zu fü 
Die Moͤnche des nahen Klofterd mußten ihn im feierlicer * 

im offenen Sarge, wie ein Todter gekleidet, in die Kirche k 

und ein Todtenamt für ihn halten, — Bald darauf ftarb er ı 

vielleicht zu tief erfhüttert von dem furchtbaren Spiele, — 
Sept. 1558, im 56. Jahre feines Alters. Man erzähle von ih J 
er babe kurz vor feinem Ende heimlich noch zur evangelifch » prof 
ftantiihen Lehre fih befannt. — Wenigſtens, als er einft als € an ’ 
ger in Wittenberg war, gewann er ein günftigeres — 
Norddeutſchland, als die eifrlgen Gegner der neuen Lehre ihm 

ten gegeben haben, und aͤußerte: „Es iſt doch Alles ganz — 

im evangelifchen Lande und unter evangeliſchen Leuten, ald ic en | 
gedacht habe; ja, als er hörte, daß bei feiner Anmefenbeit 1 er “a 
Iutherifche Gottesdienſt eingeftellt fel, rief er aus: „Wer richtet 
und das an? Iſt in unferm Namen bier der Dienft Gottes unters | 
laffen, fo gereiht uns dieſes nicht zum Gefallen! Haben wie | 

den hochdeutſchen Landen doch Nichts gewandelt in der — 
wie ſolſten wir es bier thun?* — Er befuchte auch die Schloßlirche 
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Netz umfponnen geweſen. Carl V. lebte größten, 
theils in Spanien r fern don dem Schauplatze ber 
Begebenheiten, war ber beutfchen Sachen und Gefins 
nung gar früh entwoͤhnt; ja, überhaupt feiner gan— 
jen Natur der deutſche Charakter fremd, meift von Ans 

dern geleitet, vermochte er fich bis an fein Ende auch nicht 
zu einer richtigen, vorurtheillofen Anfiche der religiöfen 
Bewegungen und Zerwuͤrfniſſe feiner Zeit zu erheben, 
Diefen mächtigen Fuͤrſten, in deffen Erblanden die S 
nicht unterging, ſetzte bie Fürfehung auf den höchften 
Thron der Welt, damit um fo deutlicher es werde, daB 
‚die größefte menfchliche Kraft und Macht nicht vermöge, 
bie Wahrheit zu dämpfen und auszurotten, welche ang 
Licht zu ziehen, Gott einen arnien, verachteten Mönch ge 
brauchte! Und diefen Mönch in feinem männlichen Muthe, 
- feiner deutſchen Nebdlichkeit und unübermwindlichen Claus 
bensfraft lernte Earl auf dem berühmten Neichetag zu 
Worms — 17.18. April 1521 — erft recht Fennen, als er 
vor Kaifer und Neich die verlangte runde richtige Ante 
wort, ob er widerrufen wolle oder nicht? gab: „weil denn 
eine fchlechte, einfältige, richtige Antwort von mir ver 
langt wird, fo will ich eine geben, die weder Hörner noch 
Zähne haben fol, nämlich alfo: es fei denn, daß ich mit 
Zeugniſſen der heiligen Schrift, oder mit öffentlichen, Fla- 
ten und hellen Gründen und Urfachen. überwunden und 
uͤberwieſen werde, — denn ich glaube weder. dem Papſt, 
noch den Eoncilien allein nicht, weil es am Tage und of- 
fenbar ift, daß fie oft geirrt und fich felbft widerfprochen 
‚ haben — und ich alfo von den Sprüchen, bie von nılı 
angejeigt und eingeführt find, überzeugt, und mein Ges 
wiffen in Gottes Wort gefangen ift, fo kann und will ich 
Nichts widerrufen, weil weder fiher noch gerathen ift, 
etwas wider das Gewiffen zu thun. Hier ſtehe ich, ich 
fann nicht andere, Gott helfe mir, Amen!“ 

Das freudige Bekenntniß der Wahrheit, . welches 

Luther bier im UAngefichte deö ‚ganzen deutſchen Reiche 




















Straßburg, Nürnberg, Ulm, Kofnig, Linbaı 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilb con = | 


Reutlingen, Iffni, St. Hallen, — ——— | 
und Windsheim. Diefe liefen am 25. April er 
Appellätionsurfunde abfaffen, worin fie für ſich und re 
Unterthanen und alle, die jegt oder fünftig dem Wo £ | 
Gottes anhängen würden, frei und offen vor cr und 
Menfchen bezeugen, daß ihr Gemuͤth nicht —* 
als allein die Ehre Gottes, ſeines heiligen Wor 
unſer aller Seligkeit zu ſuchen, wozu fe. Geroiffens be 
verbunden, ohne jemandes Schmach oder —— 
an den Kaiſer, an- die bevorſtehende freie, chriſtli 
gemeine und deutſche Nationalverſammlung und 
jeden unpartheiiſchen Richter der Chriſten appı 
Bon dieſer Proteftation gegen ein höchft feinsfelges 
finnen erhielten die Evangelifhen nun immer allgeme 
ben Namen ber Proseflirenden oder der Protefam 
tens einen Ehrennamen, den fie fich felbft —J9 nd 
den wir nimmer aufgeben können noch dürfen, fo ke 
noch: fo viel Grund und Aufforderung, zu —* 
kraͤftigem Proteſtiren vorhanden iſt; einen Namen, 1 
cher den Charakter unſerer Kirche von einer feiner ti 
tigſten und einflußreichften Seiten bezeichnet, und ung ei 
beiliges, theuer erfaufted, um des Gewiſſens willen w 
abänderlich zu bebauptendes Recht zufichert: — Damald | 
proteftirte man erftlich gegen die graufame Zumuthung 
daß man fich evangelifcher Seits follte auf jenen Auftand 
jurächverfegen laffen, ber durch das Wormfer Edict | 
beſtimmt und vorgefchrieben war; daun dagegen, daß die | 
Evangelifchen von allen Verfuchen fernerer Neuerung ab -⸗ 
ſtehen, ihren Glauben nicht über die Gränzen, die er ein» 
mal eingenommen, erſtrecken und fie alfo die fernere Aus⸗ 
breitung ihrer Lehre ſich ſelbſt beſchraͤnken und hemmen | 
folten! &o fland nun das Proteftantifche dem Nömifchen 
oder Papiſtiſchen gegenuber! — Wohl gedachte nun Carl 
V. mit Nachbruc das zu verdbammen, was ihm wahre | 


’ 
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Abfchied des legten Keichstages den beften Vorwand ge 
währt, und Gewalt, die etwa dazu nöthig fei, die fas 
£holifche Parthei felbit im Neiche anwenden würde, wenn 
das Mißtrauen, ber Unwille und die Erbitterung gegen 
feitig hoch genug gefliegen wären; fo mürde feine bloße 
Gegenwart die Flamme zum Ausbruch bringen, ie ip 7 
nur in jeglicher Hinſicht Vortheil ſchaffen werde! 
doch die bei Car 8 Thronbeſteigung in feine Hände geras 
thene Gewalt auch fo überwiegend, daß Carı V. —— | 
über alle feine Gegner triumphirt. und den Lieblingsen 
wurf feiner Vorgänger ausgeführt hätte, das ganze 
liche ‚römifche Reich unter feine Herrſchaft zu bringen. : : 
Hat man felbit fchwache Staaten, durch ihre Einheit, und = 
durch dieſe Einheit allein, mächtigeren Verbindungen wider = 
ſtehen ſehen, was wuͤrde denn nicht eine furchtbare, ‚eis N 
ner einzigen Hand anvertraute Macht, unter einem Ha \ 
wie Carl V. war, gegen das getheilte und fein Ganzes ı 
ausmachende Europa haben ausführen koͤnnen! Die Por b 
litik des Kaifers ift befannt genug, fo daß man wohl be⸗ 
haupfen kann: die Reformation allein Fonnte Diefem |, 
Strome einen Damm entgegenftelen ; denn fie brach 
gleich der beiden Ehrgeizigen, des Kaiſers und de Papı 
ſtes „Plane, die feinen, andern Zweck beitea⸗ als Europa 
in Feſſeln zu ſchlagen! 
So waren faſt dreizehen Jahre entſchwunden, fie 
Luther feine Saͤtze angefchlagen und neun Jahre, feit 
er zu Worms vor Kaifer und Reich geftanden hatte, 
als zu Anfang des Jahres 1530 Carl V. die gelegene - 
Zeit gefommen zu fein fchien, nach Ueberwindung feiner N 
Geinde, in gutem Vernehmen mit dem Papft, an Bels 
Iegung der Meligionshändel im deutfchen Neich denken zu 
fönnen. Deshalb fehrieb er am 21. Januar einen neuen 
Reichstag aus, der am 8. April zu Augsburg ſeinen 
Anfang nehmen ſollte. Mit ihm ſelbſt naht jene merk 
würdige Begebenheit, die mit Necht für zine Wiederkehr 
des berühmten Wornfer Reichstags, wie für den glors 








ze 
nee. In dem Ausfchreiben wurde fast „Ei 
——— Hpinion, Gutbedümen und 
1 Liebe und Gütlichfeit gehört und erwogen, Kr 
ae Theilen nicht recht ausgelegt oder « } 
ethan, und folglich getrachtet werden, * PN 
Alle —* einem Chriſto find und ſtreiten, alfo a 
in einer Gemeinfchaft, Kirche und Einigfeit (eben ı 
gute Einigkeit und Friede aufgerichtet und um * alte 
werden Könnte.“ Zwar herrſcht hier nicht nur d 
eine in Bezug auf die Proteftanten böchft —* gt 
Sprache, fondern es ift fogar Alles abfichtlich t un 
was nur irgend eine Beforgniß, ja felbft was nur 
unangenehme Erinnerung erwecken Fonnte. Des Morm 
Keichsabfchiedes ſowohl als ihrer Proteftation gegen ve 
legten Reichsſchluß wird mit feiner Sylbe gedacht, n 
der Unruhen im Reich, welche die Religionsirrungen fd 
in der That veranlaßt hatten, nur die Meinung un 
Lehre eines jeden Thells follte in Liebe und Sich 
gehött, geprüft und erwogen werben. Aber do Mm 
manche gerechte Beforgniffe enthielt es! 

Der Kaifer ſprach darinn von einer Vergleichung, 
durch welche auch der Papſt zufrieden geftellt mi un 
müßte, und gab felbft zw erfennen, daß er fchon mie bi 
fem die Hauptpuncte des Vergleiche abgeredet habe; un 3— 
forderte mit ſo ungewoͤhnlichem Ernſte die a e 
Gegenwart der proteftantifchen Fuͤrſten auf dem Keich 
tage. 

Das, was das Ausfchreiben enthielt, würde 
noch gütigeren Worten in einem andern Schreiben — 
holt, In welchem der Reichstag bis auf den 1. Mai ver— 
{hoben wurde. | 

Wohl waren dieſe Faiferlichen Worte, Friedenslicbe 
atbmend und verheißend, gar lockend und fchön, und die | 
Proteftanten waren barüber gar hocherfreut, ob auch 
Diele den Verdacht nährten, daß Vieles von bem —— | 
Inhalt des Ausſchreibens allein dem frommen Verfaffer 
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deſſelben zugufchreiben fein möchte: aber feine Worte und 
Handlungen auf dem Meichstage felbft entfprachen ihnen 
durchaus nicht, wie die Kolge auch deutlich erwieß. Ob 
auch der Kaifer und der Papft darüber ſehr verfchiedener 
Meinung waren, tie bie Neligiondfahe in Deutfchland 
anzugreifen und zu behandeln feis fo maren doch beide 
barin einig, daß fie von einer Kirchenverfammlung Nichts 
wiffen wollten. Da fih nun bes Papſtes Forderung, mit 
Gewalt der Ketzerei Einhalt zu thun, nicht gut ausführen 


ließ, Etwas aber doch endlich gefchehen mußte, fo wählte 
der Kaifer einen neuen Reichstag, zu dem er alle evan⸗ 


gelifch » proteftantifche .Sürften berief, weil es ihm boch 
fchien, daß er bie bdeutfchen Fuͤrſten nicht fo gang ver» 
achten dürfte, als er bereits ihre Sefandten fchnöde bes 
handelt hatte. Das hatte er gewiß getban, theild, um 
die Stände im Voraus auf feine Ankunft im Reich in 
Sucht zu fegen, theild, um der Fatholifchen Parthei 
yeraus Dadurch anzufündigen, daß er nun feſt entfchloffen 
fä, feine ganze Gewalt gegen die Proteftanten zu fehren, 
mb dadurch fie aufzumuntern, daß fie ſich rüfteten und 
mit ihrer ganzen Macht zur Unterdrüdung ber Ketzer ihn 
unterKküssen könnten! Ein Blendwerf war es alfo, das 
feine furchtſame Politik für nöthig hielt, weil fie doch 
ihrer Sache noch nicht ganz gewiß war! — 


Durch feine eigene hohe Gegenwart wollte der Kaifer 
den Reichstag verberrlichen, um durch Eaiferlihe Wacht 
und Einfluß die geiftige Gewalt der Proteftanten zu bre⸗ 
hen, die feinen ehrgeisigen, berrfchfüchtigen Plänen ein 
Anſtoß war. Wohl befämpft er, bünft mich, in Deutfch- 
land nicht fowohl den Proteftantismug, ald ben 
Schmalfaldifhen Bund; wohl ſucht er nur feige 
eigenen politischen Pläne, denen der Proteflantismug im 
Wege fand, ind Leben zu fördern; wohl fürchtet er nicht 
bie roͤmiſchen Bifchöffe feiner Zeit, fie aber ihn, nach dem 
für Kom verhängnißvollen Jahre 1527, wo von Carls 
Benerale der Papſt Elemeng VI. der Engelsburg 
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felbft belagert und fo gezächtige ward, —— 
Nogarets Zeiten ein Papſt bedraͤngt ——— 
Ob Earl V. gleich auf ſeinem erſten R 
Worms über Luther bie — ausge 
hatte; ob er gleich ſehr gut die hohe Bebeustonle 
von Wittenberg ausgegangenen DOppofition gegen de 
geiftliche Oberhaupt der Ehriftenheit durchfchante; | 
wohl wußte, daß Gregors VIL Beſcheidenheit fi | 
Macht mit der Sonne, die Macht des Kaiferg ı 
Monde verglichen hatte: fo ftand doch feinen h | 
tigen, tiefgehenden Planen ber gewaltige, freie Sr w 
Proteftantismus entgegen, und bag Licht fand b 
ihm feinen Eingang, die Wahrheit gewann darum E 
feine gute Stätte, fo empfaͤnglich auch fein pers 
alles Große und Edle war! Schlau und umſichtig g 
nug verſchloß er vor Allen ſein Innerſtes; faßte A t 
ſchreiben in ſehr gelinden und gnaͤdigen Worten J 
mit die proteſtantiſche Parthei unterdeſſen Nichts « 
ihn unternehmen oder durch Buͤndniſſe ſich ftärfen möchte 
fam nach Deutfchlands reichgefegneten Ganen, aller Or 
Huld und Gnade fpendend, alfo, daß es fchien, a 
es ihm nur an MWiederherftellung des Friedens geleg 
fei. Und. doch mar feim eigentliher Plan: nur — * 
macht der Erfolg klar und deutlich — die Religion 
irrung nicht bloß zur BVergrößerung feiner Macht 
Reich durch die Schwaͤchung der neuerſtandenen Parthei 
fondern noch zu eimem andern Zwecke, zu Herabfet zum 
der paͤpſtlichen Macht zu benutzen, wozu fie eben fo tre 
lich dienen konnte — und darum befchied er, um d 
günftigen Zeitpunct zu mahren, die Stände des. Neid 
nah Augsburg. Erft wollte er die Proteftanfen meh 
durch militaͤriſche Macht der katholiſchen Stände, ale 
durch feine eigene machtlo® machen; nicht die Neformation 
mit Gewalt ganz verhindern, fondern nur die Proteftan 
ten in einen Zuftand verfegen, daß fie feine ertoing 
fonnten; dann bie Gewalt des Papftes durch eine: J | 
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feige. bas Gewitter nach und nach auf, Lichte 

flocken erft hier und dort an des. Sinmeie Dam. | 

ziehen fie dichter fich zufammen, bald ſchweben fie j- 

ber tiefen Ferne hervor, bald umhuͤllen fie fchr 

und fchmärzer den ganzen Luftraum, bis endlich 

fengende Blige und furchtbare Beine I € | 
walt ſich entlader! — 


Eine der glänzendften und zahlreichſten Ban | 
lungen, bie fich je, theils über den Türfenfrieg, th 
über die Religionsirrungen zu berathfchlagen, zuſe 

gefunden hatte, fo daß wohl niemals ein ehe 
halten worden ift, ber jegt wegen der Hoheit ber 
genmwärtigen, jest wegen der Wichtigkeit der Ang 
genheiten, welche auf demfelben verhandelt merk 
follten, jest in Betrachtung feiner politifchen —* ir 
lichen Folgen nicht allein für Deutſchland, —* 
ganz Europa auch wichtiger, merfwürdiger uud 
tungsvoller geweſen iſt. 


Die ebangeliſch⸗ proteſtantiſchen Stände via | 
ſchon vor des Kaiſers Anfunft im Mai 1530 zu Aug 
burg verfammelt, um in Ehrerbietung den * 
Kaifer zu empfangen. Eingeladen durch ei befond, 
Faiferlihes Schreiben ftand an ihrer Spige ber treffi 
Ehurfürft von Sachſen, Johann ber BeRändig 
als ber maͤchtigſte proteſtantiſche Reichsſtand, — 
der Einladung, die er am 11. ner in Torgau erhi 
willig und freubig folgte, ob ihn auch feine Freu .£ 
mie ber Landgraf Philipp von Heffen, Gefahr fürd 
tend, ben Reichstag perfönlich zu befuchen, mwiderrierhen 
Der Ehurfürft ließ daher feine Näthe ernfihaft daruͤbe 
ju Rathe gehen, ob er fih wohl zu der Reife nad 
Augsburg entfchließen folte, der Landgraf mwiberrieth | 
es fogar nicht undeutlich; „wiſſen Doch, fehrieb er t 
Churfuͤrſten, Em. Lob. feibſt, daß die faiferl. Maf. mit \ 
ihrer und ben andern Borfchaften neuerlich fo unfreund» | 
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zulegen. Solches verlangte nun der Churfuͤrſt, ober 
auch nicht viel davon erwartete, ſondern ſehr richtig ver⸗ 
muthete, daß ein ſolcher Verſuch nur den Zweck haben 
wuͤrde, ihre neue Lehre aufzuopfern und dem. Gl 
der alten Kirche wieder beizutreten, und um fuͤr d 
Fall geruͤſtet zu ſein, gab er ſchon unter dem 14, Märf 
ſeinen ehrenwerthen Gottesgelehrten in Wittenber 
Dr. Martin Luther, Juſtus Jonas, Po amer 
Bugenhagen und Philipp ar ala Wen — ufz | 
frag, ihm diejenigen Puncte in ihrer Lehre aus ! 
in welchen der ganze Grund ber reinen riflichen $ 4 
heit enthalten fei, damit er und andre Stände, noch 
vor dem Reichstage ſich beſtaͤndig und gruͤndlich en⸗ 
ſchließen koͤnnten, ob? und wie weit? und über welche 
— 
J 
4 
\ 
| 


Artifel man fich noch mit. Gott, Gewiſſen, gutem 9 

und ohne beſchwerliches Aergerniß in Unterhandfi 

mit der  Gegenparthei einlaffen fünne. Das ip 
dem auch das Faiferliche Ausfchreiben —— a 
lautete alfos „weil es fcheine, man werbe ben vorfeien 
den Reichstag zu Augsburg eben fo anfehen könne 
als ob ein Concilium oder Nationalverfanmlung ge J 
halten würde, und folglich die Nothdurft erfordere, daß, 
man wegen der fireitigen Artikel, fowohl den Glauben, , 
als die Ceremonien und Kirchengebräuche belangend, eine, 
geroiffe Vorfchrift Habe, worauf man mit Gottes H itfe | 
beftchen, ober worüber man fich auch einlaffen, 

vie weit man allenfalls nachgeben fönnte? fo 

fie ihre Meinung in einen Nuffag bringen, und am 
März perfönlich an den Ehurfürften zu Torgau i 
liefern.“ 

Wohl gibt dieſe Vorficht aufs deutlichſte zu Be n, 
daß der Churfuͤrſt ganz ehrlich entſchloſſen war, in db 
Sache der Religion Nichts nachzugeben, oder aufzuopfe 
was cr auf das Wort feiner Theologen für Wahr | 
hielt; aber eben fo deutlich erhellt auch aug ber $ kt, 
fie feine Theologen dieſen Auftrag mit eben fo viel 
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hatten, wo er alle Lebensbeduͤrfniſſe fand, heimlich zurück, 
theils, weil er als ein durch dag Wormfer Ediet in 
die Acht Erflärter nicht füglich vor des Kaifers Thron er- 
fcheinen fonnte, ohne fchmerzliche Erinnerungen zu wecken, 
und die Gegner durch feine Gegenwart noch mehr zu er 
bittern, theil8 aber auch, weil fein zu behartlicher Frei⸗ 
much und feine Fühne, fefte Unerfchrockenheit der guten 
Sache mehr fehaden als nüßen fonnte! Hier weilte Luther 
während des Reichstages, und nennt in feinen Briefen von 
da ben Dre nicht, fondern fchrieb meiſt: aus ber Wuͤſten. 


Nach fehstägigem Aufenthalt in Coburg Fam ber 
Churfürft, zu Nürnberg noch eine Predigt, von Oſi⸗ 
ander in der Kirche zu St. Lorenz und von Agricola 
in der Kirche zu St. Katharina, mie zu Donaw 
werth eine von Juſtus Jonas anhörend, fchon am 
2. Mai mit feinem Gefolge in Augsburg an zur gr" 

- sen Verwunderung Aller, die ba gemeint hatten, daß er 

aus Furcht daheim bleiben werde. Beine fchöne Beftän- 
digfeit fiel nun um fo mehr in die Augen, da er unter 
allen Churfürften und Sürften der Erfte war, ber fih 
einftellte. 


Mehrere Tage fpäter, am 12. Mai, Fam auch der 
mutbige Landgraf Philipp von Heffen an, mie eine 
"Begleitung von hundert und zwanzig zu Roß, unter de 
nen fich auch fein Prediger, Erhard Schnepf, befand. 
Seit der Zeit mehrte fich die Anzahl der anfonımenden 
Fürften und Herren anfehnlich. Nach Herzog Zriedrid 
von Sachfen, Herzog Georgs Prinz, nebſt Joachim 
von Anhalt und vielen Neutern famen auh Joachim, 
‚ Ehurfürft von Brandenburg, Herjog Georg zu Gady 
fen und Herzog Wilhelm von Baiern, aljo dag durch 
die Menge von Fürften und Bifchöfen und der mitge 
brachten Krieger und Neuter ganz Augsburg in hohen 
Glanz fam, und befonderd von fremden, ſchoͤn geffeideten 
Truppen voll war. 
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prebige- Doc müßte man dem Kaiſer gehorchen, ment 
er das Prebigen verbieten wollte, an einem fremden Orte 
um fo mehr und felöft, wenn er die Predigt in den Haͤu— 
fern der Fürften verböte. Das war auch der anbern 
Gottesgelehrten und fel6ft Luthers etwas unuͤberlegte 
Meinung, die ſich kurz dahin erklaͤrte: „Wo Kaiferl, 
Mai. begehren würde, daß Em. Ch. Ge. ſollten mit Pre 
digen flille halten laffen, ift noch wie vormals meine Mei 
nung, daß der Kaifer unfer Herr, die Stadt und Alles 
ift fein. Gleichwie man eure Eh. Ge. in Torgau nicht 
ſollt widerfireben, wo fie begehreten oder fchaffeten, als 
in ihrer Stadt, daß man dies oder das Iaffen ſollte. 
Wohl möchte ich, wo es fein wollt, gerne fehen, daß man 
mit guten füglihen Worten und Weiſe Kaiferl. Maj. Ber 
gier und Fürnchmen könnte wenden mit Demuth, dab 
Se. Mai. nicht fo unverhört das Predigen verböte, fon 
bern ließe doch zuvor jemand zuhören, mie man pri \ 
digte, es follte ja Kaiferl. Maj. nicht die lautere, Hate \ 
Schrift zu predigen verbieten, meil man doch ſonſt 
nicht aufrührifch noch fehmwärmerifch predigt. WIN dies 
nicht helfen, fo muß man laſſen Gewalt für Recht 
gehen. Wir haben das unfre gethan und find — 
fchuldigt.* — { 
Yuch mußte Melanchthon, da des Papſtes anhen 
ger zu Augsburg eine große Strenge und Froͤmmig-⸗ 
feit im Faſten beobachteten, die Proteſtanten aber * 
ihrer Lehre nicht, ein Gutachten geben, was zu 
wäre, wenn der Kaifer etwa das Fleiſcheſſen auf bie 
wöhnlichen Tage verbieten follte. Melanchthon ki 
auch bier die Meinung, möglichft hierin nach 
damit feine Nergerniß entftände, indem man fich der chrifte 
ira Freiheit bedienen koͤnnte. Gluͤcklicherweiſe verhin⸗ 
derten einige Raͤthe des Churfuͤrſten, beſonders der Kanz⸗ 
ler Bruͤck, mit ihrer feineren und erfahrneren Klugheit 
die fi hen Schritte, bie man thun wollte. Dan ber 
| inzwiſchen zu Augsburg bie Proteſtanten mit 








Hierauf gab Churfürft Johann, deffen Betragn 
ah megen des Edelmuthes und der Standhaftige ⸗ 
feit, fondern auch ſeiner Politik und Klugheit wegen, ger 
ruͤhnt zu werben verdient, am 31. Mai fehriftliche Anke | 
wort, in welcher er ſich wegen abgelehnter Reife nach 
Infpruck entfehuldige, damit nicht bie andern Fürften 
und Sfände darüber Beforgniffe nähren und: des Kaifers 
Ankunft zu Augsburg verzögert werden möchte, Auf 
den Punck vom Wormfer Edict, von dem bie 
ſtruction ebenfalls Erwähnung that, antivortete ber Chur⸗ 
fuͤrſt in einer fehr feften Sprache, die nur'feine Rechte 
vertheidigte, ohne fich zu entfchuldigen, auf eine hoͤchſt 
merkwürdige Weife: „unfre Mißgoͤnner werden nicht dar⸗ 
thun Fönnen, daß die fechs Churfürften, "unter welchen 
auch unſer freundlicher lieber Bruder, Herzog Friedrich, 
hochlöblicher Gedächtniß geweſen, das Edict neben an 
dern Fürften und Ständen mehr, ‚mit für das Belle ans 
gefehn haben: denn Ihro Kaiferl. Maj. ſammt den an- 
dern Churfuͤrſten werden ſich unfers Bruders ſel. Gemuͤth 
und Anzeige, die Se. Liebe deſſelben Ediets halben, als 
das hat wollen fürgenommen werden, ı gethan und ferne® 
gegen Kaiferl. Maj. Hat antragen laſſen, gnädiglich und 
freundlich zu erinnern wiſſen, fünde auch im Fall der 
Norhburft auf heutigen Tag barzuthun. Es Hätte, fährt , 
er fort, weder ihm noch feinem fel. Herrn Bruder 
ren: wollen, in diefen Sachen, die Gote, fein’ hei 
Wort und den: heiligen Glauben belangten, Gott dem Alle 
mächtigen und feinem ewigen unvergänglichen Wort, bare | 
innen der einzige Troſt unferer Seligkeit fehet, zu wibere 
ftreben, oder Menfchen mehr als Gott zu 'gehorchen. Das 
bei fei befannt, daß folches Edict faft auf allen folgen« 
den Neichötagen für zu beſchwerlich geachtet und deshalb 
auf, ein Eoncilium angetragen worden. Es fei auch jeßt 
um fo weniger baram zu denken, da im Kaiſerl. Aus 
fchreiben zu dieſem Neichstage eine ganz andere. Weife, 
die Zwiefpaltungen zu heben, genannt worden. Golcher 
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genblickes unrubiger, ober wegen ded Ausgangs i 
- her und zweifelhafter als bisher gemorden wären. 


‚Hierauf fchickte nun der Churfuͤrſt den Marſchall Fr 
Dolzig mit jenen Geſandten an ben Kaifer zurück, Kuh hei & 
bie ungegründeten Befi chuldigungen widerlegen, theils wegen 
ber noch nicht erfolgten Churbelehnung — ol 
Es mochte CarIn wohl unerwartet fommen, die Prol 3 
ten diefe Sprache führen zu hören, ja er. fonnte f t be 
Schluß daraus nehmen, daß fie fich nicht fo, lie 
drücken laffen würden, als er gehofft hatte; aber J 
nem Plane aͤnderte es Nichts, vielmehr duͤnkte 
ſie nur in der Entfernung ſo viel —2 
und im der Nähe deſto mehr nachgeben wuͤrden! D 
Kaiſer nahm ben fächfifchen Gefandfen zu Ed ick 
gnaͤdig auf, fo daß man die beſten Hoffnungen rn 
Jede gute Ausficht verdunkelte fich aber fogleich wich 3e 
da der Ehurfürft Joachim von Brandenburg, 
Herzöge Georg von Sahfen und Wilhelm von $ 


[te 
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ern, bie heftigſten Gegner ber Reformation, Ale 
aufboten, um dem Kaifer die frühzeitige Ankunft 6 
Ehurfürften und fein zahlreiches Gefolge verdächtig un 

gefährlich zu, machen. , Sie boten dem Kaifer nun fechg h 
taufend Mann zu Noß an, damit er feine Maßreg 
deſto nachdruͤcklicher durchſetzen koͤnnte. Noch eit 
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größern Einfluß hatten. diefe Fürften auf den } 
fer, als der kaiferliche, Großfanzler Mercurinus 9 
tinara, ber einzige Mann von Bedeutung und tief 
Einfiht, der die Mängel der römifchen Kirche bemerfte 
und ernftlich darauf bedacht war, fie zu verbeffern, am , 
4. Juni zu Inſpruck flarb; ein Mann, der nach J 

thers und Melanchthons Bericht, allezeit ſehr ge⸗ 
mäßigte, chriſtliche Grundſaͤtze, den Frieden gelicht und. * 
erklaͤrt hatte, daß ex im dieſer Abſicht allein, feiner Lee 
besſchwach heit ungeachtet, dem Kaiſer nachgejogen Pr 

weil er meine, es werde bie Neligionsfache zu einem ; N 
ten Ende kommen; für feine Perfon werde er Slutgieriaen N 
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Februar 1497 zu Bretten in der Pfeit deboten mar ai 
ben Rath Reuchlins, feines. Verwandten, —* r 
Gewohnheit des damaligen Zeitalters den Familie 
defielben, Schwargerdbe, in ben griechifchen | 
Melanchtbon verwandelte, von dem Ehurflren 
Wittenberg berufen worden und übernahm t 
feinem zwei und zwanzigſten Jahr die Profeffur ver 9 
chiſchen Sprache und Literatur am 29. Auguft 
Wittenberg wurde durch Ihm nicht weniger als du 
Luthers Ruhm die Schule der Nation; denn un. 
Deutfchland und aus vielen fremden Ländern ftrömter 
die wißbegierigen Juͤnglinge zu. Sein aufgeflärter € 
entfchied fi) bald für die Sache der mitbererm ft 
evangelifhen Wahrheit und fein durch eine ächtela ſiſ 
Bildung gereiftes Urtheil, ſein Scharfſinn als Exeget 
Philoſoph, die ungemeine Beſtimmtheit und Orbnu 
feinen Begriffen, die über Alles, was er Kane, 
und Anmuth zu verbreiten wußte, die Behutfamkeit, | 
ber fein durchdringender Verftand vom Zweifel zur W 
beit fortfchritt und der ftandhafte Eifer, mit * Ö 
gefundene Wahrheit feftbielt und vertheidigte, dieſer 5 
allen Zeiten feltene Verein großer Eigenfchaften und % 


Früher hatte fhon Erasmus, nicht nur fo neidlos, 
auch fo bewunderungsvoll und entzüdt, von ihm, als einem ady 
zehnjaͤhrigen Jüngling gefprohen: „Comperio — fagt Erasmus- 
nullam esse Germaniae partem (nam eo nomine censentur hedi 
qui germanice loquuntur), quae non fertilis sit ingeniorum, eh 
jusmodi ingeniorum, quorum haud pudeat Itallam. — At Deum. 
mortalem, quam non spem de se praebet, admodum etiam 
cens ac paene puer, Philippus ille Melanchihon, utraque lite 
paeue ex aequo suspiciendus! Quod inventionis acumen | quaenı 
nis puritas! quania reconditarum rerum memoria!| quam varia lectio 
quam verecunda regiaeque prorsus indolis festivilas | — Annotat, ad? 
T. p. 515. ed. 1516, — Gonderbar genug, daß biefen — rue 
die aach Erasmus Tode, aber noch bel Melandthong 2 
zeit, erfhienenen Ausgaben deſſelben Buchs auslafen. Ber 
ſucht man ihn 5 B. in ber Frobe uiſchen von 154, ©. 00, 
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dienſte Hat unſtreitigkeben fo viel zum Fortgang und Ge⸗ 
lingen der Reformation gewirkt, als Luthers Thatkraft, 
Feuer und Unternehmungsgeiſt im Anregen, Treiben und 
Vertheidigen dieſes Werkes leiſteten. Melanchthons 
Ueberlegenheit als Gelehrter, fein ſanfter freundlicher 
Charakter, die Maͤßigung, Gerechtigkeit und Schonung, 
mit der er auch die Gegenparthei behandelte, machten ihn 
vorzuͤglich zum Vermittler geſchickt; Niemand wußte beſſer 
als er Luthers Härten zu mildern und Die neue ges 
reinigte Lehre mit der unbefangenften Wahrheitdliche und 
derſtaͤndlichſten Klarheit auch der Uebergeugung derer zu 
empfehlen, Die dagegen eingenommen waren. Sanftmuth 
und Liebe waren der Grundzug von Melanchthons 
Charakter; fanft und aufrichtig, offenhersig und groß» 
mäthig, ganz unfähig fich zu verſtellen, genoß er allges 
meine Liebe und allgemeine Hochachtung, ohne nur An⸗ 
fprüche darauf machen zu mollen. Seine Brömmigfelt, 
kine Sitten, fein ganzes Leben trugen das unverfennbare 
Gepräge jener edlen Einfalt, bie mit verdachtloſem Zus 
frauen in jedem andern Kerzen ihre eigenen Gefinnungen 
ja finden hofft und hundertmal betrogen wird, fo oft fie 
fh auch vornimmt, fich nimmer betrügen zu laffen. Froͤm⸗ 
migfeit, edle Einfalt und Unfchuld der Sitten, Großmuth 
und Mebdlichkeit waren feines Lebend treue Gefährten. 
Bon Ehrgeiz und Stolz mußte feine Seele Nichts. Wohl 
freute auch ihn der Beifall der Guten und das Lob der 
VWVeiſen; aber nie firebte er darnach, oder arbeitete des⸗ 
halb. Kür die ruhige Dunkelheit häuslicher Gluͤckſeligkeit 
fühlte er fich eigentlich gefchaffen und twirfte da lieber 
im Stillen, als im vielfach bewegten, öffentlichen Leben. 
Duldung war fein Leitſtern. Nie begegnete er einer ihm 
widerfprechenden Meinung mit Härte; nie hielt er feine 
Meinung für unfehlbar, warm fprach er für Wahrheit, 
aber nicht beftigs denn Wahrheit war ihm ein Licht, das 
um fich ber Klarheit verbreitet, aber nicht ein flammender 
Strahl, den man hernieder fchmettert AN ben anders⸗ 
2 


denfenden Bruder; fie war ihm ein Feuer, das ſtill und 
freundlich emporlodert! Nachgebend um des 8 * 
und. des Gluͤckes Anderer willen, nachſichtig und fd 
gegen Andersdenfende, war. ihm doch Wahrbeit fo theue 
ale fe Sushern BE fonnte, und aus Furcht vi 
„Sefabe, oder aus Schwachheit hat er nie bie ı 
Wohrheit werläugnet! Er ging auf dem rubig 
‚ge der. forfchenden Unterfuchung von Zweifel j weil 
ir Wahrheit befonnen fort, aus Erfahrung. wohl m N 
nahe Jerthum an Wahrheit gränzt und sie ei 
Auge des vorfichtigfien Beobachters damit ve 
Mit raſtloſer Thätigkeit arbeitete er an. ver 2 
und Vermehrung feiner Kenntniſſe — 
Beſtreben war ber, Grund feiner immer — 
ugleich der Verfolgungen, die er von denen 
n mußte, bie nur bei dem Buchftaben der Augsl dur 
Fr —— — Raben. Bleiben wollen, Und bit 
‚ milde Charakter, machte ihn zum Gegenſtand 
er Liebe und Ergebenheit Aller, die Fra 
fiehen Fonnten. Melanchthon war unter den Ref 
matoren der, welcher am meiften auf bie Perfec 
des: menfchlichen Geiftes rechnete. Wenn auch gew 
Kräfte und größere Thaten ihm die erfie Stelle m r 
den berühmten Männern feines Jahrhunderts flreitig m 
en, der liebenswürdigfte, reinſte und gelchrtefte wird 
in ben. Augen der gerechten Nachwelt immer bleiben! 
Als Melanchthon in Wittenberg angefo 
war, fand er bald einen Freund an Luthers; denn I 
fehen, die Manches unter fich gemein haben, finden f 
leicht; und beide fchloffen einen Freundſchaftsbund, 
acht und. zwanzig Jahre hindurch fie innig begluͤckte.— 
Natur. felbft fchien- fie ‚für einander geſchaffen und. 
Einen; durch den Andern ergänzt zu haben. So mie & 
lanchthon mit allen feinen Renntniffen Feine Neforn 


tion ‚würde ins Sehen gerufen babens. fo würde, En£h 
Deren unge ‚ohne des Freundes leitende & 
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der Ehurfürft am 11. Mai zur genaueften Durchficht n 
Coburg ſchickte, offen und ehrlich urteilte: „Ich 
Magiſter philipps Apologia*) uͤberleſen, bi 


faͤllt mie fat wohl und weiß Nichts daran zu & ' — 


noch zu ändern, würde ſich auch nicht ſchicken; dent 
ſo fanft und leife nicht treten kann. Chriftus unfer & 
‚beife, daß fie viel und große Zrucht ſchaffe, | 
hoffen und bitten!* — 

War doch eine Sprache hier erforberlich, bie | 
‚Härte, ‚jeden Stachel vermied, bie unangenehmſten U 


heiten in Milde darſtellte und Nichts als die fanfte 


Friedensliebe athmete- Wohl war eine folhe S rad 
nöthig, die Luthern nicht möglich war, aber dem e 
ſanften Melanchthon, melden der Geift der Schon 
und Milde befeelte. 


Was in ben fogenannten Schwabad » Sorsil 


Arctikeln mit freier Geradheit, ja mit offener Derbheit aus 


gefprochen war, arbeitete Melanchthon im Acht claj 
fchem Latein für den Zweck des Reichstages aus. 
Dies Glaubensbefenntniß **) beſtand aus acht ı 


zwanzig Artikeln und zerfält füglich in drei Theile, > 


erfte Theil umfchließe die Vorrede an Carl V. gerid 
welche die Gefinnungen der ganzen Parthei wegen der g 


zen vorzunchmenden Verhandlungen ausdrüct und ie 


die Urfachen gründlich an, warum man das Glaubensb 
kenntniß übergeben muͤſſe. Der zweite enthält die ausc 


« und zwanzig Artifeln beftchende Abhandlung, von ber ein unt 
zwanzig die eigentlichen Glaubenslehren der Eoangelifcht 
enthalten, welche fie gegen entgegenftehende Irrthuͤmer und 
Miderfprüche angenommen haben, von denen bie vorn DL 


*) Apologle nannte man damals bie — fach | 
feffion, nah Art der alten Kirchenvaͤter, welche ihre den \ Mn 
fhen Kaifern und Obrigteiten übergebenen Shupfhriften gel 
falls Apologien nannten. 


+") Siehe dafelbe im Anhange. 
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ſten Lehren, die für ftreitig gehalten wurden, folgende 
find: von Gott; von der Erbfünde; vom Sohne Gottes 
von der Rechtfertigung; vom Predigtamte; vom neuen 
Gehorſam; von der Kirche; was bie Kirche fei? — naͤm⸗ 
lich von den Heuchlern in der Kirche — ; von der Taufes 
vom heiligen Abendmahl; van der Beichte; von der Buße; 
vom Nugen der Sacraniente; von ber firchlichen Ordina⸗ 
tion; pon den kirchlichen Gebraͤuchen; von der Obrigfeit 
und weltlichem Regiment; von Chriſti Wiederfunft zum 
Bericht; vom freien Willen; von der Urfache der Sünden; 
vom Glauben und guten Werken; vom Heiligendienſt; — 
die fieben übrigen Artifel führen die geänderten veralteten 
Mißbraͤuche auf: von beiderlei Seftalt des Sacraments; 
vom Eheftande deu Pricfter; von der Mefies von der 
Beichte; vom Unterfchiede der Speifens von deu Kloſter⸗ 
gelübden und von der Gewalt der Biſchoͤffe. Der dritte 
Theil, der Beſchluß, Führt endlich zu Gemüthe, daß man 
nicht mehrere Unrichtigfeiten und Mißbräuche habe anfüh- 
“en, fondern nur die vornehmften berühren wollen, indem 
aufs feierlichfle proteflirt wird, daß Nichts zu irgend 
. Semandes Berunglimpfung gefagt worden fei und man 
ſich ſchluͤßlich erbietet, ausführlicheren Bericht und Erlaͤu⸗ 
terung aus der heiligen Schrift beizubringen, wenn noch 
Etwas vermißt werden follte. 

Dieſe Bekenntnißſchrift unterfchrieben: der Churfuͤrſt 
Johann von Sachſen, Markgraf Georg von Bran⸗ 
Yenburg, Herzog Ernſt von Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
Surg, Landgraf Philipp von Heffen, Fürft Wolf 
gang von Anhalt”) und die zwei Reichsſtaͤdte Nuͤrn⸗ 


*) Als der Fuͤrſt von Anhalt die Beder anfepte, die Bes 
lenntnißſchrift zu unterfchreiben; fo fagte er noch zu den Umſtehen⸗ 
ben: „Sch habe manchen fhönen Ritt Andern zu Gefallen gethan, 
warum ſollt' ih denn nicht, wenn es von Nötben, auch meinen 
Seren. und Erloͤſer Jeſu Chrifto zu Ehren und Gehotfam mein 
Serd fstteln, um mit Darfeßung meines Leibes umd Lebens zu dem 
ewigen Chrenfränzlein ins himmliſche Leben zu ellen?“ Defters 


berg und Reutlingen; eine Unterfchrift, Die ihr ge 
fegliche Kraft ertheilte. 


Das ift dag ewigdenkwuͤrdige Befennthif we | ] 
ber wackere Gehülfe unferes Luthers, Philipp I A 
lanchthon, ausgearbeitet hat; ein Bekenntniß, welches 
viele deutſche Fürften und Herrn vor Kaifer und Reid 
von ihrem Glauben aus freiem Gewiffensdrange oͤffe li, 1 
ablegten und durch welches fie Luthers Sache als 8 ihre 
eigene und bie ihrer Voͤlker freimäthig führten; J. Fr 
kenntniß, dag theuerer und herrlicher feit der Apoſte 
ten nic t abgelegt ward; ein Bekenntniß, dag Tauſ 
in Deutſchland, ja in England, Sranfreich, Itali 
ſelbſt in Spanien die falſchen und feindſeligen Bor heil, 
die fie gegen Luthers Unternehmen gehabt oder angeng 
hatten, aufflärte; ein Befenntniß, dem ber Kaifer er: fe 
zugeſtand: „die Lehre muß mehr Grund haben, a 
glaubt i« — Ein Meiſterſtuͤck hat Melanchtben 5 
geliefert, ausgeſtattet mit einer unnachahmlichen * 


pflegte fromme Fuͤrſt auch zu ſeinen Predigern zu ragen: m 
wollte lieber einem die Stiefel auswifhen, Band und $ 
lieren und an einem Stecken davon gehen, als daß ia 
und falfche Lehre duldete ober annaͤhme.“ — 


*) Mer mit unfern Bekenntnißſchriften noch — * 
will, wie's jedem Gebildeten und namentlich dem Gelehrten 9 
vergleiche: Libri Symboliei eeclesiae evangelicae wive Coneot 
Rec. Carolus Augustus Hase, Lipsiae. Sumpt, Joaun, Sührie] 
1827, 8, 

Der durch fo viele gebaltreiche Schriften ausgegeiänete 2 
faffer bat bier ein Werk geliefert, das feiner trefflichen ge 
und Eritifhen Prolegomenen, 167 enggedruckte Geiten, Kine m reicht 
Literatur und vergleichenden, berichtigenden Tertbemerfungen i 
Lesarten wegen gar fehr verdient in den Händen eined je 
Theologen zu fein, dem’s am Herzen legt, eine grimbdfiche, gem 
umd Fritifche Ausgabe der Tombolifhen Bücher zu haben. Mbe 
doch Hert Dr. Hafe mit feinen genialen Werfen fortan uns befche 
fen, euer der Schmud der varerländifhen H 








hatte wöchentlich hundert Gulden fir Brod und zwei— 
taufend für das Uebrige auszugeben. Der Ehurfürft 
Flagte auch in einem Schreiben an Nicolaus von Ende 
barüber, daß er fchon habe Schulden machen müffen, an 
denen dieſes Fürften große Milde und Gnade den meiften 
Antheil hatte, weshalb Dr. Bruͤck es auch wagte, feis 
nem Herren eine firengere Deconomie anzuempfehlen. 


Der Kaifer hatte dem Churfürften unter bem 8. April 
noch von Mantua aus gefchrieben und die Verzögerung 
feiner Ankunft entfchuldige, aber zugleich auch geäußert, 
baß er ihn ganz gewiß in Augsburg anzutreffen hoffe 
Doc auch nach diefer Zufage bewegte er fich mit einer . 
Langſamkeit, die gewiß ihre guten Gründe hatte, Er hielt 
fih zu Mantua, zu Trient, zu Inſpruck, zu Müns 
chen auf und gewann dadurch den Vortheil, fich im 
Voraus von der Lage der Angelegenheiten, den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Wartheien und ber Stimmung der Gemütber 
gegen einander die genaueften Kenntniffe Sammeln zu köns 
nen, nach denen er fein Benchmen auf dem Reichstage 
abmeffen fonnte. Der Ehurfürft von Sach ſen und meh» 
rere andere Neichgftände fchickten ihm Gefandte entges 
genzja von Fatholifcher Seite reiften felbft der Herzog 
Georg von Sachfen, Herzog Wilhelm von Baiern 
und der Ehurfürft Joachim von Brandenburg per- 
fönlih an feinen Hof, als er ſich Deutfchland genaht 
hatte; ein Schritt, den. man abfichtlich that, theilg, 
um bie Aufmerffamfeit der Proteflanten zu erregen, theils, 
um ihre Beforgniffe und Unruhe zu vermehren, theils, um 
ihre Gefinnungen, Enefchlüffe, Maßregeln, Feſtigkeit ken— 
nen zu lernen, um barnach bie Geinigen mit voller Si— 


cherheit zu nehmen! — 


Da des Kaiſers Ankunft immer näher ruͤckte; fo gab 
ed noch zwei wichtige Dinge zu bedebenfen; erftend, dag 
Eerimoniel unter den Fuͤrſten, ald Reichsſtaͤnden, welches 
fie zivar im Allgemeinen nach Borfchrift ber goldenen 





und dazu ber päpftliche Gefanbte, ber den Nang vor als 
len: andern Gefandten hatte, im Namen feine® Herrn 
müßte zugelaffen werben; fo follten die weltlichen Chur 
fürften voraugreiten, die Kardindle aber, Erz» und Bir 
fchöffe mit den andern Gefandten neben ihm, immer brei 
in einer Niege und endlich der päpftliche Gefandte mit 
dem Kaifer und König Ferdinand unter einem His 
mel einziehen. Eine fleine, vom SKaifer getroffene, bei 
feinem wirklichen Einzug Statt findende Aenderung ftellte 
die Stände zufrieden. Heftiger aber bewegte biefelben 
eine zweite Angelegenheit. Es traf fich gerade fo, ober 
mar mwahrfcheinlich fo angelegt, daß der Kaifer am Abend 
vor dem. Frohnleichnamsfefte in Augsburg einziehen 
wollte und die Proteftanten fahen voraus, daf man ohne 
Zweifel von ihnen verlangen würde, an dem gewöhnli« 
den Umgang an folchem Tage Theil zu nehmen. Solche 
Proceffionen am Srobnleichnamstage, bei denen der Leib 
Ehrifti im Eacrament umbergetragen und angebetet wird, 
gefchehen nach gewöhnlicher Sitte öffentlich auf den Cafe 
fen, wobei man auch Fahnen, Mufit und Kanonen ges 
braucht, zum Tuftigen Spott und Hohn aller derer, welche 
jemals gezweifelt oder geläugnet haben, daß Brod unb 
Mein fich hinuͤberverwandelt habe in ben wahren Leib und 
das Blut Chriſti und daß die Meffe ein aottwohlgefäli- 
ges Opfer feil Wohl Fonnten ſolchem Feflfchaufpiel uns 
möglich die beitwohnen, welche durch Gottes Hülfe zu ei⸗ 
ner reineren und richtigeren Einficht in den lauteren Geift 
des wahren Ehriftenthums gelangt waren, weil fie ja fonft 
fich felbft zu verachten und zu verhöhnen die Hand 'gebos 
ten hätten! Died waren auch die Meinungen ber Gots 
tesgelehrten, von denen man ein Bedenken in biefer 
Sache verlangte, das alfo Tautete:- „man verachte bag 
Carrament nicht, doch muͤſſe man fih der. Proceffion 
enthalten, teil hier wider Gottes Befehl und das paͤpſt⸗ 
liche Mecht felbft das Sacrament getheilt und allein dag 
Brod umhergetragen würde, dann, weil das Sacrament gar 








und dazu der päpftliche Geſandte, ber den Rang vor als 
len. andern Gefandten hatte, im Namen feines Seren 
müßte zugelaffen werden; fo follten die weltlichen Chur 
fürften vorausreiten, die Kardinäle aber, Erz» und Bir 
ſchoͤffe mit den andern Geſandten neben ihm, immer brei 
in einer Niege und endlich der päpftliche Gefandte mit | 
dem Raifer und König Ferdinand unter einem Hin 
mel einzichen. Eine Fleine, vom Kaifer getroffene, bei 
feinem wirklichen Einzug Statt findende Aenderung ftelte 
die Stände zufrieden. Heftiger aber bewegte Diefelben 
eine zweite Angelegenheit. |E8 traf fich gerade fo, ober 
war wahrfcheinlich fo angelegt, daß der Kaifer am Abend 
vor dem Frohnleichnamsfeſte in Augsburg einzieh J 
wollte und die Proteſtanten ſahen voraus, daß man ohne 
Zweifel von ihnen verlangen würde, an dem gewoͤhnll⸗ 
den Umgang an ſolchem Tage Theil zu nehmen. Sole 
Proceffionen am Froßnleihnamstage, bei denen der Leib 
Ehrifti im Eacrament umbergetragen und angebetet wird, 
geſchehen nach gewöhnlicher Sitte öffentlich auf den Gafe 
fen, wobei man auch Fahnen, Muſik und Kanonen ges 
braucht, zum lufligen Spott und Hohn aller derer, welche 
jemals gezweifelt oder geläugnet haben, daß Brod und 
Mein fich hinüberverwandeit habe in den wahren Leib und 
das Blut Chriſti und daß die Meffe ein gottwohlgefaͤlll⸗ 
ges Dpfer feil Wohl Fonnten ſolchem Feftfchaufpiel ums 
möglich die beiwohnen, welche durch Gottes Hülfe zu ei» 
ner reineren und richtigeren Einficht in den lauteren Geiſt 
des wahren Chriſtenthums gelangt waren, meil fie ja ſonſt 
ſich felbft zu verachten und zu verhöhnen die Hand gebo— 
ten hätten! Died waren auch die Meinungen der Got 
tesgelehrten, von benen man ein Bedenken in biefer 
Via verlangte, das alfo Tautete:. „man verachte 
Sacrament nicht, doch müffe man fich der. Pr 
enthalten, weil bier wider Gottes Befehl und das 

liche Mecht felbft das Sacrament getheilt und allein va | 
Brod umbergetragen wuͤrde, dann, weil das Sacrament gar 
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nicht dazu eingefeßt worden, daß es angebetet würde. — 
Der langerwuͤnſchte Tag, an dem ber Kaifer zu Auge⸗ 
burg ankam, erfchien endlich nah langem Harren! Es 
war der 15. uni, an welchem er Abends mit einem zahl 
reichen Gefolge feinen feierlichen, prachtvollen Einzug su 
Augsburg bielt. Die Ehurfärften zu Mainz, Coͤln, 
Sachſen, Brandenburg und die Geſandten der üb- 
wefenden Ehurfürften von Trier und Pfalz zogen nebſt 
den anbern geiftlihen und weltlichen Ständen Mittag 
am ein Uhr dem Kaifer entgegen und warteten feiner am 
tech. Der Math der Stade Augsburg machte Parade 
mit feinem angemworbenen und koͤſtlich gerüfteten Volt; es 
foßen mit Kaufleuten und fonfligen Bürgern mehr ale 
jmeitaufend gewefen fein. Tauſend Mann Eaiferliche Trups 
pen zogen unter Anführung Marimilians von Ebers 
fein voraus. Die Garde war vierbundert Mann ſtark 
und Eöftlich gekleidet. Der Kaifer ritt allein unter einem 
prachtvollen Himmel, König Ferdinand und der paͤpft⸗ 
liche Legat Campegi hinter ihm. Als der Kaifer ich 
auf funfsig Schritte genaͤhert hatte, fliegen ſaͤmmtliche 
Ehurfürften und Fürften von ihren Roffen ab. Auch dee 
Raifer und König fliegen ab, der Kaiſer reichte allen 
Keichsfürften überaus anddig die Hand, und Ale ſchie⸗ 
nen. unfer einander fröhlich und einig zu fein. Mur ber 
päpftliche Gefandte Eampegi nebft den andern Kardi⸗ 
nälen und dem Ersbifchofe von Salzburg und Bifchof 
von Trient blieben auf ihren Maulthieren figen. . Dee 
Churfuͤrſt Albrecht von Mainz empfing als Kanzler 
des Reichs den Kaifer mit einer kurzen Rede, welche der 
Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz in des Kaiferd Ras 
men beantworte. Eobald diefer feine Rede geendet hatte; 
fo ertheilte der päpftliche Legat Campegi den päpflis 
hen Segen, melden ber Kaifer und die übrigen Anwe⸗ 
fenden in tiefer Andacht und Ehrerbietung knieend anhoͤr⸗ 
ten. Nur der Churfuͤrſt von Sachfen und feine Glaubens. 
verwandten: blieben während ber Segensertpeilung fieben 


und? gaben damit das erfie Zengniß ihrer behartlichen 
Staudhaftigfeit! Nun begab ſich der Zug zu Roſſe wei⸗ 
ter, die Churfuͤrſten voraus mit ihren Edelleuten und 
Reitern, hierauf ſiebzehn andere Fuͤrſten, tauſend fair 
ſerliche Hofbedienten, koſtbar gekleidet und viele große 
und mächtige Herren, Deutſche, Italiaͤner, Spanier, Ge 
fandte und fehr Viele andern Amts ritten in ihrer Drbs 
nung. Der Churfürft von Sachſen als Erzmarſchall 
trug dem Kaifer das Schwert vor- Da feiner der ams 
wefenden Bifchöfe und Prälaten der lateinifhen Sprache 
fo viel fundig war, daß er den päpftlichen Gefandten im 
Namen der geiftlichen Stände hätte im einer: 

Rede bewillfommmen können, fo mußte es der Churfürſt 
Joachim von Brandenburg übernehmen, der ben 
päpftlichen Gefandten nicht weit vor der Stadt mit einer 
mohlgefesten Iateinifchen Rede empfing und durch feine 
fhöne Beredtfamfeit den Beifall des Kaifers, wie jene 
bie ernſte, gerechte Nüge der Untiffenheit von ihm aͤrn - 
teten! Am Thore der Stadt empfing den Kaifer der Bi 
fchof von Augsburg mit feiner Geiftlichfeit. Bon da 
ging der glänzende Zug in die Stadt. Der Kaifer Per 
an der Domfirche ab, und vom päpftlichen Legaten bin 
gleitet ging er in ben Dom, betete am Altare und ging 
fodann aufge hohe Chor. Es wurde ein Te Deum gu 
fungen. Der Bifchof von Augsburg fang den Palm 
Exaudi und einige Eollecten. Als aber ber Cardinal 
und Erzbiſchof von Salzburg, Matthaeus Lang, vor 

den Altar im Chore trat, um uͤber den Kaiſer den Segen 
zu ſprechen, drängte ſich der uͤbermuͤthige paͤpſtliche Le—⸗ 
gat mit Gewalt herbei, ſchob den deutſchen Erzbifhof ' 
fort und ſprach: „den Segen zu fprechen, iſt nicht Vu | 
fondern meines Amtes!“ 


Der Kaifer nahm num feinen Sig in ber Hals, 
das ift, in der Burg des Bifchofd von Augsburg, 
wohin ihn die fämmelichen Ehurfürften und gürften ger 
leiteten. Nicht mehr war er jegt der unbekannte 
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Mich duͤnkt, fo oft ich ibn gefehen, daß ich einen 
son demberühmsen: Helden: und Heroen, bie vor Zeiten - 
unter ben Menfchen follen gewandelt haben, vor mir 
blickte. Und men follte wohl die Webereinflimmuna 
fehönften Tugenden, beſonders bei alment fe großen | 
Ren, nicht erfreuen dam rum 

Da der Käifer, en der He Melanhehon 
fo herrlich fehifdert feft ſchloſſen war, en J ho⸗ 
liſchen Kirche a ig Rechte 4 bewahren um 
alles Mögliche zur Aufrechthaltung derfelben anzuwenden; 
ſo fürchte er gleich bei feiner Anfunft Hier die Farholifche 
Herzen durch einen emtfcheidenden Schritt für ſich uge 
mwinnen und zu feffeln, dort die profeffantifrhen zu beu 
und niederzudruͤcken! Darum hatte er feine Neife abſicht 
lich fo getroffen, daß er am Vorabend bes Froßnleich 
namsfeftes erft anfam, um am folgenden Morgen eim 
öffentliche und jweifeltofe Probe feiner Tauteren Geſinnun 
gen für die Lehren und Sagungen der fatholifchen Kirch 
an ‚den Tag zu legen, 


Ob man auch im Noraug ſchon ſah, daß ſich bie 
Proteffanten weigern würden, am dieſer feierlichen, gottede 
dienſtlichen Handlung Theil zu nehmen; ſo ließ doch 
Kaiſer, als er nad) ‚feinem Einzug in dem biſchoͤftichen 
Pallaſte abgeſtlegen, wohin ihn alle anweſenden Fuͤrſten 
begleitet, durch feinen Bruder Ferdinand, dem er Die 
öfterreichifchen Erblande abgetreten hatte, diefem Erbfeind 
des Protefiontismug, — dem Churfürften von S | 
und ben Übrigen evangelifchen Zürften, die bis auf wer 9 
fern Beſcheid zurüchbleiben und warten mußten, ben Von % 
trag machen, daß fie fomohl das Predigen ihrer Gottes 
gelebrten einftellen, ald auch am andern Tag der Frobm | 
leſchnamsproceſſton beiwohnen ſollten. König Ferdinand 
that in des Kaiſers Namen und Gegenwart biefen Bor 
trag, unftreitig, um zu verfuchen, ob nicht; ‚der gegen— 
waͤrtige Glanz ‚Faiferlicher Majerät einigen Eindruck auf 
die Stände machen würde. Wohl wollte man hier ihren 








von ber Anftrengung des Tages zuvor unmohl geworden 
war, nebſt den andern evangelifchen Fürften zum Kaifer 
Marfgraf Georg von Brandenburg führte aberr i 
das freie, fräftige Wort, trug von Neuem bie ı 


vor, warum ihnen ihr Gewiſſen nicht erlaubte , der 9 | — | 


ceffion beizumohnen und das Predigen einzuftellenz for ch 
mit einer erhabenen, ruͤhrenden Theilnahme in dieſe em 
wichtigen Augenblick von diefen wichtigen Sachen und 
Hlärte mit der Kraftfprache der entfchiedenften Ue 

gung unumwunden: „weil e8 mit bem —— 

fehl das Anſehen habe, daß ſie die Proceſſion als 
gottesdienſtliche Handlung durch ihre Gegenwart billigen 
und beſtaͤtigen ſollen; hingegen Chriſtus dergleichen N * J— 
befohlen habe und in der ganzen heiligen Schrift u 

N. T. gar Nichts deshalb zu finden feis fo ſei ihnen aud 
rein unmöglich, dergleichen Anforderungen mit gutem € 
wiſſen Folge zu leiften. Sie mürden nicht nur hoͤch 
leichtfinnig, verwegen und freventlich handeln, wenn f 
folche Dinge, die blog von Menfchen eingefegt und 
ordnet worden find, ben göttlichen Rechten und Befehlen 
vorziehen und für einen Gottesdienſt halten wollten, 
doch gefchrieben ftehes Marc. 7, 7: vergeblich iſt's, | 
fie mir dienen nach Menfchen- Gebot; fondern- ** B 
berfacher würden auch, wofern fie die angeftellte then 

lifche Proceffion und Umtragung des Leibes Chrifli ı 

ihrer Gegenwart billigten und gleichfam rechtfertigten, 1 n 
geachtet diefelbe, fowohl dem flaren Worte Gottes < 
augenfcheinlich und geradenmwegs entgegen fiche, als < 

ber Öffentlichen Lehre im ihrer Kirche und den eingefi 

ten und üblichen Eeremonien derfelben zumiderlaufe, * ch— 
ihr Nachgeben gewiß dafür ausdeuten, als hätten fie, n 
bisher in ihren Landen von der heiligen Schrift gelehrt 
worben, nun felbft mit ihrem Erempel und mit der That 
wieder umgefloßen und miderrufen! Wäre es nicht dure 
heimliche Ränfe und falfche Verläumdungen ihrer Wider⸗ 
facher dahingebracht worben; fo würde Faiferl. Maj., be 








reinen Glieder ber Kirche mit eben dem tödtlichen und 
fchädfichen Gift angeſteckt und beflecht werden — 
Ob der Kaifer auch eine Wahrheit bier aus einem 
redlich offenen, freimuͤthig deutfchen Munde vernommen 
hatte und eine Weigerung fand, die gewiß. nicht mache 
gab; fo wiederholte er doch fein voriges Begehren, def 
- fend, daß die proteftantifchen Fürften ſich der Proceffio! 
nicht entziehen würden, und befahl, daß des Predigen 
megen fie ihre Gründe fchriftlich übergeben follten. Bike 
Berhandlung dauerte abermals zwei Stunden lang, und 
die Proceffion mußte deswegen bis gegen Mittag aufge- 
fchoben merden. Die proteftantifchen Stände blieben ih⸗ 
rem Entfchluffe getreu und feiner der evangelifchen Fürs 
fien war bei dem öffentlichen Ungang zugegen. Der Kair 
fer hielt nun an demſelben Nachmittag mit den Fatholie 
ſchen Fürften die Frohnleichnamsproceffion allein, bie 
Spalatin alfo fchildert: „unfre Fürften find heimgegan- 
gen, haben den Raifer mit ben andern Chur» und Fü 
fien die Proceffion halten laffen. Der Bifchof von Mainz 
bat das Sacrament getragen, und fo man die Herrfchaft 
weggethan hätte mit ihren Dienern, fo hätte man nicht 
hundert Augsburger, bie dem Sacrament folgten, ger 
funden. Und ich mag wohl fagen, daß ich in diefer Pros 
ceffion unter allen geiftlichen und weltlichen Ständen Feine 
anbaächtigere, zichtigere Perfon gefeben habe, als den 
Kaifer. Er trug ein brennendes Licht, tie die Anderm 
ging in ber Proceffion barhäuptig, und währte die ganjge 
Proceffion bis um Ein Schlag.“ — 1* 
So ſtanden jetzt zu Augsburg, wie Luther inß I 
vor neun Fahren zu Worms vor dem jugendlihen Kai | 
fer, bie erften, meifeften Fürften des Reichs in eigener 
hoher Perfon vor Kaifer und Reich, die reine Lehre zu 
vertreten, und erflärten eher zu ſterben für biefe Lehre, 
als fie aufzugeben, während fie mit einer Würde, einer 
Kraft und Entfchloffenheit auftraten, vor der fih der 
Kaifer felbft neigen mußte! Diefer erfie muthige Wider 
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zeit frei und unverwehrt geweſen, daß ein jeder ſeinen 
Prediger oͤffentlich in der Kirche vor ihm und wer Da 
fommen mollte, habe predigen laſſen; — indem fie‘ 
tröftlichen Hoffnungen leben, es werde in dieſen 
wichtigen Dingen nicht anders, ale — 

ken Glauben und Liebe, zur Erforſchung ber goͤttlie 
ewigen Wahrheit und aljo gehandelt werden, wie. in.b 
faiferlichen Ausfchreiben, welches über das ganze 2 

und noch weiter erfchollen fei, gleich Anfangs verf 

und zugefagt worden. — Wohl ſah man immer deut 
cher, daß der gute Raifer, ob auch zumweilen * 
bie ruͤhrenden Vorſtellungen der evangelifchen $ 

doch viel zu fehr durch die Feinde des — n 
feinem Begehren beftärkt und feftgehalten wurde. Er lleß 
unter andern durch feinen Secretaͤr Alphonfus Val— 

- befing, einen Spanier, einen kurzen Inbegriff ber 
berfeitigen Lehren von Melanchthon verlangen, ben 
dieſer auch übergab, und modurc ohne Zweifel der Kae 
fer auf die nochmalige Confeffion gut vorbereitet - — 
aufmerkſam gemacht wurde, — vn. 

Nachdem die Evangelifchen ihren Auffas wegen 
Predigens ſchriftlich uͤbergeben hatten, wurde ein — 
ſchuß angeordnet, die Sache deshalb noch weiter zu be 
handeln. Dies gefchah auch am folgenden 18, Juni, 
Ehurfürft von Mainz, des Ehurfürften von Branden—⸗ 
burg Erbprin Joachim IL, die Herzöge Georg von 
Sadfen, Ludwig von Balern und Albrecht von 

- Medlenburg traten mit den proteftantifchen Fürften | 
in Unterhanblung. Bon Geiten der Proteftanten protes 
flirte man gegen verfchiedene ungünftige Vorfchläge Father - 
lifcher Seite. Endlich vereinigte man ſich dahin: es folte 

allen Ständen ohne Unterfchicd das Predigen laffen nern 
boten werden, bingegen Faiferlicher Maj. allein die Ber 
ſtallung der Prediger während des Neichstages überlaffen, 
dabei auch nicht vorgefchricben fein, daß gerade 
Prediger beftelle würden, welche das Wort Gottes lauter | 
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wenn ein Prediger die Schrift nicht anziehe; fo — fe 
—* und rede davon. 
Ob auch Luther auf dieſem Reichstage nice ei 

bafrig da war; fo war er doch deſto mehr mit fi 
Geifte und Murhe gegenwärtig; denn dieſer Geift le 
und wirkte in jedem ber anweſenden eurer Fuͤr⸗ 
ſten, in ihm dachten, fuͤhlten, ſprachen, yandeite er 
Sein edler Churfürft unterrichtete ihn von Allem, was 
vorging, und meldete ihm auch, daß die vom Sail 
verorbneten Prediger gemeininlich nicht mehr als den Text 
bes Evangeliums ſagten; was fie daneben lehrten, feien 
kindiſche und ungefchichte Dinge. „Alfo muß — fchrieb 
er ihm unter andern — unfer Herr Gott auf diefem Rei 
tage ſtillſchweigen. Wiffen gleichwohl dem frommen Kaſ— 
fer darin nicht gar Schuld zu geben, fondern mehr um 
‘fern Feinden oder den dem Evangelio abgänftigen Geift- 
lichenz“ — eine Wahrheit, die Spalatin beftätigt — — 
„ihre Predigten waren unchriſtlich, ungeſchickt, aud © 
allen Grund göttlihen Worte und Troftes! “ — Luther 
bifligte auch, daß der Churfürft in einer fremden: Stat wo | 
nachgegeben und dem Kaifer Gehorſam geleiftet habe, ſ 
auch zugleich den ganzen Ausgang des — — 
großer Sicherheit und Gewißheit voraus. „Ich faſſe 
dieſe Gedanken — ſchrieb er an Eisleben nach Augs— 
burg — daß der Reichstag eben ſolch Ende —* 
‘wird, daß der Kaiſer unſern gnaͤdigſten Herrn wird zu 
gen wollen, von der ganzen Lehre abzuſtehn. Denn ag | 
‚man von des Kaiferd Gütigfeit boffet, ift Nichte. © 
denke, Papſt und Bifchöfe haben den Kaifer dahin bemos | 
gen, daß er die Sache verhören foll, damit fie nach ger 
börter unferer Verantwortung gleichwohl fehließen, was 
fie wollen, und dennoch ben Ruhm behalten, daß fie und 
genugſam verhört haben und alfo unfre Halsftarrigkeit | 
freier und fcheinlicher anklagen, als die wir genugfam 

Hehöret und vermahnet dennoch zulegt den Kaifer nicht 
‚ haben hören wollen.“ — DE | 
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Gortesfurcht und demuͤthiges Gebet, durch fich felb 
bat wollen foldhe hohe große Sachen thun, umt ſt 
daruͤber zu Schanden worden in ihrer —— 
Wir für und beduͤrfen feines Reichstages, keine 
Mathe, Feines Meifterd, mollen’d auch dazu don ei ( ich 
nicht haben, als die wir wiſſen, daß ihr’g nicht 6 
ja nicht fo gut zu machen vermögt. — Zu Born 
mußte das edle Blut, unfer lieber Herr Kaifer € 
thun, was ihr wollt, und mich mit meiner ganzen | 
 verbammen.“ Und doch, duͤnkt ihm mit Necht, verdar 
die Papiften, befonders die Bifchöffe und Pfarrer, feine 
verdammten Lehre fehr viel; denn damit allein hal 
„die Mottengeifter von ihnen abgehalten, fo daß er 
der That ihr Schußherr geweſen, und fie nur durch ih | 
geblieben, was fie feien.* Auch habe er fie ja v 
laͤſtigen Klöftern und Mönchen befreit, und ob er 
einen „orößern Dienft hätte thun können, als t 
der Mönche alfo Io8 worden feien? Ga! bie — 
werden es nicht leiden, daß ſolche Wanzen und $ 
wiederum follten in ihren Pelz geſetzt werben. Wier 
doch, die Wahrheit zu fagen, die Mönche — 
Kirche regieren unter dem Papſt; und Biſchoͤffe Nicht 
dazu thaten, denn liefen ſich Junker beißen.“ In d f 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcken hält er nun den fatholifchen E 
lichen noch einmal die Gräuel vor, die fie mit dem 9 1 
laffe, mit der Meffe, Beichte, Buße und dem At a 
trieben. Selbft den bitterften Spott fpart er nicht, wen 
fie feine Lehre verwerfen, meil fie eine Neuerung fe 
Ja — fprichft du, diefe Stüde find neu ang me 
und im täglichen Brauch; aber Deines ift ganz ne 
Lieber, fag mir, mie alt ift wohl St. Annen Abg 
Wie alt ift der Nofenfranz, die Marienfrone? Wi 
find der Barfüßer Paternofterfteine an den Thuͤren un 
Thoren und in 
fie nicht 
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allen Winkeln? und dergleichen viel me J 
meu dor zehn, zwanzig, vierzig 
Wer hielt aber dazumal die Neuigkeit? So laß 
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Evangelium doch auch fo lange laufen, was gilt's, es 
fol auch alt werden. Ja, dein neu Evangelium ift wohl 
recht; aber ed bat eine fonderliche Neuigkeit an ſich, bie 
sicht leidlich iſt. Welche ift die? Ei, es thut Schaden 
im Beutel und in der Küchen, fagten die Domberren gu 
Magdeburg. Das lautet — fprach jener Knecht — 
das wäre doch einmal gut beutfch, das könnte man dei 
ſtehen, hätte ich das vor gemußt! — Warum verlieren 
wir denn bisher fo viel Worte? Wohlan! fo wollen wir 
bier im heimlichen Eoncilio fchließen, baß neue Lehre heiße, 
was im Beutel und Küchen Schaden thut; alte Lehre 
beige, was den Beutel und Küchen füllt. D Lieber, un 
ſchreib und fiegle zu, wir wollen's auf ben Meichdtag 
gen Augsburg ſchicken und hören, was bie Herren dazu 
ſagen. — Gott weiß, daß ich euch ſolches zu Unehren 
nicht ſage: mir iſt an eurem Berberben Nichts geholfen. 


Ich wollt lieber, es ftünd’ beſſer um euch. Aber das 


fönne? ihe felbft wohl bedenken, wo ihr folche Gräuel ver 
geſſen wollt, dazu euch noch fchmüden und puben: fo 
werden Leute vorhanden fein, bie es nicht vergefien und 
werben vielleicht unfanber genug davon banbeln. Denn 
ſolcher unverfchämter Srevel if nicht zu leiden, daß 
Renigfeit heißen müßte, was ihr wollt; was ihr aber 
wollt, müßte nicht Neuigkeit beißen, zu unterbrücken bie 
Wahrheit, wider euer eigen Gewiſſen.““ Er nenne ferner 
in feinem Sendfchreiben Ale von Papfte bis zum niedrige 
hen Mönche herab „die aͤrgſten Stifträuber und Kirchen⸗ 
diebe- - Wenn ihr nun wollt hoch poltern, man folle end 
be Stift und Klöfter wieder gaͤnzen und Alles wiederum 
einraͤumen, fo ſagt man auch billig wiedernm: liebe 
Herren, gebt und gaͤnzt zuvor wieder euren zwiefaltigen 


1 Raub, nämlich Perfonen und Güters die Perfonen Habe 


Ike ber Ehriftenheit geraubt, die Güter den Stiftern ges 
fehlen. — Wo nicht, fo wird's nicht eine feine Rechnung 
werden, daß ihr allein bie Ausgabe wollt berechnen und- 
die Einnahme wollt verfchlagen: man müßte euch andere 


gehen laßt.“ Am beftigften erglüht er gegen das € ef 
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technen heißen und beffer auf bie Fäufte ſehen. 
habt eingenommen der Herrn Güter, Perfonen ban 
halten und zu ziehen; wo find biefelben? Rechner bi 
Ja ihr feid’s, die ihr auch der armen Knaben — 
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der Ehelofigkeit. „Wenn alle Dinge je fehlen m 
daß Papft, Bifchöffe, Dombderren und das Volt ien 
ten im ebelofen oder Huren» und Bubenflande bleibe 
fintemal auch ber heibnifche Poet bekennt, daß Bu M 1 
und Hurentreiber ungern Ehefrauen nehmen; fo EL 
doch, ihr werdet euch Über die armen Pfarrer und. € 
forger erbarmen, und benfelbigen bie Ehe laffen, i u 
nicht mehr ſolche ſchaͤndliche, moͤrderiſche, tolle Canoniſit 
oder Juriſten fein, tie ihr bisher geweſen ſeid. — F 
die Mönche weiß ich nicht zu bitten, denn man a vol 
ihr wollet lieber, daß fie allefamme bei dem Teufel wä 
Gott gebe, fie nehmen Weiber ober nichts denn 5 
Hähne auf einem Mifte leiden ſich nicht. Sie wollen d 
Leben haben, bag ihr habt, und gern allein bättet · 
iſt auch nicht zu leiden. Darum laßt fie fahren die Sch 
men, fie follen nicht bifchöfflich, noch dömifch Leben fü 
ren; es gebührt allein zu den Kirchen» und zu den Gott 
dienern, wie ihr feid. Gott der Allmächtige mwolk 
gnaͤdiglich mehr und befferes thun, denn ihr gedenkt u 
wir und zu euch verfehen. So lang ihr unfre Ehe — | 
zufrieden laßt, folt ihr auch nicht viel Freude und € 
von eurer Hurerei haben. Sterbe ich darüber, fo fi 
Andere da, bie es beffer Fönnen. In Summa, wir u 
ihr wiffen, daß ihr ohne Gottes Wort lebt, wir 
Gottes Wort haben. Darum ift unfere — 
und demuͤthigſte Bitte, ihr wollet Gott die Ehre g 
euch erfennen, büßen und beffern. Wo nicht, fo 
mich bins lebe ich, fo bin ich eure Peftilenz; ſterbe 
fo bin ich euer Tod.“ — Am Schluffe bittet er die | 
piſten, fie möchten doch Friede halten, glauben was 
wollten, und nur geflatten, daß auch die Evangelifch 
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rechnen heißen und beffer auf bie Faͤuſte fehen. Ihr 
habt eingenommen der Herrn Güter, Perfonen damit zu 
balten und zw ziehen; wo find biefelben? Rechnet ber. 
Ja ihr ſeid's, die ihe auch der armen Knaben Schulen zer» 
gehen laßt.“ Am beftigften erglüht er gegen das Geſetz 
der Ehelofigfeit. „Wenn alle Dinge je fehlen würben, 
daß Papft, Bifchöffe, Domberren und. das Wolf je woll 
ten im ehelofen oder Huren» und Bubenftande bleiben: 
fintemal auch der heidnifche Poet bekennt, daß Buhler 
und Hurentreiber ungern Ehefrauen nehmen; fo hoff” ich 
doch, ihr werdet euch über die armen Pfarrer und Seel— 
forger erbarmen, und benfelbigen die Ehe laſſen, und 
nicht mehr folche fchändliche, mörderifche, tolle Eanoniften 
oder Juriften fein, tie ihre bisher gewefen feid. — Fuͤr 
die Mönche weiß ich nicht zu bitten, denn man weiß wohl, 
ihr wollet lieber, daß fie allefammt bei dem Teufel waͤren, 
Gott gebe, fie nehmen Weiber oder nicht: denn zween 
Hähne auf einem Mifte leiden ſich nicht. Sie wollen das 
Leben haben, das ihr habt, und gern allein hättet: bag 
ift auch nicht zu leiden. Darum laft fie fahren die Schel— 
men, fie follen nicht bifchöfflich, noch dömifch Leben führ 
"ren; ed gebührt allein zu den Kirchen» und zu den Gottes 
dienern, wie ihr feid, Gott der Allmächtige mwolle -je 
gnädiglich mehr und befferes thun, denn ihr gedenft und 
wir ung zu euch verfehen. So lang ihr unfre Ehe nicht 
zufrieden laßt, ſollt ihr auch nicht viel Freude und Ehre 
von eurer Hurerei haben. Sterbe ich darüber, fo find 
Undere da, bie es beffer können. Sin Summa, wir und 
ihr wiffen, daß ihr ohne Gottes Wort lebt, wir aber 
Gottes Wort haben. Darum if unfere hoͤchſte Begehr 
und demuͤthigſte Bitte, ihr wollet Gott die Ehre geben, 
such erfennen, büßen und beffern. Wo nicht, fo nehmt 
| en ich, fo Bin ich eure Peſtilenz; ſterbe ich, 

| dot — Am Schluſſe bittet er die Pa- 

1 doch Friede halten, glauben was fie 

ur geftatten, * auch die Evangelifchen 
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für fich beſtehen, die ja gerne Nichts von ihnen haben 
wollten. „Denn mas fchadet und dad, ob ihre Herren 
und Fürften feid? Wollet ihr nicht für euch und euren 
Stand und Amt thun, was recht ift; wohlan! fo werden 
nicht wir, fondern ihr Nechenfchaft umgeben: allein haltet 
doch Friede und verfolget und nicht: Wir bitten ja nicht 
mehr, haben auch nicht ander gebeten, denn ums freie 
Evangelium. Ihr fönnet ung und wir euch zum Frieden 
helfen. Shut ihrs nicht; fo behalten wir die Ehre.“ Ja 
er bietet ihnen fogar an, er felbft wolle dahin arbeiten, 
daß fie, die Bifchöffliche Würde unter den Evangelifchen 
auch noch ferner behalten: „nur müßten fie das Evange⸗ 
lium frei laffen und ſich bloß darauf _befchränfen, folches 
zu handhaben mie Hifchöfflichem Zwange.“ Freilich mache 
er ihnen das Anerbieten auf eine Art, bie ihnen fogleich 
| alle Luft dazu benehmen mußte; denn er ſagt ihnen ges 
rade zu: „es fei lächerlich zu hören, daß die GStiftbifchöffe 
die Kirche regieren follen, weil fie es nicht verftehen, und 
nicht einmal in ihren Stiften Zucht und Ordnung halten 
fönnen. Bloß um des lieben Friedens willen laffe ſich 
ein folches Anerbieten thun, und Gott habe wohl ehe 
durch böfe Buben regiert und Gutes gethan. — Denn 
die Lutheriſchen bleiben wohl Meifter, weil Ehriftus bei. 
ihuen und fie bei ihm bleiben, wenn gleich Hölle, Wel 
Seufel, Fuͤrſten und Alles folt unfinnig werden. 
heiligen Komödien mit Palmefel, Himmelfahrt und dere 
‚gleichen, könnte man als Kinderfpiel für bie jungen —* 
ler wohl etwa noch gelten laſſen. Aber daß wir alte 
Narren in Biſchoffshuͤten und geiſtlichem Gepraͤnge daher⸗ 
jehen, und machen Ernſt daraus; ja! nicht Ernſt ſondern 
des Glaubens, daß es Sünde muß fein und bie 
Sewiſſen martern, wer ſolch Kinderſpiel nicht anbetet, 
ber Teufel ſelbſt. Daß mir fie für Artikel des 
follen halten, und auch in Bifchoffshüten Nar- 
ur du mi Nichts aus, gürne und lache, wer da will.“ 
Am Schluffe fpricht er noch einmal mit Kraft und Würde 
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rechnen heißen umd beffer auf die Fäufte fehen. Ihr 
habt eingenommen der Herrn Güter, Perfonen damit zu 
halten und zw ziehen; wo find diefelben? Rechnet ber. 

Ja ihr feid’s, die ihr auch der armen Knaben Schulen zer 
gehen laßt.“ Am beftigften erglüht er gegen das Gefek 
der Ehelofigfeit. „Wenn alle Dinge je fehlen wuͤrden, 
daß Papft, Bifchöffe, Domberren und das Volk je wol 
ten im ehelofen oder Huren» und Bubenftande bleiben: 
fintemal auch der heidnifche Poet bekennt, daß Buhler 
und Hurentreiber ungern Ehefrauen nehmen; fo hoff” ich 
boch, ihr werdet euch über die armen Pfarrer und Seel. 
forger erbarmen, und benfelbigen die Ehe laffen, und 
nicht mehr folche fchändliche, mörderifche, tolle Eanoniften 
oder Juriſten fein, tie ihe bisher gemefen ſeid. — Für 
die Mönche weiß ich nicht zu bitten, denn man weiß wohl, 
ihr wollet lieber, daß fie alleſammt bei dem Teufel wären, 
Gott gebe, fie nehmen Weiber oder nicht: denn zween 
Hähne auf einem Mifte leiden fich nicht. Sie wollen das 
Leben haben, das ihr habt, und gern allein hättet: dag 
ift auch nicht zu leiden. Darum laßt fie fahren die Schel 
men, fie follen nicht bifchöfflich, noch dömifch Leben fuͤh—⸗ 
"ren; es gebührt allein zu den Kirchen» und zu den Gottes« 
dienern, wie ihr feid. Gott der Allmächtige wolle je 
gnäbiglich mehr und befferes thun, denn ihr gedenft und 
wir und zu euch verfehen. So lang ihr unfre Ehe nicht 
zufrieden laßt, folt ihr auch nicht viel Freude und Ehre 
von eurer Hurerei haben. Sterbe ich darüber, fo find 
Andere da, die es beffer koͤnnen. In Summa, wir und 
ihr wiffen, daß ihr ohne Gottes Wort lebt, wir aber 
Gottes Wort haben. Darum ift unfere böchfte Begehr 
und bemüthigfte Bitte, ihre wollet Gott die Ehre geben, 
euch erfennen, büßen und beffern. Wo nicht, fo nehmt 
mich bins lebe ich, fo bin ich eure Peſtilenz; fterbe ich, 
fo bin ich euer Tod.“ — Am Schluſſe bittet er die Pa— 
‚piften; fie möchten doch Friede halten, glauben was fie 
wollten, und nur geflatten, daß auch die Evangelifchen 
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für ſich beſtehen, die ja gerne Nichts von ihnen haben 
wollten. „Denn mas fchadet und das, ob ihr Herren 
und Fuͤrſten feid? Wollet ihr nicht für euch und euren 

Stand und Amt thun, was recht iſt; wohlan! fo werden 
nicht wir, fondern ihr Mechenfchaft umgeben: allein haltet 
doch Friede und Herfolget und nicht Wir bitten ja nicht 
miehr, haben auch nicht anders gebeten, denn ums freie 
Evangelium. Ihr fönnet ung und wir euch zum Frieden 
helfen. Shut ihre nicht; fo behalten wir die Ehre.“ Ja 
er biete ihnen fogar an, er felbft wolle dahin arbeiten, 
daß fie, die bifchöffliche Würde unter den Evangelifchen 
auch: noch ferner behalten: „nur müßten fie das Evange⸗ 
lium frei laffen und fich bloß darauf befchränfen, folches 
ju handhaben mit bifchöfflichem Zwange.“ Freilich mache 
er ihnen dag Anerbieten auf eine Art, bie ihnen fogleich 
alle Luft dazu benchmen mußte; denn er fagt ihnen ges 
rade zu: „es fei lächerlich zu hören, daß die Stifebifchöffe 
die Kirche. regieren follen, weil fie es nicht verftehen, und 
nicht einmal in ihren Stiften Zucht und Ordnung halten 
koͤnnen. Bloß um bes lieben Friedens willen laffe fich 
eim folches Anerbieten thbun, und Gott habe wohl ehe 
durch böfe Buben regiert und Gutes gefhan. — Denn 
bie Lucherifchen bleiben wohl Meifter, meil Ehriftus bei. 
ihnen und fie bei ihm bleiben, wenn gleich Hölle, Welt, 

Seufel, Fürften und Alles follt unfinnig werden. Die 
heiligen Komödien mit Palmefel, Himmelfahrt und bers 
gleichen, fönnte man als Kinderfpiel für die jungen Schü« 
ler wohl etwa noch gelten laſſen. Aber dag wir alte 
Rarren in Bifchoffehäten und geiftlichem Gepränge daher⸗ 
gehen, und machen Ernft daraus; ja! nicht Ernft fondern 
Artikel des Glaubens, daß es Sünde muß fein und bie 
. Geroiffen martern, wer folch Kinderfpiel nicht anbetet, 
bas iſt ber Teufel ſelbſt. Daß mir fie für Artikel des 


Glaubens follen halten, und auch in Bifhoffshüten Nar⸗ 


tare, ba wird Nichts aus, zürne und lache, wer da mill.‘“ 
Am Schluffe fpricht er noch einmal mit Kraft und Würde 
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von Bere dankte dem Kaiſer unterthänigft, 
daß er auf dieſem Meichstage perfönlic) zu erſcheinen ge⸗ 
ruhe. Man erbat ſich und erhielt auch eine Abſchrift der 
Rede. 

Da Pfalzgraf Friedrich in feinem mündlichen Bors 
trage, vorzüglich im Namen des Kaifers darüber Flagte: 
„bag man dem Wormfer-Ebicte — in welchem Luther 
als ein offenbarer Ketzer in die Reichsacht erklärt, alle 
feine Bücher verdammt und Verboten, und Alle, die ihn 
ſchuͤtzten oder ſich feiner annehmen und auf einige Weiſe 
£heilhaftig machen wuͤrden, ebenfalls mit der Reichsacht 
bedroht waren — nicht Folge geleiftet habe, und damit 
verurfacht, daß die Irrthuͤmer und Befchwerungen in 
Glaubens » und Meligiongfachen ſich immer mehr vers 
größert haben u. fr w.;“ fo ließ aus gerechter, befrem⸗ 
dender Beforgniß Über diefe von dem faiferlichen Aus— 
fchreiben zum Reichstage fehr mefentlich verfchiebenen 
Sprache ber frefflihe Churfürft von Gachfen die evan- 
gelifch » proteftantifchen Stände noch an bemfelben Tage 
zu ſich fommen, ermahnte fie fehr dringend, daß fie diefe 
bochwichtige Sache Gottes und des chriſtlichen Glaubeng 
ſtandhaft vertheidigen und zur Verläugnung berfelben 
durch feine Drohung und Schreckworte fich bewegen laſſen 
follten, und verficherte freudig begeiftert; „omnia contra 
Deum inita consilia. irrita et omnia fore, ac procul 
dubio bonam eausam tandem triumphaturam esse‘ d. h. 
e8 würden doch alle Anfchläge wider Gott mißrathen und 
die gute Sache endlich ohne Zweifel den Sieg behalten! — 

Am folgenden Tage, den 24. Juni, entfernte er 
fruͤhmorgens alle Näthe und Bediente, blieb ben 
über alein in feinem Gemach, las Davids Pfalmen aufge 
fleißigfte und andächtigfte, fiel auf die Kniee nieder und 
bat Gott mit herzinmiger Andacht um Beiftand und Gnade | 
in Beförderung der Sache des Evangeliums: er wolle 
nunmehr den Lauf der Meligion zu feiner göttlichen Ehre | 
und vieler Menfchen Wohlfahrt befördern, erweitern, qus⸗ 
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breiten und vertheidigen, zeichnete ſich mehrere Lehrpunete . 
auf, mozu er felbft einige chriftlichfürftlihe Anmerfungen 
machte, um fich felbft immer mehr in feinem Glauben zu 
ftärfen und zu befeftigen; fchöne fromme Gedanken, welche 
Sobannes 8. Dolzig und Philipp Melanchthon 
mit großer Verwunberung follen gelefen haben. — Wer fann 
wohl diefen frommen Sachfenfürften, auf den jeder pros 
teftantifche Sachſe heute noch ſtolz fein muß, fo Gott- 
vertrauend fprechen hören, ohne nicht feiner mit inniger 
Ruͤhrung zu gedenfen? Wen follte nicht fein ehrwuͤrdiges 
Bild, das ihm aus der Vorzeit vor die Geele tritt, zu 
allem Guten, zur innigften Liebe feiner Kirche begeiftern? 
Mer follte ihm nicht heute noch lieben und achten, wenn 
er vernimmt, daß die größte Frömmigkeit und Rechtlichkeit 
ihn augzeichnete, und das Gebächtniß des Gerechten unter 
ung in Segen fortlebt, ob er auch längft ſchon in ſtiller 
Gruft an der Seite erlauchter Vorfahren von des Tages 
großer Arbeit ruht und jenfeits die Palme des Friedens 
und die undermwelfliche Krone der Gerechtigkeit aus Got» 
te8 Hand empfangen hat? Wer fleht nicht noch jest voll 
rung und Demuth vor dem Bilde eines Friedrich 
- bed Weiſen und Johann bed Beſtaͤndigen, eines Lands 
grafen Philipp des Großmüthigen und eines Marks 
grafen Georg von Brandenburg? Mer ſieht nicht 
aus ihren großen und edlen Herzen das religisfe Gefamt- 
gefühl aller ihrer frommen und freuen Unterthanen fo 
fark und erhaben bervortreten und erglüben? Die Welt 
geſchichte ift ein Weltgericht. Nach Jahrtaufenden noch 
ſteht das Wahre, Gute und Schöne in feiner Verherr⸗ 
lihung da, wie das Schlechte und Schänbdliche in feiner 
ewigen Schmach! — 

Dieſer begeifterte Much und der fromme Eifer. des 
Churfücften theilte fi) Allen mit. Noch an demfelben 
Nachmittag ließ er durch feinen Kanzler Brück die evarı- 
gelifch » proteftantifchen Stände zu fich bitten, ihnen die 
faiferliche Propofition nochmals zu gen Nachdenfen 
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rechnen heißen und beſſer auf die Faͤuſte ſehen. Ihr 
habt eingenommen der Herrn Güter, Perſonen damit zu 
halten und zw ziehen; to find dieſelben? Rechnet ber. 
Ja ihr ſeid's, die ihr auch der armen Knaben Schulen zer 
gehen laßt.“ Am beftigften erglüht er gegen das Gefeh 
der Ehelofigfeit. „Wenn alle Dinge je fehlen würden, 
daß Papſt, Bifchöffe, Domberren und. das Volk je wol. 
ten im ehelofen oder Huren» und Bubenftande bleiben: 
fintemal auch der heibnifche Poet bekennt, daß Buhler 
und Hurentreiber ungern Ehefrauen nehmen; fo hoff? ic 
doch, ihr werdet euch über die armen Pfarrer und Seel 
forger erbarmen, und benfelbigen die Ehe laffen, und 
nicht mebr folche fchändliche, mörderifche, tolle Canoniſten 
oder Juriften fein, tie ihr bisher gewefen ſeid. — Für 
die Mönche weiß ich nicht zu Bitten, denn man weiß wohl, 
ihr wollet lieber, daß fie alleſammt bei dem Teufel wären, 
Bott gebe, fie nehmen Weiber oder nichts denn zmeen 
Hähne auf einem Mifte leiden fich nicht. Gie wollen das 
Leben haben, das ihr habt, und gern allein hättet: das 
ift auch nicht zu leiden. Darum laft fie fahren die Schel. 
men, fie follen nicht bifchöfflich, noch dömifch Leben fuͤh— 
"ren; ed gebührt allein zu den Rirchen- und zu ben Gottes. 
bienern, wie ihr feid. Gott der Allmächtige wolle -je 
gnäbdiglich mehr und befferes thun, denn ihr gedenft und 
wir ung zu euch verfehen. Go lang ihr unfre Ehe nicht 
zufrieden laßt, ſollt ihr auch nicht viel Freude und Ehre 
von eurer Hurerei haben. Sterbe ich darüber, fo find 
Andere ba, die es beffer können. In Summa, wir und 
ihr wiffen, daß ihr ohne Gottes Wort lebt, mir aber 
Sotted Wort haben. Darum if unfere höchfte Begehr 
und bemütbigfte Bitte, ihr mwollet Gott die Ehre geben, 
euch erkennen, büßen und beffern. Wo nit, fo nehmt 
mich bins: lebe ich, fo bin ich eure Peftilenz; fterbe ich, 
fo bin ic) euer Tod.“ — Am Schluffe bittet er die Pa- 
piſten, fie möchten doch Friede halten, glauben was fie 
wollten, und nur geftatten, daß auch die Evangelifchen 
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für ſich beſtehen, bie ja gerne Nichts von ihnen haben 
mollten. „Denn mas ſchadet und das, ob ihr Herren 
und Fürften feid? Wollet ihr nicht für euch und euren 
Stand und Amt thun, was recht iſt; wohlan! fo werden 
nicht wir, fondern ihr Nechenfchaft umgeben: allein haltet 
doc, Friede und verfolget und nicht, Wir bitten ja nicht 
mehr, haben auch nicht ander gebeten, denn ums freie 
Evangelium. Ihr fönnet ung und wir euch zum Frieden 
helfen. Shut ihrs nicht; fo behalten wir die Ehre.“ Ya 
er bietet, ihnen fogar an, er felbft wolle dahin arbeiten, 
daß fie, die bifchöffliche Würde unter den Evangelifchen 
‚auch noch ferner behalten: „nur müßten fie das Evange⸗ 
lium frei laffen und fich bloß darauf befchränfen, folches 
zu handhaben mie Bifchöfflichem Zwange.“ Zreilich mache 
er ihnen dad Anerbieten auf eine Art, bie ihnen fogleich 
alle Luft dazu benehmen mußte; benn er fagt ihnen ges 
rabe zu: „es fei lächerlich zu hören, daß die Stiftbifchöffe 
die Kirche regieren follen, weil fie e8 nicht verftehen, und 
nicht einmal in ihren Stiften Zucht und Ordnung halten 
fönnen. Bloß um. des lieben Friedens willen laffe ſich 
ein folches Anerbieten thun, und Gott habe wohl ehe 
durch. böfe Buben regiert und Gutes gethan. — Denn 
die Lutheriſchen bleiben wohl Meifter, weil Ehriftus bei. 
ihnen und fie bei ihm bleiben, wenn gleich Hölle, Wel 
Teufel, Fuͤrſten und Alles ſollt unfinnig werden. D 
heiligen Komödien mit Palmefel, Himmelfahrt und ber 
‚gleichen, könnte man als Kinderfpiel für die jungen Schü« 
ler wohl etwa noch gelten laſſen. Aber daß wir alte 
Narren in Bifchoffshäten und geiftlichem Gepränge daher⸗ 
| ‚und machen Ernft daraus; ja! nicht Ernſt fondern 
1 des Glaubens, daß es Sünde muß fein und bie 
- Gewiffen martern, wer fol Kinderfpiel nicht anbetet, 
das ift der Teufel ſelbſt. Daß wie fie für Artikel des 
Glaubens follen halten, und auch in Bifhoffshüten Nar- 
zare, da wird Nichts aus, zuͤrne und lache, wer da will.‘ 
Am Schluffe fpricht er noch einmal mit Kraft und Würde 
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von NETT LT banfte dem Kaiſer unterehänigft, 
daß er auf biefem Meichstage perfönlich zu erfcheinen ges 
—* Man erbat ſich und erhielt auch eine Abſchrift der 


* Pfalzgraf Friedrich in ſeinem muͤndlichen Vor— 
frage, vorzüglich im Namen des Kaifers darüber klagte 
„daß man dem Wormfer-Ebdicte — in welchem Luther 
als ein offenbarer Ketzer in die Reichsacht erflärt, alle 
feine Bücher verdammt und verboten, und Ale, bie ihn 
ſchuͤtzten ober fi feiner annehmen und auf einige Weife 
theilhaftig machen würden, ebenfalls mit der Neichsacht 
bedroht waren — nicht Folge geleiftee habe, und damit 
verurfacht, daß die Irrthuͤmer und Befchwerungen in 
Glaubens » und Neligionsfachen ſich immer mehr ver 
größert haben u. f- m.;‘“ fo ließ aus gerechter, befrem⸗ 
bender Beſorgniß über diefe von dem faiferlichen Aus— 
fchreiben zum Meichstage ſehr mefentlich verfchiebenen 
Sprache der £reffliche Churfürft von Sachſen die evans 
gelifch » proteftantifchen Stände noch an bemfelden Tage 
zu ſich fommen, ermahnte fie fehr dringend, daß fie dieſe 
bochwichtige Sache Gottes und des chriſtlichen Glaubens 
ſtandhaft vertheidigen und zur DVerläugnung derſelben 
durch Feine Drohung und Schreckworte fich bewegen laffen 
follten, und verficherte freudig begeiftert; „omnia contra 
Deum inita consilia irrita et omnia fore, ac procul 
dubio bonam causam tandem triumphaturam esse‘ d. 5, 
es würden doch alle Anfchläge wider Gott mißrathen und 
die gute Sache endlich ohne Zmeifel den Sieg behalten — 

Am folgenden Tage, den 21. uni, entfernte er 
frühmorgens alle Näthe und Bediente, blieb den Tag 
über allein in feinem Gemach, las Davids Pfalmen aufs 
fleißigfte und andächtigfte, fiel auf die Kniee nieder und 
bat Gott mit herzinniger Andacht um Beiftand und Gnade 
in Beförderung der Sache des Evangeliums; er wolle 
nunmehr den Lauf der Religion zw feiner göttlichen Ehre 
und vieler Menfchen Wohlfahrt befördern, erweitern, au 
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für fi beſtehen, die ja gerne Nichts von ihnen haben 
wollten. „Denn was fihadet und das, ob ihr Herren 
und Fuͤrſten feid? Wollet ihr nicht für euch und euren 
Stand und Amt thun, was recht iſt; wohlan! fo erden 
nicht wir, fondern ihr Mechenfchaft umgeben: allein haltet 
doc, Friebe und verfolget und nicht: Wir bitten ja nicht 
mehr, haben auch nicht anders gebeten, denn ums freie 
Evangelium. Ihr fönnet ung und wir euch zum Frieden 
helfen. Thut ihrs nicht; fo behalten wir die Ehre.“ Fa 
er bieter ihnen fogar an, er felbft wolle dahin arbeiten, 
daß fie die bifchöffliche Würde unter den Evangelifchen 
auch noch ferner behalten: „nur müßten fie das Evange- 
lium frei laffen und fich bloß darauf befchränfen, folches 
| su handhaben mit biſchoͤfflichem Zwange.““ Freilich mache 
er ihnen dag Anerbieten auf eine Art, bie ihnen fogleich 
alle Luft dazu benehmen mußte; denn er fagt ihnen ges 
rade zu: „es fei lächerlich zu hören, daß die Stiftbifchäffe 
bie Kirche regieren follen, weil fie es nicht verftehen, und 
nicht einmal in ihren Stiften Zucht und Ordnung halten 
fönnen. Bloß um des lieben Friedens willen laſſe fich 
ein folches Anerbieten thun, und Gott habe wohl che 
durch böfe Buben regiert und Gutes gethan. — Denn 
die Lutheriſchen bleiben wohl Meifter, weil Ehriftus bei. 
ihnen und fie bei ihm bleiben, wenn gleich Höhe, —* 
Teufel, Fuͤrſten und Alles ſollt unſinnig werden. 
heiligen Komödien mit Palmeſel, Himmelfahrt und ders 
‚gleichen, könnte man als Kinderfpiel für die jungen Schuͤ⸗ 
ler wohl etwa noch gelten laffen- Aber daß wir alte 
— in Biſchoffshuten und geiſtlichem Gepraͤnge daher⸗ 
und machen Ernſt daraus; ja! nicht Ernſt ſondern 
des Glaubens, daß es Suͤnde muß ſein und die 
Gewifen. martern, wer ſolch Kinderfpiel nicht anbetet, 
das iſt der Teufel feld. Daß wir fie für Artikel des 
Glaubens follen halten, und auch in Bifchoffshüten Nar- 
rare, da wird Nichts aus, zuͤrne und lache, wer ba will.‘ 
Am Schluffe fpricht er noch einmal mit Kraft und Würde 
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bie ernfte Abficht feines Schreibens aus. „Werdet ihe 
mit Gewalt fahren, fteif und halsftarrig hindurch wollen 
— da Gott für ſei —: fo bezeuge ich hiermit, ſammt 
allen, bie mit mir glauben, vor Gott und aller Welt, 
daß unfre Schuld nicht ift, wo euch euer Stolz fehlen 
würde, daß ihr ju Trümmern geht. Euer Blut fei auf 
eurem Kopf; mir find und wollen unfchuldig fein am eis 
rem Blute und Verdammniß, als die wir euch eure Miffer 
that genugfam angejeigt, treulich vermahnt zur Buße 
herzlich gebeten, und zu Allem, das zu Frieden dient, 
aufs höchft erbeten und Nichts anders gefucht, noch be— 
gehrt, deun dem einigen Troft unferer Seelen, bas freie, 
reine Evangelium, alfo, daß wir mit gutem Gewiſſen 
rühmen mögen, der Mangel fei an uns nicht geweſen 
Der Gott des Friedens und Troftes gebe euch feinen 
Geift, der euch weiſe und führe zu aller Wahrheit durch 
unfern lieben Heren Jeſum Chriftum, dem fei Lob und 
Dank für alle feine unausfprechliche en und Gaben 
in Emigfeit. Amen.“ a 

In folcher Fräftigen Sprache und im Zei des hoͤch⸗ 
fien Ernſtes redete Luther und fendete diefe Schrift 
nach Augsburg ab, die, wie das größte Auffcehn machte, 
fo auch die größte Bewunderung ſich erwarb; ſelbſt zu 
Augsburg nahe bei des Ehurfürften Herberge öffent: 
lich verkauft und nah Melanchthons Zeugniß fogar 
felbft in der Verſammlung der römifch » Fatholifchen Fuͤr⸗ 
fien von dem Bifchoffe zu Augsburg vorgelefen wurde 
Unter folhen Verhandlungen entfihwanden die Tage, von 
benen feiner verging, an dem nicht etwas Nüsliches für 
bie gute Sache gethan wurde, Der Kaifer ſah mehr und 
mehr ein, daß bie Proteftanten, die ihre Häupter ſchon 
wegen einer Proceffion aufs Spiel feren wollten, ſich 
nicht fo gutwillig unterdruͤcken und ihre Sadıe Preiß 
geben würden! 

Die Handlungen des Neichdtages wurden nun am 20, 
Juni mit einer feierlichen Meffe eroͤffnet. Die evangelifch- 





proteftantifchen Stände folten fih in dem Faiferlichen 
Pallafte einfinden und der Meffe in der Cathedralkirche 
beiwohnen. Wohl thaten fie das; da ſich aber die Fürs 
ften in dem kaiſerlichen Pallaft verfammelt hatten, erklärs 
ten fie, baß fie der Meffe zwar beiwohnen, aber derfelben 
—— thun wuͤrden, weil die Meſſe ſie Bi 


Der Churfürft von Sachſen trug als Erimarfa 
bem Kaifer das Schwert vor, welches auch gefchab, da 
man zur Meffe ging, und bie übrigen proteftantifchen 
Fürften folgten ihm. Der Erzbifchof von Mainz, ale 
Erzkanzler des Reichs mußte das Amt halten. Da man 
aber zu jener Zeit in beutfchen Sachen Nichts ohne bie 
Einmifchung des Papſtes machen konnte; fo trat nun erſt 


ein päpftlicher Nuntius und Drator, Bincentio Pim— 


pinelli,auf, der eine zierliche lateinifche Rede hielt, in 
ber er fich einiger beißenden und fpißigen Ausfälle auf 


die Deutfchen erlaubte, die Aller Herzen entrüftete. „Die 


Deutfhen — fagte diefer Welfhe — mären faft noch 
ſchlimmer als die Türken, von denen er bauptfächlich res 
ben wolle.“ Gebr glänzend fchildert er, wie biefe Feinde 
bes chriftlichen Glauben in Ungarn und Defterreich 
gehanfet, lobte die Deutfchen, tadelte fie aber auch nicht 
wenig, indem er fagtes „und da ihr Deutfche dieſes wife 
fet, fo bedenkt ihr euch noch, fo fchlaft ihr noch, fo 
fperrt ihr noch vor Faulheit das Maul auf.“ Er ftellt 
bierauf die alten beidnifchen Römer den Deutfchen als 
Mufter auf, ja hernach auch den Türken felbft und bier 
fam er denn auch auf die Meligiongfache zu fprechen. 
„Liebe Deutfche — fagt er — nehmt es nicht übel, wenn 
ich euch bier die Wahrheit fage. ch nenne Niemand, 
darum muß Niemand mit mir zürnen, ber ſich nicht erft 
getroffen zeigen will. Die Türken ftehen unter einem ein» 
jigen Fürften, dem fie geborchen; unter den Deutfchen 
aber giebt's Viele, die Niemand gehorchen. Die Türfen 
allein find e8, durch beren einmüthigen Rath Alles gut 
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tenääker Exbirstz var machen beramd lauter Poſſen 
zer dummer Sea Sera ler dies Urgehener je 


Therheit unr Echacde von dem muhrheftigen Wege unfret 
alten Gäser, der iseıeer der Seite gemiien und fein wird, 
abgetreten mir. Dehte Sort, ıbr härter nicht nur dad 
arme leittzlizkige Bellen, ſeadern auch die frommen 
und flugen Faͤrñen nickt Lorch nene bäfe und giftige Leh⸗ 
ren verführet: Aber ich hebe da Vreles zu fagen, welches 
ih mit Fleiß übergehe. — 

Nah dem Gottesdienfte begab fih der Kaiſer in Be⸗ 
gleitung ber vier anmefenden Churfürfien und Fürfen, 
beren nicht weniger denn zwei und vierzig waren, und 
mit den Befandten aufs Rathhaus. Daſelbſt febte ſich 
ber Kaifer auf den mit golduen Tapeten gefhmüdten 
faiferlihen Thron, und König Ferdinand ihm gegen 
Über. Pfalsgraf Friedrich eröffnete als kaiſerlicher 
Minifter den Reichſstag mit einer Rede im Namen des 
Kaiſers an die Stände, ſtellte dann bie beiden Reichs⸗ 
tagspropofitionen auf, zuerſt Hülfe wider die Türken und 
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aus, dem Neichstage der Dohlen und Kraͤhen We 
und Nacht ohn”Aufpören, als wären fie alle tru 
vol und toll, da keckt jung und alt’ durdy einander, bi J 
mich wundert, wie Stimme und Odem ſo — ‚ähre 
möge. Und möcht gern wiſſen, ob auch folc 
und reifigen Zeugs etliche noch bei euch waͤren; 
duͤnkt, fie feien aus aller Welt hieher ver ." = 
Hab’ ihren Kaſſer noch nicht gefehen, aber fonft fe 
und ſchwaͤnzen der Adel und große Hanfen "int 
unfern Augen; nicht faft Föftlich gekleidet, fondera 
faͤltig in einerlei Farbe, Ale gleich —— lle 
gleich grauaugig, fingen Alle gleich einen Geſang, di 
mit Tieblichem Unterfchied ber Jungen und Be 
der Großen und Kleinen. Gie achten auch nie 
großen Pallaft und Eaal; denn ihr Saal ift g 
mit dem fchönften weiten Himmel, ihr Boden i tel 
Seld, getäfelt mit hübfchen grünen Zweigen, fo fir —* 
Waͤnde ſo weit als der Welt Ende. Sie ragen 
Nichts nach Roſſen und Harnifch, fie haben < 
Mäder, damit fie auch den Büchfen entfliehen * | 
Zorn entfigen koͤnnen. Es find große mächtige Herens * 
mas fie aber befchließen, weiß ich noch nicht, — Alfe 9 
figen wir hier im Neichstag, hören und fehen zu mit 
größer Luft und Liebe, mie die Sürften und Her en 
fammt andern Ständen bes Reiche, fo fröhlich f 
und wohlleben. Aber ſonderliche Freude en vir, 
wenn wir ſehen, wie ritterlich ſie ſchwaͤnzen, den Schna- 
bel wiſchen und die Wehr flürgen, daß fie ſiegen und 
Ehre einlegen wider Korn und Mal. Wir wuͤnſch 
ihnen Gluͤck und Heil, daß fie allzumal an einen Zaum—⸗ 
ſtecken gefpieße wären, Ich halt aber, es fei nicht 
anders, denn bie Sophiſten und Papiften mit ihre 
Predigen und Schreiben, die muß ich Alle auf einem 
Haufen alfo vor mir haben, auf daß ich höre ihre lieb— 
liche Stimme und Predigten, und fehe, wie fehr nüslich 
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Volk es iſt, Alles zu verzehren, was auf Erden, und da⸗ 
für kecken für die lange Weil.“ — 

Er trug, um fich während des Meichktaged in flar- 
fen Anfechtungen zu £röften, fchöne und augerlefene Sprüche 
der heiligen Schrift zufammen, die er oft überlag, er- 
beiterte auch fein Gemüth mit heiligen Gefängen, fang 
befonderg oft fein beruͤhmtes, in ber unerreichbaren Kraft⸗ 
fprache feines Heldenglaubeng, nicht lange zuvor bafelbft 
niedergefchriebenes Lied: Eine feſte Burg iſt unfer Gott. 
Er prebdigte oft zu Coburg, und ging alle viersehn Tage 
zum heiligen Abendmahl. Oft hörte man ihn daſelbſt 
aufs eifrinfte beten, wie ein Brief von Veit Dietrich, 
der zu bdiefer Zeit Luthers Famulus war, an Melanch⸗ 
tbon alfo lautet: „Ich kann mich nicht genugfam über 
Luthers treffliche Beftändigfeit, Sreude, Glauben und 
Hoffnung in biefen jämmerlichen Zeiten vermundern. Solch 
Stück aber mehret er täglich durch fleißige Lebung des 
Wortes Gotted. Es geht fein Tag fürüber, an welchem 
er nicht aufs menigfte drei Stunden, fo dem Stubdiren 
am aßlerbequemften find, zum Gebet nimmt. Es hat mir 
einmal gegluͤckt, daß ich ihn hörte beten. Hilf Gott, 
welch ein Geiſt, welch ein Glaube ift in feinen Worten ! 
Er betet fo andächtiglich, als einer, der mit Gott redet, 
mit folcher Hoffnung und Glauben, als einer der mit feis 
nem Vater redet: Ich weiß, fprach er, daß du unfer 
Sieber Gott und Vater bift, derhalben bin ich gewiß, bu 
wirft die Verfolger deiner Kinder vertilgen. Thuſt du es 
nicht, fo ift die Scfahr dein fowohl als unſer; die ganze 
Sache ift dein; was wir gethan haben, das haben wir 
muͤſſen thun; darum magft du, lieber Vater, fie befchis 
Gen. Als ich ihn folche Worte mit heller Stimme bon 
ferne hörte beten, bramte mir das Herz im Leibe für 
großer Freude, finfemal ich ihn fo freundlich und andäch- 
tiglich mit Gott hörte reden, vornehmlich aber, weil er 
auf die Verheißungen in den Pfalmen fo hart drang, als 
wäre er gewiß, daß Alles gefchehen müßte, was er bes 


— 
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gehrte. Darum sweifle ich micht, fein Gebet werde eine 


große Hülfe thun in dieſer — mie man’d achtet — vers 


lorenen Sache, welche auf jegigem Neichstage mwirb dere 


handelt werden. Der Herr Doctor fagtes wär er am 
eurer Statt gewefen, er wollte dem Salzburgifchen Doege 


dem Ebomiter, alfo geantwortet haben: wirb euer — 
fer Zerruͤttung des Reichs nicht leiden wollen, fo r 
unfer Kaifer auch die Gottesläfterung nicht wollen leiden. j 


Trotzet nur getroft auf euren Kaiſer, fo wollen wir auf 


unfern auch trogen und fehen, wer das Feld behält. Ihr, 
mein lieber Herr Präceptor, thäter viel weislicher, 
wenn ihe in diefem Fall dem Herrn Doctor nachfolgtet, 
Denn mit eurer beträbten Sorge und unnuͤtzem Weinen 
werbet ihr nichts Anderes ausrichten, denn daß ihr euch, 
und ung Allen — welchen Nichts lieberes und nüßlichee 
reg ift, ald euer Heil — ein groß Unglück zurichtet. Ich 


bitte fleißig für euch und euch Alle, foviel mit möglich ı 


if. — 


fah er doch, melch-ein Uebel unfehlbar entftehen würde, 


wenn man bie Firchliche Berfaflung ganz zu verlaffen 


würde genöthigt fein, war deshalb in großen Sorgen unb 
in diefem Punct überaus nachgiebig, zeigte fich fehr ges 


neigt, die bifchöfliche Gewalt, ja des Papſtes Hoheit 


ſelbſt, wiewohl aus einem ganz andern, als dem gewoͤhn⸗ 
lihen Grunde zu erhalten, wenn nur die richtige Lehre 
und der wahre Gottesdienft angenommen würde. Hierin 
war ihm auch Luther keineswegs entgegen, fondern traute 


nur den Widerfachern des Evangeliums nicht und glaubte, 


ed werde auf biefem Wege vergeblich an der Befferung 
der Bifchöfe gearbeitet, welches denn leider der Ausgang 
nur allzuſehr bewieß. Melanchthons Gefinnungen gehen 
nicht nur aus feiner Unterfchrift des Augsburgifchen Glau— 
bensbefenntniffes deutlich hervor, fondern er hatte auch 
feine Gebanfen über diefen Punct in einem eignen Beben» 


ı 


Ob Melanchthon auch bie Grundlehren des evan—⸗ | 
gelifchen Glaubens tapfer und herrlich vertheidigte; ſo 
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Joachim Camerarius mit gleicher —* gerade 
als koͤnntet Ihr mit eurer unnuͤtzen Sorge etwas ausrich— 
ten. Chriſtus iſt fuͤr die Suͤnde geſtorben einmal: aber 
fuͤr die Gerechtigkeit und Wahrheit wird er nicht ſterben, 
ſondern er lebt und regieret. Iſt das wahr, was ſorgen 
wir denn für die Wahrheit, weil er regieret? ich zwar 
ſovlel die Sache betrifft — ob's aus Dummhelt oder dem 
Geift herfomme, das weiß mein Herr Chriſtus — bin nicht 
fonderlich befümmert: Was? ich babe eine beffere Hoff» 
nung, denn ich gemeinet hätte. Werde ich hören, daß 
die Sache bei euch will übel ftehen, fo werde ichs kaum 
laffen , ich mwerbe zu euch eilen, auf daß ich ſehe, mie 
fchrecklich des. — Zaͤhne umherſtehen, wie die Schrift 
ſagt. Hiob 41, 5 
Auf Melanchtbo ns Anfrage im nächften Briefe 
an Luther, mie viel man den Widerfächern nachgeben 
fönne? antwortete Luther alfo: „Eure Apologia 
babe ich empfangen und nimmt mich Wunder, mas ihr 
meinet, daß ihr begehrt zu wiſſen, was und mie viel 
man den Päpftifchen fol nachgeben. Kür meine Perfon 
ift ihnen allzuviel nachgegeben in ber Apologia d. h. 
in der Augsburgifchen Confeffion. Wollen fie die nicht 
annehmen, fo weiß ich nicht, was ich mehr koͤnnte nach— 
geben, es fei denn, daß ich ihre Urfachen fehe und hels 
fere Schrift, denn ich bisher gefehen Habe. ch gebe 
Tag und Nacht mit der Sache um; ich denfe, betrachte, 
disputire und durchjebe die ganze Schrift, fo waͤchſt mir 
auch je mehr und mehr der gemiffe Grund unfrer Lehre, 
dazu werd’ ich von Tag zu Tag beherzter, daß ich mir, ob 
Gott will, Nichts mehr nehmen werbe laffen, es gehe dar⸗ 
über wie es wolle. Es gefällt mir übel in eurem Briefe, 
daß ihr fchreibet, ihr Habe mir, als dem Haupt in dies 
fer Sache, um meines Anſehens willen gefolgets ich will 
Nichts heißen, auch Nichts befehlen, will auch nicht Aus 
tor genannt werben, Und wenn man gleich hierauf eine 
bequeme Deutung finden möchte, fo till ich das Wort 
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ae nicht zugleich euer und gehet euch 
wohl an, als mich, fo ſoll man nicht ſa⸗ 
n ſei und euch von mir aufgelegt, fon« 
et ſelbſt fuͤhren, ſo ſie mein allein iſt, Ende 
und Ausgang der Sache quälet euch, darum, daß ihr’s 
nicht begreifen koͤnnet. Ich aber fage fo viels wenn ihr 
—— koͤnntet, ſo wollte ich ungern der Sachen 
aftig fein, vielweniger wollt ich ein Haupt und An» 
* dazu fein. Gott bat fie an einen Dre gefeket, 
in eurer Rhetorica nich findet, auch nicht in eu⸗ 
tee Philofophia : derfelbe Ort heißet Glaube, in welchem 
4 Dinge fiehen, die wir weder fehen noch begreifen 
fönnen. Wer biefelben will fichtbar, fcheinlih und bes 
greiflich, machen, wie ihr thut, der hat das Herzeleid und 
zum Lohn, mie ihr auch Habt, wider unfern 
Der Herr mehre in euch und ben Andern den 
en ihr den habt, was will euch der Teufel 
{hun und bie ganze Welt dazu? Go wir aber felbft Fei- 
nen Glauben haben, warum tröffen wir uns nicht zum 
wenigften mit andrer Leute Glauben? Denn es kann nicht 
fehlen, es müffen etliche Andere fein, welche an unferer 
‚glauben, es wäre denn ganz feine Kirche mehr 
| auf Erben und Ehriftus hätte aufgehört, bei ung zu fein, 
dem jüngften Tage. Denn fo er bei uns nicht ifl, 
— wir ihn ſonſt finden in der ganzen Welt? ſind 
nicht die Kirche, oder ein Theil der Kirche, mo iſt 
denn di Be! find die Herzöge zu Baiern, Papſt, 
ürk und ihres Gleichen bie Kirche? So wir Gottes 
ort nicht haben, mer iſt's denn, ber es bat? fo aber 
| Gott mit Ne iſt, wer ift wider ung? a, fprecht ihr, 
nder und unbanfbar. Ei, Lieber, böret, er 

| em nicht zum Lügner. Ueber das fo fönnen wir 
| Sünder fein im folcher heiligen göttlihen Sache, 06 
r gleich fonft auf unfern Wegen böfe find. Aber ihre 


folches nicht hören, fo quälet und fränfet euch der 


En Chriſtus helfe euch, das bitt' ich ohn' Unterlaß 





ernftlich. Amen, Ich wollte gern Urfach haben, zu euch 
zu fommen, wie wohl ich mächtig gern euch ungerufen 
fäme. Die Gnade Gottes fei mit euch und andern Allen, 
Amen“. Hierzu noch die Nachſchrift: „Da ich den Brief 
zugemacht, fiel mir der Gedanke ein, ihr wuͤrdet vielleicht 
meinen, ich haͤtte auf eure Frage: was und wie viel man 
den Widerſachern nachgeben ſolle? wenig geantwortet. 
Aber ihr habt auch wenig gefragt und nicht ausdruͤcklich 
verzeichnet, was ihr meinet, daß ſie von uns begehren 
werden. Sch bin bereit, mie ich allezeit geſchrieben habe, 
ihnen Alles nachzjugeben, allein, daß fie und dad Evans 
gelium frei laffen; was aber wider das Evangelium if, 
fann ich nicht zulaffen. Was foll ich anderd antwors 
ten?“ — Gleich dem folgenden Tag darauf, da ohne 
Zweifel neue Nachrichten von Melancht hon gefommen 
waren, ſchrieb er demfelben alfo wieder: „Gnad' und 
Fried’ in Chriſto. Ich weiß fürwahr nicht, lieber Herr 
Philippe, was ich euch vornehmlich fchreiden follz 
feltfam ift mir zw Muthe über euren. beillofen und ur 
Ken Sorgen; denn ich weiß, daß mein Rath bei euch 
Nichte gilt. Solches fommt Alles daher, daß ihr euch 
allein glaubet; mir aber und andern wollt. ihr nicht glau— 
ben, ohne Zweifel mit eurem großen Schaden. ch mag 
mit Wahrheit wohl fagen, daß ich in größerer Angft ges 
mefen bin, denn ihr euer Lebelang, wie ich verhoffe, 
fommen: werdet und wollte Eeinem Menfchen wünfchen; 
auch nicht denen, die uns jetzund verfolgen — fie mögen 
fo verrätherifch und böfe fein, als fie immer wollen — 
daß fie mir in dem Fall follten gleich werden. Und doch 
in folhem Jammer bin ich oft erquickt worden durch ein 
troͤſtlich Wort meiner Brüder, ald Pomerani, euer, 
und zu Zeiten Dr. Sonae und andrer nicht, Warum 
wollet ihr und denn wiederum nicht hören? bie wir 
wahrlich. nicht nach dem Sleifch oder Welt, fondern ohne 
Zweifel aus dem beiligen Geift reden. Ob wir gleich ges 
ring find, ſo laßt euch doch. dem nicht gering kin, ‚ber 
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und redet: das bitte ich nur. Eotts denn erlogen 
tr bi ‚feinen Sohn für uns gegeben hat; Roͤm. 
—— an meiner Statt ein Menſch oder 
eine feiner Kreaturen. Iſt's aber wahr, was machen wir 
nn es Fürchten, Zagen, Sorgen, Trau⸗ 
in 8 wollte er ung in folchen geringen Sachen 
5 weilrer" doch feinen Sohn hat für und 
‚gleich als fei der Teufel mächtiger denn er, 
Mm Sachen Kin ich etwas fchwach, ihr aber be» 
feid ihe in gemeinen Sachen, gleich wie 
—— und ich bin in gemeinen Sachen 
eſinnt in euren eigenen Sachen — fo ich am 
Me ? foll, was zwiſchen mir und dem Satan 
firitten wird. — Ihr fagt, ihr könntet euer Leben wohl 
| fehlägen, feid aber forgfältig nur für die 
Pi Ich aber, was die gemeine Sache ber 
bin ganz wohlgemurh und fein zufrieden; denn ich 
| ; fie gerecht und wahrhaftig, und mag wohl noch 
If, Ehrifti und Gottes eigene Sache felber 
— * erblaſſen ihrer Suͤnde halben, wie 
nzeln iliglichen wegen erblaffen und zittern muf. 
n sin ich fchier als ein müßiger Zufchauer, und 
n Rlipplein auf die Papiften oder ihr Wür 
ben en Dräuen geben. Fallen wir, fo fällt Chriſtus 
ft, nämlich der Megierer der Welt. Und ob er 
leid fo wollte ich doch lieber mit Chrifto fallen, 
* Kaiſer ſtehen. Und die Wahrheit zu ſagen, 
| ie Sache euch allein nicht auf dem Halſe; ich 
e Pr ürwahr treulich bei mit Seufzen und Beten. 
Gott, ich könnte auch Teiblich bei euch fein. Denn 
ie Sache jeher mich auch an und zwar mehr, benn 
—* — Ich habe mich auch dieſer Sache 
lem Muthwillen, auch weder Ehre noch Guts 
— Solches giebt mir der Geiſt Zeugniß: 
mit der That bewieſen hat und wird ſich 
noch weiter beweiſen bis ang Ende, Dero⸗ 

& “ 





halben bitt ich euch durch Chriſtum, ihr wollet nicht in 
Wind fchlagen die göttlichen Verheißungen und Troſt, 
als er fpriht: Pf. 55, 33. wirf dein Anliegen auf den 

Deren, Pf 22, 14. harre des Herrn, fei getroſt und uns 
vergagt! und dergleichen mehr Sprüche, welcher ber Pfal- 
ter und Evangelium voll find, als Joh. 16, 33, fei ges 
troft, ich habe: die Welt überwunden. Es wird ja nicht 
falfch fein, das weiß ich fürmahr, daß Chriftus ein Ue⸗ 
berwinder ber Welt iſt. Was fürchten wir denn. bie 
überwundene Welt, gleich als wäre fie der Ueberwinder? 
Sollte einer doch einen folchen Spruch auf feinen Knieen 
vor Nom und Serufalem Haben? Aber weil wir ihr fo 
viel haben und fie fo in fletem Brauch und gemein find, 
achten wir fie nicht: Das ift nicht gut. Sch weiß wohl, 
daß folches kommt aus Schwachheit des Glaubens. Aber 
laßt und beten mit ben Apoſteln: Herr ftärfe ung ben 
Glauben. Luc, 17, 5. Dem GSaljburgifchen Tyrannen, 
welcher euch fo geplagt bat, gebe Gott nach feinem Vers 
dienft. Ihr folltee ihm aber anders geantwortet haben, 
mie ich vieleicht gethan hätte. Wohlan, laßt fie machen, 
fie haben's noch nicht aufgemacht Ihr wollet nach, eite 
rer Philofophie die Sachen regieren, dag ift, wie jener fagt; 
mit Vernunft toll fein, martert euch felbft und ſehet nicht, 
daß diefe Sache nicht in eurer Macht oder Klugheit. fie 
bet. Und da. fei Gott für, daß fie in eure Macht und 
Klugheit — melches ihr doch fchlechts wollet — nicht ges 
rathe. Denn wo das gefchähe,. fo wären wir Alle fämmts 
lich fein bald verloren: Uber es heißt: Suche nicht, mag 
bir zu hoch if. Item: Ein Erforfcher der Majeftät wird 
von ber Herrlichfeie zu Boden gedrückt werden, oder wie 
der hebräifche Tert ſagt: wer ſchwer Ding forfchet, ber 
wird befchwert: Solches gehet auf euch, Der Kerr Ges 
fus erhalte euch, baß euer Glaube nicht abnehme, fonbern 
wachſe und überwinde, Amen. Sch bitte für euch, babe 
gebeten und will bittens ich zweifle auch nicht, ich fei | 
erhöret: denn ich fühle das Amen in meinem - Herzen. 
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—— wir wollen, ſo wird doch ge⸗ 
beſſer if. Denn wir warten auf ein 

— wenns gleich bie allenthalben fehler.“ — 
— Tage ſchrieb er auch an Spalatin 
Troftbrief, worin es unter andern heißt: 
— nige, Fuͤrſten und Voͤlker bei euch wuͤthen 
| wider den Gefalbten bes Herrn, das halt ich 

| t Zeichen und viel beffer, als wenn fie gute 
äben. Denn es folget: der im Himmel wohnet, 
Pf. 2, 4. Weil nun diefer unfer Fuͤrſt ih» 

‚weiß ich nicht, warum wir meinen follen ihret- 

fachet freilich micht feiner, fondern unferfhals 

al rs mir deſto getrofter fein, ihre nichtiges Vor⸗ 
ju verachten. Es ift allein Glauben von nöthen, 

f baß des Glaubens Sache nicht ohme Glauben fei.* 
demfel ee fchrieb er auch an Johann Brenz 

en Wortes „ich kann wohl benfen, daß 

er Philippi beweget; denn er forget 
| ——— und fuͤr die Nachkommen, welches 

wohl ch iſt aber es iſt fein weislicher Eifer. Da 
ie Papiſten Johannem Huf verbrannt hatten zu Co ſt⸗ 
8 3, da er bei ihnen Nichts gewiſſeres, denn der Papft 
gar Gott werden und er ift doch nie fo ver- 

vn ge, als nach derfelbigen Zeit. Und was darf’g 

rt? Der Kaifer fol ein getheilt Neich haben mit 

Si t aber nicht das Fünftig, fo mögen wir ausloͤ⸗ 

\ Ba ſammt dem ganzen Evangelio. 

| range —* eines Gottes dieſes zeitlichen Les 

| welches die am beften haben, bie von Gott 

— ts — An den Churfuͤrſten aber, der ihm 
ein —* ge m von Wichtigfeit vorgelegt hatte, fchrieb er 
| ıli Folgendes: „Erftlich, fo die Faiferl. Majes 
egehren, daß man folte Faiferl. Maj. in die- 

—8 fein laſſen, weil ihre Maj. nicht ge 
San, —— zu disputiren; halte ich, Em. Ch. 
| nnt uf anzeigen, daß kaiſerl. ig Ausſchtei⸗ 


\ 





zu 


ben mit fich bringet, die Sachen gnädiglich zu verhoͤren. 
Wo aber das nicht follte gefcheben, wäre folch Ausſchrei— 
ben ohne Noth gewefen, hätten auch kaiſerl. Maj. ſolch 
Richten wohl in Hifpania thun mögen und. Em. Eh. 
En. wicht dürfen mit folcher fchweren Mühe und Unkoſt 
gen Augsburg fordern und mögen auch andrer Reiches 
fände desgleichen verfchonen. Denn wo nicht mehr follte 
zu erlangen noch zu hoffen gewefen fein, hätte foldye Ants 
- wort faiferl. Maj. wohl durch einen Poftboten können 
ausrichten. Es würde aber: faiferl. Maj. in dem ganzen 
Keich einen großen Schimpf und vielleicht groß Mergers 
niß und Unrath bringen, two kaiſerl. Maj. unverhörter 
Sachen fchlechts zu fahren und Richter fein wollten und 
gar feine andere Antwort geben. Zum andern: mo Ealr 
ferl. Maj. ja darauf wollte dringen, man follte ihre Fais 
ferl. Maj. fchlecht bierinnen laffen Nichter ſein; kann 
Ew. Eh. En. mit aller Freudigkeit fagen: ja, es fol 
faiferl. Maj. hierinnen Richter fein, und Em. Ch. Em. 
wolle e8 Alles annehmen und leiden, fofern und ausge 
nommen: daß feine faiferl. Maj. nicht wider die belle 
Schrift oder Gottes Wort richte- Denn Em, Eh. Git. 
fönnen ben Kaiſer nicht über Gott fegen, noch fein Urs 
theil wider Gottes Wort annehmen. Damit ift ja Fair 
ferl. Maj. Ehre genug erzeiget, weil Nichts denn allein 
Gott — ber doch foll und muß über Alles fein — werde 
feiner kaiſerl. Maj. vorgezogen. Zum dritten, ob fie würs 
ben fürwenden, man wollte hiemit Faiferl. Maj. fchänden, 
als die man dafür anfähe, daß fie wider Gott zu thun 
geneigt fei, fondern folte glauben, daß Faiferl. Maj., als 
ein chriftlicher Fuͤrſt, nicht würde zu entgegen dem goͤtt⸗ 
lichen Wort fchliefen oder richten — mie fie mir zu 
Worms auch vorbielten, gleicherweis wie jest Em. Eh. 
Sn. — darauf werden Ew. Ch. Gn. fchon zu antworten 
wiſſen: nämlich, daß Gott hart verboten hat, auf Für 
fen und Menfchen zw verftauen, wie ber 118, 8. und 
146 Pfalm 3. fagt; molite confidere in ‚Prineipibus; 
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ja — das erſte Gebot Gottes leidets nicht, da er fagt: 
Du ſollſt nicht andre Götter haben. Auch, iſt ihres eig- 
nen Mundes Wort recht und find fie chriftliche Sürften: 
fo können fie das nicht beffer bemeifen, denn daß fie mit 
und nach Ehrifti Wort urtheilen und fprechen: alfo fpricht 
Chriſtus u. fe wm. Wo fie aber ohne Schrift urtheilen 
oder wollen, daß man fol ihr Urtheil ohne Schrift an- 
nehmen: fo ftraft fie ihr eigener Mund, baf fie wollen 
chriſtliche Fuͤrſten ohne und außer Chriſto fein: das if 
ärger, denn ein Herr ohne Land, reich ohne Gold, ges 
lehrt ohne Kunft fein; aber e8 Heißt: ihre Thorheit Liegt 
zu Tage. Em. Eh. Gn. fei nur getroſt. Chriſtus ift da 
und wird Em. Eh. En. wiederum befennen vor feinem 
Dater, wie Em. Eh. Gn. jett ihn befennen vor dem ar« 
gen Gefchleche und mwie er ſagt: mer mich ehret, ben 
will ich wieder ehren. 1 Sam. 2, 30. Derfelbige Herr, 
ber es angefangen hat, der wird's wohl auch hinausfüh- 
ren. Amen. Ich bete für Em. Eh. Gn. mit Fleiß und 
Ernft, könnte ich auch mehr, fo bin ichs fehuldig. Got 
tes Gnade fei, mie bisher, und mehre fich in Em. Eh. 
Gn. Amen. — Und an demfelben 9. Juli fchrieb er auch 
an Melanchthon in hoher Seclenrube: „Dräumorte 
find e8, nichts als Dräumworte, was ich noch von den 
Widerfachern fehe. Aber es fei, daß gewiß ein Krieg er» 
folges fo ift er doch noch nicht angegangen. Unterdeß kann 
noch viel gefcheben. Gefeßt aber, daß er angefangen fei, 
fo ift er noch nicht fortgegangen: und ob er fchon fort- 
ging, fo if der Sieg noch nicht von ihnen erhalten. Daß fie 
einen Krieg erregen werden, kann ich auch menfchlicher 
Vernunft nach nicht begreifen, es fei denn, daß fie ganz 
zu Boden gehen wollen!“ — 

‘So mahte endlich unter vielfachen Bewegungen, ſchwe—⸗ 
ren Sorgen und Xengften beider Theile, der ewig benf« 
wuͤrdige Tag, welcher dieſen Reichstag in der Gefchichte 
der Reformation fo berühmt gemacht hat, der hoch. 
feierliche Tag, deſſen baldige Wiederkehr ein abermaliges 





> (BR 


fchönes Jubelfeſt unferer "Kirche bringt, ıder 25, Juni 
1530; ‚einer ber, fchönften Tage der Chriftenheit, deſſen 
man. benfen: wirds. ſo lange die evangelifch -protefkantifche 
Kirche ſteht und ihrer Erifteng ſich hocherfreut] — 
Am 25. Juni, dem Sonnabend nah Johanni 
Narhmittage. drei Uhr, verfammelten fich fämmtliche 
fürften und Stände des Reichs auf des Biſchofs von 
Augsburg Hof, wo der Kaifer wohnte umd mo, 
auf dem Rathhausſaale, in der Kapelle des Raifers,, die 
Vorleſung des Glaubensbefenntniffes gefchehen folte, Man 
hatte dies darum angeordnet, wie Churfürft Jobanman 
Luther fehreibt , damit nicht viel’ Zuhörer dabei fein 


konnten; denn das Zimmer, in welchem man fid) verfams 
melte, war des Kaiſers Kapellſtube, die etwa zmeihum 


berg Menfchen bequem faßte. Dazu ließ der Kaiſer Alle 
abtreten, welche nicht Sürften oder Abgeordnete wa 

So ſcheute Die alte Nacht das meue Licht, bie. — 
den hellen Tags. fo ſuchte man aller Orten dag Gute zu 
hemmen und zu hindern — doch umfonft und vergebens! 
Das Licht, des gereinigten. Evangeliums durchdrang die 
lange Nacht, erhellte die Finſterniß und konnte im feiner 
herrlichen Bahn nicht aufgehalten werden! — Alle Chur 
fürften, Fürften und Stände fanden fich nun zu. der ber 
flimmten Zeit ein. Die beiden churfächfifchen Kanzler, 
Dr. Brüc und Dr. Beyer, traten hierauf in die Mitte des 
Zimmerg, jener das lateinische, diefer dag beutfche Eremplar 
des Glaubensbefenntniffes in der Hand haltend, Der Kaifer 
verlangte, daß das lateinifche Exemplar vorgelefen würde; 
der Churfürft von Sachfen aber wendete ein: „fit wären 
auf deurfchem Grund und Boden, hofften demnach, Ihre 
Majeftät würde auch die deutſche Sprache erlaubenis 
Der Raifer geftatkete 8. Nun hielt der Kanzler Dr. 
Brck erſt noch eine kurze Nede im Namen: der protes 


| 


! 


I 
| 


| 


flirenden Stände, auf welche durch den Kanzler Dr. Beyer 


die Borlefung des «Glaubensbefenntniffes erfolgte. Der, 
Beyer las die von Juftus Jonas gelieferte deutſche 
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Ueberfegung *) bed Bebkenntniſſes fo laut, beutlih und 
vernebmlich vor, daß man auch im Schloßhofe, wo eine 
große Menge Menfchen verfammelt war, alle Worte ver» 
nehmen könnte. Faſt zwei Stunden, von vier bie ſechs 
Uhr Abends, dauerte die Vorlefung, die von Allen in der fei- 
erlichften Stille und mit der größten Aufmerkfamteit angehört 
wurde. Nach gefchebener Borlefung des Glaubens bekennt⸗ 
niſſes wollte Dr. Bruͤck beide Exemplare deſſelben dem 
faiferlichen Geheimſeeretaͤt Alerander Schweiß über 
geben, aber ber Kaifer ſtreckte felbft die Hand darnach 
aus, bebielt das lateinifche Eremplar für fih und gab 
das deutſche dem Ehurfürften Albrecht von Mainz 
— Bruͤck sugleich noch tiefbewegt zum Kaiſer 
Das ift ein ſolches Bekenntniß, welches mit 
Hülfe auch wider der Höllen Pforten beftchen 
—— Original iſt heute noch in dem kaiſerlich⸗ 
erreichiſchen Archive befindlich, und nach ſolchem bie 
1531 erfchienene Ausgabe der Augsburg'ſchen 
— In der Folgezeit aͤnderte Me- 
n Einige in derfelben ab, und biefe veraͤn⸗ 
be erfchien im Jahre 1540. Es entftand nun 
ein Unterfchied zwifchen der unveränderten und ver 
zer Augsburg’fhen Confeffions jene, auf dem 
Reichstage übergebene, ift bei den Lutberamern; dieſe, 
nhtbon veränderte, bei den deutſchen Refor—⸗ 
mirten angenommen, welche fich dadurch die den Auge- 
| Eonfeffionsverwandten im Religions— 
— Rechte ſicherten. 
war das Bekenntniß der Proteſtanten, das von 
Namen der AuUgöburg'ſchen Eonfeffion er: 
zer ber ganzen Neichsverfammlung vorgelefen 
und vor eben biefer mit den Unterfchriften von fünf Für- 
fen Neichsftädten dem Kaifer übergeben. Der 
4 entließ blerauf bie edangelifch » proteftantifchen 
—— 
Man fehe dieſelbe im Anhange. 












































u 





4 


— 104 — 


Stände aufs huldvollſte und verficherte, baf er biefen 
bochwichtigen Handel in Ueberlegung nehmen wollte, ins 
dem die evangeliichen Stände dem Kaifer, dem Könige und 
ben andern Fürften für gnädiges unb rg * wi 
Dankſagung abftatteten, 
War doc) dieſe Handlung für die Deoteflanten war | 
folgenreich; fühlten fie fich doch durch bie öffentlid 
fung ihres gemeinfchaftlichen Glaubensbekenntniſſes 
tig gehoben und inniger verbunden; wurden — 
Vorurtheile dadurch entfernt, da man dergleichen — 
ren nimmer gehofft hatte! Dieſer hoͤchſt wichtige und w 
ſame Auftritt gab den Proteſtanten ein neues Leben, dag 
fie felbft bisher noch nicht gehabt hatten; theilte — | 
Geift der alten Eonfefforen mit, benn ihre ’ 
bungsfraft verſetzte fie dabei ganz in die Lage berfelbens 
legte ihnen ihrem Gefühl nach eine ganz neue Berbinde 
lichkeit auf, unerſchuͤtterlich ſtandhaft bei diefer Lehre ju 
verharren, welche fie fo öffentlich vor Gott und Menfchen 
befannt hatten; gab ihrer Entfchloffenheit eine größere 
Stüge, freudige Ausdauer und fügte zu ben a | 
ben, bie fie fchon herzinnig vereinigten, ein news, Ä 
fie am gewiſſeſten untrennbar machen Eonnte! — Zwar 
bewirfte das öffentliche Vorleſen der Sonfeffion nicht, 
daß die Gefinnungen des Kaifers und Reichs gegen die 
Proteftanten günftiger, und die Fatholifchen Stände zw | 
der Duldfamkeit und Nachgiebigfeit vorbereitet wurde 
die allein ben vorzunehmenden Vergleichehandlungen 
glücklichen Ausgang verfihern fonnten; aber deſto mehr 
und befto flärfer wirfte fie auf alle Webrige, bie nicht 
£heilnahmlofe Zuſchauer und gleihgültige Hörer waren! 
Mehr als man nur ahnen und glauben fonnte, hatte die, 
Borlefung einen gewaltig tiefen Eindruck auf alle edlere 
Gemüther unter den Gegnern gemacht, die gefichen, ja. 
laut befennen mußten, baß die Confeffion ein) Meifters 
ftück eines deutlichen, befcheidenen, vorfichtigen und ehr⸗ 
erbietigen Befenneniffes fei, welches die Meinungen und 








Gebräuche ber altherrſchenden Kirche nicht ſchonte und 
und Duldung gegen ihre Belenner 
und BVertheidiger bewieß, als fie ſelbſt erwarten konnten. 
—— Vorſtellungen, welche die Feinde des 
Glaubens bisher uͤber denſelben zu verbreis 
o eifrig’ bemüht hatten, wurden jest auf 
rleo ‚und vernichtet; alle die gehäffigen Bes 
m und Anfeindungen fehwanden wie 
nfte und Mebel vor der neu aufgebenden 
die weit hin ihre Strahlen verfendete! 
—— einen ſo buͤndigen, wohlgeordne⸗ 
——— der reinen evangeliſchen Lehre, 
n Inbegriff des aͤchteſten chriſtlichen Glau—⸗ 
Die Abneigung, welche tauſend gute 
en iger * ——— gegen den Proteſtantisn ius naͤhr⸗ 
I, wm \ Luthers Heftigkeit ihnen ein Anftoß mar, 
hwar dr u ‚mehr, und bie unmiberftchliche Ge— 
| enden Mäßigung, mit der das Bekennt⸗ 
ie Wahrheit vortrug, erzeugte Geſtaͤnd⸗ 
je, von —— Gegnern ſelbſt, die fuͤr 
Droteftanter hoͤchſt vortheilhaft waren. Aeußerte 
unver a der Erzbiſchof Matthaeus Lang von 
als he ihm die meiften Klagen ber Brote 
‚über die von ihnen angeführten Mißbraͤuche hoͤchſt 
ind: e und ihre Wünfhe nach einer Verbeſſerung 
hoͤchſt ſchienen; er wuͤnſchte ſelbſt, daß es mit 
e Mel fe anders wär, fo auch dem Verbot der Speis 

| t mehr andern menfchlichen Satungen. Nur 
doch gar zu ärgerlich, daß fie fich durch einen 
reformiren laffen ſollten “ — befannte doc) 
Öfen ber Bifchof von Augsburg, Chris 
ion; „das iſt wahr, das ift die Tautere 
* koͤnnen es nicht laͤugnen I — ja ſelbſt der 
Ber Baiern, foll nach der Anhörung 
miffes den Ehurfürften von Sachſen 
ei schen und öffentlich verfichere haben: 
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„ſo habe: man ihm von dieſer Sache und Lehre zuvor 
nicht geſcigt, die er aus dieſem Bekenntniß viel anders 
Eennen gelernt habe, als man fie ihm vorher vorgeſtellt 
haͤtte!“ — und zu Dr. Ef gefagt: „man hätte ibm wiel 
anders vom Luthers Lehre gefagt, als er in ihren Ber 
kenntniß gehoͤrt habe und ihn vertröftet, daß dieſe Lehre 
widerlegt werden fönne!“ D. Eck babe ihm hieranf ger 
antwortet: „mit den Vätern getraue er fich fie zu wider⸗ 
legen, aber mit der heiligen Schrift nicht!" — 
So arkannten die Katholiken felbft die Wah 

gereinigtenn biblifchen Lehre; eine Wahrheit, die 

Berichte Iher zu Augsburg anmwefenden Gefandbten, wie 
durch bie bald nachher erfolgten Ueberfegungen der Eon 
feffion in mehrere Sprachen aller Länder fich verbreitete. 
Schon waͤhrend des Neichstages ging das Augsburg 
ſche Glaubensbekenntniß in deutfcher Zunge durch ganj 
Deutfchlund und pflanzte in fpanifcher, franzöfifcher, 
italiaͤniſchher und englifher Sprache durch ganz Europa 
reißend fort, fo daß richtigere Begriffe über dad Weſen 
bes evangelifchen Glaubens nicht nur unter den deutſchen 
Völkern, ſondern auch bei andern Nationen ſich verbrei⸗ 
ten und der Saame bes Evangeliums auch in weitentle⸗ 
gene Länder ausgeſtreut werden fonnte. Jedermann mußte 
erkennen, daß die in biefem Befenntniß enthaltene. Lehre 
bem Inhalte der heiligen Schrift, der Achten Ueberliefe— 
rung der Kirche gemäß, mit Einem Worte, die wahrhaft 
katholiſche ſei. „Dieſes iſt“ — heißt es daher in dem 
Befenntniß, ba die Lehre abgehandelt war, und nur noch 
bie Mifibräuche aufgezählt wurden — „dieſes iſt faſt die 
Summa ber Lehre, welche in unſern Kirchen zu rechten 
hriftlichen Unterricht und Troſt der Gewiffen, auch zu 
Befferung der Gläubigen gepredigt und gelehrt iſt, mie 
wir dem unfre eigene Seele und Gemwiffen ja nicht gern 
wollten vor Gott mit Mißbrauch göttlichen Namens oder 
Worts in die höchfte und größte Gefahr fegen oder auf 
unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, benn 
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fo dem reinen göttlichen Worte und chriftlicher Wahrheit 
gemäß, füllen und erben, So denn dieſelbige in Heiliger 
Schrift klar gegründet, darzu auch gemeinen chriſtlicher, 
ja-römifchen Kirche, fo viel aus der Vaͤter Schrift: zu 
vermerken, nicht —* noch entgegen iſt; fo’ achten wir 
auch, unſere Widerſacher koͤnnen in obenangezeigten Ar⸗ 
tikeln nicht uneinig mit uns ſein. Derhalben handeln die⸗ 
jenigen ganz unfreundlich, geſchwind und wider alle chriſt⸗ 
liche Einigkeit und Liebe, fo die unſern deshalben als 
Ketzer abjuſondern / zu verwerfen und zu meiden, ihnen 
ſelbſt ohne einen beſtaͤndigen Grund goͤttlicher Gebet oder 
Schrift vornehmen; denn die Irrung und Zank iſt vor 
nämlich über etlichen Traditionen und Mißbräuchen: fo 
denn nun an den Hauptartifeln Fein befindlicher Ungrund 
oder Mangel und dies unfer Bekenntniß göttlich und 
chriſtlich iſt, ſollten fich billig die Bifchöffe, wenn ſchon 
erzeigen, wiewohl wir verhoffen, beſtaͤndigen Grund und 
Urſachen darzuthun, warum bei uns etliche Traditionen 
und Mißbraͤuche geaͤndert ſind.“ Luther ſelbſt ſchrieb 
in der erſten Freude an Cordatus, Prediger zu Zwickau, 
dent er von der vorgeleſenen Confeſſion bie erſte Nach- 
richt mittheilte, alſo: „Mich freuet nur, zu einer ſolchen 
Zeit zu leben, da Chriſtus von ſo theuren Bekennern, in 
einer ſo anſehnlichen Verſammlung durch dieſe herrliche 
Confeſſion oͤffentlich iſt verkuͤndigt und der. Spruch 

worden; Sch rede von deinen Zeugniſſen vor Rö- 
nigen. Fa, es wird auch erfüllt werden, mas darauf 
folgt. Und ich werde nicht zu Schanden! denn, wer mich 
bekennet vor den Menfchen, fo fpricht der, der nicht leugt, 
den werde ich auch bekennen vor meinem bimmlifchen 
Vater. Die proteftantifchen Stände fühlten fi) durch 
das feſte Band eines gemeinfamen Glaubens jetzt mehr 
deun je zuvor innig verbunden. Ein neues Gefühl der 
Begeifterung durchdrang und belebte fie von diefem gros 
Gen Augenblide an, ein neuer Muth und eine neue Kraft 





erhob und flärkte fie von dieſer Zeit an. Welch' ein Uns 
terfchied zwiſchen dieſem bochwichtigen Tage und dem zu 
Worms vor neun Jahren! Standen fie doch vor Kaifer 
und Reich, ja vor ber ganzen chriftlichen Welt, mie einem 
großen Gebet im Herzen, in ihrem Bekenntniß ihre Recht: 
fertigung barftellend, in vollfommenfter Einigkeit mit allen 
wahrhaft gläubigen und chriftlichen Gemürhern in ber 
ganzen Welt, und auf einer Höhe, vom der fie mie goͤtt⸗ 
licher Zuverficht auf viele Jahrhunderte hinſehen Fonntenz 
fprachen fie doch bie gewonnene Ueberzeugung ber evan⸗ 
gelifchen Wahrheit muthig und unerfchrocden aus; fandten ' 
fie doch ihr Befenntniß an dem Papſt, an die Könige von 
Sranfreich, England, Portugal und an alle Hochfchulen, 
alfo, daß mit vollem Recht ber 25. Juni 1530 als ber 
bochfeierlihe Tag durch den Ablauf aller Jahrhunderte 
gefeiert werden muß, Mmelcher der evangelifch » proteftanti« 
fchen Kirche das Dafein gab, mie das Glaubensbefennt 
niß von ber Zelt an als Grundlage ber protehangiragen | 
Kirche gegolten hat! — 

Ob auch bei vielen Taufenden die reine Lehte Eingang 
fand; fo fiegte doc) bei dem Kaifer die Politif Über die 
Kraft der, Wahrheit und verfchloß fein Herz ihrer Auf⸗ 
nahme. Earl V. nahm fie niche an; er betrachtete fie 
bloß als einen glücklichen Umftand, der, weil er ihm ben 
Vorwand an bie Hand gab und das Recht ertheilte, mit 
bemwaffneter Hand die neue Oppofition zu beftreiten, feinen 
Abſichten auch die fchönfte Gelegenheit darbot, fie ohne 
Mühe und auf eine dem Anfcheine nach rechtliche Weife 
in Ausführung zu bringen. Dies ift die Hauptidee, bie 
gleihfam den Plan der ganzen Gefchichte feines Reiche 
‚bilde. — Schon die erfien Handlungen des Kaiſers 
nach der Uebergabe der Eonfeffion auf dem Neichstage 
fündigten dies ben Proteftanten an. Statt daß der Kaifer 
von der Gegenparthei gleichfalls einen kurzen Inbegriff 
derjenigen Lehren, welche fie zu behaupten gebächten, 
fchriftlich fordern folte, worauf die Proteftanten mit ger 
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rechter Befugniß in der Erflärung, welche fie ber Com 
fe ffion voranfegten, angetragen hatten, bamit man von 
— * Seiten einen feſten Haltpunct haͤtte, von welchem 

die Vergleichshandlungen ausgefuͤhrt werden koͤnnten, ließ 
er vielmehr eine Widerlegung bes Glaubensbekennt ⸗ 
niffes auffegen, bie mehr die gehäffigfte Verfegerung war! 
Wenn man ba Faiferliche Augfchreiben pünctlich befolgt 
hätte; fo hätten auch die Fatholifchen Stände ein Claus 
beusbekenntniß übergeben müffen. Aldann würde eines 
Jeden Dpinion und Meinung gnaͤdig gehört worden fein. 
Allein dieſe lieferten feines und der Churfürft von Brans» 
denburg, ber an ber Spiße der Fatholifchen Stände 
fand und den Kaifer mit noch einigen Fürften im Nas 
men ber fämmtlichen Stände gebeten hatte, daß die Re⸗ 
figionsangelegenheiten zuerft bei der Neichsverfammlung 
möchten abgehandelt werden, eröffnete im Namen des Kaifers 
feinen folchen Befehl. Ein deutlicher Beweis, daß man 
feinen DBergleich haben wollte; ein wichtiger Umftand, ber 
von großer Bedeutung war! Nun mußten bie Proteftan« 
ten als Beklagte erfcheinen, und ihre Kläger waren ihre 
Richter! Zwar wiederholten fie noch am 24. Juni vor 
ber ganzen MNeichstagsverfammlung die Bitte, daß auch 
ihre Gegner ihre Opinion und Meinung vortragen follten; 
aber diefe fahen wohl voraus, daß fie damit einen wich- 
tigen Vortheil verlieren würden. Darum erklärten fie es 
alfo für unnöthig, weil fie bisher das Wormfer Ebict 
befolgt hätten und bei ihrem väterlichen Glauben bleiben 
wollten, auch für überflüffig, ibre Lehre in einen befon- 
bern Auffaß zu verfaffen, da fie fich zw feiner andern als 
zu der Lehre des Papftes und der Kirche befennten. 
Würde fie aber der Papſt, oder ber päpftliche Legat, oder 
der Kaiſer beffer belehren und anweifen, einen neuen 
Glauben anzunehmen; fo erwarteten fie deshalb einen Fais 
ferlichen Ausfpruch. Der konnte nicht erfolgen, denn nad) 
Spalatins Zeugniffe umgaben den Kaifer nur Menfchen, 
die dem Proteftantismus Feind waren: „das iſt“ — fagt 
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Spalatin— „ein großer Mangel am faiferlichen Hofe, 
das auch etliche feiner bochgelehrten Diener fagen, ba 
nicht ein einziger Mann wäre, der die Sachen des Evan 
gelii ‚verfiände- Sogar wiſſen fie Nichts von dleſen 
Dingen, und hat doch viel Pfaffen und Moͤnche um fi: 
— — Man hört, daß Faiferl. Maj. nicht Einen Menfchen 
an ihrem Hofe hätten, ber bie evangelifhe Sache von 
fände. Es babe auch Ihro Maj. unfer Bekenntniß der 
Univerfität zu Loͤven zugefchickt, über achtjig Meilen 
Weges von Augsburg.“ Selbſt ber kaiſerliche Secretaͤt 
Schepper urtheilter „daß es unmöglich fei, daß der 
Kaifer eine andere Religion billigen follte, als die papf- 
liche, da er jetzt mit lauter Bifchöffen und Cardinalen 
umringt fei. Luther nenne gegen zwanzig Märmer ber 
abgefagteften Feinde der evangelifchen Lehre, welche einige 
Fuͤrſten unter ihrem Gefolge hatten. Die vornehm 

unter ihnen waren D. Foh. Faber, D. * — uͤber 
welchen auch Melanchthon am meiſten klagte — Coch— 
laͤus, Auguſtinus Marius, Cunrad Wimpinq, 
Cunrad Eollin, Arnold de Veſalia, Johann 
Menſing. Durch große Geſchenke und Verſprechungen 
bewogen, waren dieſe Männer ganz auf der Selte des 
paͤpſtlichen Geſandten Campegi und der paͤpſtlichen 
Nuntien, Pimpinelli und Peter Paul Vergerius, 
alfo, daß fie auf nichts Anderes antragen ſollten, als; 
„daß man die Proteftanten zu gar feinem meitern Gehör 
kommen laffen folle und ihre Lehren fchlechterdings ver 
bammen, folglih mit Gewalt auf fie losgehen; oder, 
wenn man fich ja nach dem Kaifer, der mit Gelindigkeit 
handeln wollte, bequemen und in Unterhandlungen mit 
ihnen treten müßte; fo follte man keineswegs es zu einer 
Bereinigung kommen laſſen; endlich, wenn eim allge 
meines Eoncilium nicht verhindert werben könnte: fo follte 
doc, vorher Alles in den alten Stand geſetzt werden, for 
daß die Proteftanten der alten Lehre wieder freien Lauf 
in ihren Landen verftatten müßten“ Wie ſchlau und ums 
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fichtig! Wohl fah man voraus, daß dieſes nim mermehr 
‚ gefcheben würde; aber einen Schein bes Rechtes follte es 
doch haben und dazu dienen, daß man aldbann unter 
einem gerechten. Vorwand Gewalt wider die Evan yelifchen 

gebrauchen fönnte, Dies ift der Standpunct, von welchem 
man die Fünftigen Handlungen der päpftlichen Par thei be— 
frachten mußs bies find die Maßregeln, nach welchen 
‘jene Gottesgelehrten handelten und handeln mußten, ob 
man auch einigemal ben gelinden Rathfchlägen des Kaiſers 
wicht geradezu mwiderfprechen mochte, Hoffnungen zut Einige 
feit machte und befonders den friedliebenden und fanften 
Melanchthon zu mißbrauchen ſuchte. Jene Bor fchläge 
billigten felbft volfommen mehrere Fatholifche gjürften, 
die Biſchoͤffe nicht gerechmet, jene bitterfien Fein de des 
Proteſtantismus, Churfuͤrſt Joachim von Bra:ndem 
burg, Herzog Georg von Sachfen und bie Syergöge 
von Baiern. 

Der Kaifer berief num ſchon am folgenden T age die 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Stände zu fich, um fich mi: ihnen 
über das proteftantifche Glaubensbefenntniß zu berath» 
fchlagen. Einige Stimmen waren fehr heftig und widrig, 
Andere gemäßigt und milder. In biefer erften Werath⸗ 
ſchlagung war das Gutachten der groͤßern Anzahl dies, 
daß die Entſcheidung uͤber die Religionsirrung uͤber haupt 
dem Kaiſer uͤberlaſſen und weiter kein Verſuch, ſie durch 
einen Vergleich beizulegen, gemacht werden ſollte. Alndere 
trugen ſogar darauf an, daß der Kaiſer gerabepra ale 
Kürften und. Stände anhalten follte, dem Worm fifchen 
Edict nachzufommen. Zugleich rieth man dem Kaif,er, die 
Eonfeffion der Proteftanten durch einige gelehrte Theo- 
logen widerlegen zu laffen; ein Rath, dem das Anıfinnen 
gut folgen fonnte, nach erfolgter Widerlegung feine Meis 
nungen ganz aufzugeben! 

Dieſem Rath zufolge befchloß man: „daß das Claus 
bensbefenntniß der Proteftanten vor allen Dingen unter» 
füche und eine Antwort auf daſſelbe verfertige: werden 
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folfte.*. Dieſen Vorſchlag hatte zuerſt der paͤpſtliche Gw 
ſandte Campegi gemacht, welchem ber Kaiſer die Com | 
feffion der Proteffanten, fobald fie abgelefen war, zw 
fendere, um fein Gutachten zu vernehmen. Daffelbe Ta, 
tete alſo: „er koͤnne e8 unter den ge Umſtaͤn⸗ 
den nicht für gut erkennen, daß diefe: Heine Lehre ge 
nam geprüft werde, weil es hitzigen, fcharffinnigen und 
unruhlgen Köpfen niemals an Mitteln fehlen würde, ihre 
neue Meinungen ſehr wahrfcheinlich zu machen und das 
mit den Fuͤrwitz leichtfinniger Leute aufs neue zu kuͤtzeln. 
Die Meißbraͤuche, über welche die Proteftanten Flagen, 
fönnen nicht abgeſchafft werden, meil der Kirche dieſe 
Verbefferungen mehr ſchaden würden, als das Webel 
ſelbſt. Er halte alfo fürs Befte, daß man eine fchriftliche 
Widerlegung der proteftantifchen Eonfeffion verfertigen 
und öffentlich ablefen laffe, um etwa die günftigen Vor—⸗ 
ureheile, mit welchen einige für dieſelbe eingenommen 
feien, zu unterdrücken. Aber Eremplare von diefer Wider⸗ 
fegung follen Niemand mitgerheilt werden, damit — 
Gelegeriheit zu neuen Zaͤnkereien geben.“ 
| Diefen VBorfchlag genehmigte der Kaifer, — 
aus der Seele genommen war, meil er es jetzt für eben 
fo überflüffig als unpolitifch bielt, feine wahren Gefim 
nungen länger zu verbergen. Sogleich traf er Anſtalten, 
daß das proteftantifche Glaubensbefenntnig nicht wibers 
legt etwa, nein, aufs gehäffigfte verfegert werben folltes 
denn er trug das Gefhaft Männern auf, von denen man 
nichts Beſſeres erwarten konnte; Männern, wie Cody 
laͤus, Wimpina, Faber und Ed, welchen am 27, 
Ami vor der ganzen Neichdverfammlung die proteftans 
tifhe Confeffion zur Widerlegung übergeben wurbe, 
: Den Tag zuvor machte ber, Kaifer noch einen Ver— 
fuch, die Parthei der Proteftanten zu fchwächen; ein Ver 
ſuch, ber aber fruchtlos blieb! Er berief die Geſandten 
der Städte zu fih und ſuchte fie, zur gemeinfchaftlichen 
Annahme bes letzten Reichsabfchiedes zu Speier zu 
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überreden. Allein bie proteftantifchen Städte uͤbergaben 
am 7. Juli eine fchriftliche Erflärung, daß fie demfelben 
von ihrem Gewiffen gedrungen, wiberfprechen müßten, und 
bezogen. fich auf. die Geiandtfchaft, welche fie in dieſer 
Sache an'den Kaifer nach Italien gefchicht hätten 
Zwanzigq Fatholifche Doctoren der Theologie, die er» 
Flärteften Gegner der neuen Lehre, arbeiteten ſech s volle 
Wochen an der Wibderlegung, und mißbandelten die Come 
feifion aufs feindfeliafte. Am 13. Juli übergaben fie 
bem Kaifer eine Widerlegung der Confeffion und acht 
Beilagen, welche theils die meitern nicht darin enthaltenen 
Ketzereien der Proteftanten aufdecken, theils als fchon 
laͤngſt verdammt aufſtellen ſollten. Er berief hierauf am 

15. Zuli die römifch«Fatholifchen Staͤnde zuſammen, daß 
fie. von ihnen geprüft und. ihm Bericht davon erflattet 
werben follte. Diefe fanden mun bie Widerlegung zu 
beifend und heftig, und überhaupt zu eilfertig abgefaßt, 
baf fie auf Befehl des Kaiſers wieder zurücgegeben 
wurde, und befcheidner und gründlicher ausgearbeitet 
werden follte, Die Verfaffer ärnteten flatt des Beifalls 
ihrer hohen Gönner gerechte Scheltworte. Nah Spala— 
tins Zeugniffe babe der Kaifer die Gonfeffion „der 
geftalt gereutert und gerollet, daß van pueibundert un 
achtzig Blättern nur zwölf ganz geblichen feien.‘* — Nun 
fertigte ber ‚gelebrte Dominifaner, D. Saber, eine ‚neue 
Widerlegungsfchrift, die nicht ein fo ganz elendes Mach⸗ 
werk war, ale die erfiere, deren fich der Kaifer fchämen 
mußte, und die von fo viel niedriger Bosheit und ſchnoͤder 
Unredlichfeit Zeugniß gab. sinn 

unterdeſſen follte der päpftliche Gefaudte am 6 Zul 
den geheimen: Befehl: vom Papfte erhalten haben: in gar 
Nichts, was der Neligion wegen auf dem Neichstage ber 
ſchloſſen würde, einzuwiligen. Ohne Zweifel deshalb, 
weil nach, den Grundfägen der römifchen -Eurie Alles, 
was die Neligion betrifft, nad) Nom und vor den Papſt 
zur Entfcheibung gehöre; — ein — der heute noch 
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nicht aufgegeben ift, und dem zufolge immer noch ge⸗ 
handele wird! Selbſt Pallavicinus laͤugnet es nicht, 
daß dies die groͤßte Staatsregel geweſen ſei, nach welcher 
man zu Rom gehandelt habe, und daß der ganze romiſch⸗ 
fatholifche Glaube fich auf den einzigen Grundfag füge: 
die Kirche kann nicht irren! „Wollten wir davon“ — 
fagt er — „auch nur eim Theilchen fallen laffen, fo würde 
Alles zu Trümmern gehen; denn was unzertrennlich iſt, 
muß entweder ganz bleiben, oder gang vernichtet werben.“ 
Freilich verftand Pallavicinus unter der Kirche mir 
den Papft, wie mehrere Stellen feiner Gefchichte bemeifen, 

Der EChurfürft von Sachfen und die andern theil 
nehmenden Stände wurden nun am 9. Juli im Namen 
des Kaiferd vom Pfaljgrafen Friedrich und dem Grafen 
von Helfenftein gefragt: ob er, oder die übrigen Pro 
teftanten, Feine neuen Artifel, außer jenen, welche in ihrer 
Eonfeffion fteben, vorzubringen hätten, oder ob auch 
in ihrem Bekenntniß Alles enthalten fei, was fie im ber 
Lehre und in der Religion verändert haben und ob fie 
auf jene allein befteben wollten? Die katholiſchen Ge 
lehrten, welche am der Confutation arbeiteten, batten 
wohl bemerft, daß in der Confeffion einige Artifel 
ausgelaffen waren, welche Luther fonft gelehre hatte, 
und daß überhaupt der fanfte, befcheidene, gemäßigte 
Ton, der darin waltete, ihnen toeniger Stoff zum Wider 
legen und Verdammen gab, als fie wuͤnſchten. Darum 
fuchte man durch den Kaifer den Proteftanten Etwas ab» 
zudeingen, das ihren Plan beffer begänftigte. Ihre Hoff 
nung aber ging unter, Die proteflantifchen Fürften be 
rathfchlagten fich mit einander und mit den Gefandten ber 
Städte und forderten von ihren Gottesgelehrten ein. Gut 
achten, das nach gemeinfamer Vereinigung am 13, Zuli 
eben fo meife als würbig alfo ausfiel: daß fie nichts | 
Neues, außer der bereits übergebenen EConfeffion, vor 
zubringen hätten, indem biefe allen Hauptirrlehren und 
Mißbräuchen der römifchen Kirche gründlich widerſpreche. 
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| nen koͤnnten fie freilich nicht In Abrede fein, 

daß ihmen noch mehrere Unrichtigfeiten in Lehre und 
Kiechenzucht bekannt wären, mollten aber biefe vorjeßt 
auf füch beruhen laffen, damit Alles, dem faiferlichen Auss 
ſchreiben gemäß, deflo eher in Liebe und Gürigkeit gehan⸗ 
delt werden möchte. Wohl mußte diefe Antwort, beren 
| gemäßigte Seftigfeit am gerwiffeften verrierh, daß man ſich 

nice fürchte, dem Kaifer das Unfeine am fühlbarften 
machen und: fie fehien dies auch in- der That bei ihm zu 
Ienrten; ob fie gleich bei feinen Gotteggelehrten verloren 


war! — 
— —— 13. Juli fchrieb Luther auch an 
spalatin, von der ganzen Lage der damaligen Umftände 
je richtiges Urtheil fällend: „Auch ich glaube gern, 
Spalatin, daß ber Kaifer fehr gnäbig fei, 
ihr ihn Alle dafür achtet. Ich habe aber doch feine 
| + daß er für unfere Sache fei, oder ung helfen 
werde, —* er's auch gleich Willens wäre. Denn, tie 
ſollte * ‚einziger Menſch gegen fo viel boͤſe Geiſter be— 
tehen koͤnnen? Daher iſt nur Gott allein unſere Zuver⸗ 
cht 8* in der Schwachheit mächtig iſt, und ber ſich 
teuet die Bloͤden ju erquicken und zu troͤſten und den 
affenen zu helfen. Man muß fich wundern, was für 
nen3 von ben MWiderfachern aus Augsburg ju 
hören its wie fie unfer fpotten und wie fie meinen, fie 
aben ung bereitd unter die Füße gebracht. Doc Chri— 
us ſpricht: feid getroft, ich habe die Welt uͤberwunden. 
ehe uns geholfen wird, müffen wir zuvor verlaffen 


Suchte doch Luther auch auf erlaubtem Wege feine 
Gegne zu geroinnen und die Sache der Proteftanten aufe 
he zu erhalten, alfo, daß fein Vertrauen auf Gottes 
g und auf die Wahrhaftigkeit feiner Lehre weit 
ent war don jener leichtfinnigen Sorglofigfeit, oder 
merifchen Hartnädigkeif, welche Gottes 
en ‚Wunder über Wunder u. damit ne 
22 
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eine gute Sache ohne die mittelbare Thaͤtigkeit der Men— 

ſchen befördern oder erhalten fol. Luthers Bemuͤhun⸗ 

gen waren zwar ohne großen Nugen, aber im Bewußtſein, 

Alles gethan zu haben, was ihm nur möglich war, konnte 

er nun mit völliger Beruhigung auf Gottes Beiſtand 

glaubensvoll vertrauen. Darum fchrieb er noch am 6 

Juli an den Ehurfürften Albrecht von Main t 

auf dem Reichstag zu erfennen gab, daß ihm die G 

tung des Friedens wirklich angelegen fei, und bat il 

treuhersig, daß er feinen hohen Einfluß als der er 7 

geiftliche Fürft in Deutfchland dazu anwenden te, 

wenigſtens den aͤußerlichen Frieden, weil man eine Re 

gionsvereinigung nicht hoffen koͤnne, zu erhalten. ge 

Stellen aus dem Schreiben, das eine Faſſung der € 

in welcher auch der Gedanfe an dag Schlimmfie, da 

fchehen Könnte, noch Feinen Schatten. von * aus 

hatte, find werth, ausgehoben zu werden: „Em. 

haben der Unfern übergeben Befenntnig und —* 

allen andern vernommen; und verſehe mich ganzet | lich, 

fie fei alfo vorgetreten, daß fie mit fröhlihem Min J 
ſagen darf mit Chriſto ihrem Herrn: babe ich uͤbel— 

det, fo beweife ed, daß es unrecht fei, habe ich a 

recht geredet, was fchlägft du mich? Sie ſcheuet d 

Licht nicht, und weiß zu fingen aus Pf. 119,: — 

von Deinen Zeugniſſen vor den Koͤnigen und beſtehe ni 

mit Schanden. Denn wer die Wahrheit thut, der fi m ne 

ans Licht, auf daß feine Werke offenbar werden, denn 

fie find in Gott gethan. Dagegen Fann ich wohl ac = | 

daß unfer Gegentbeil unfer Befenntniß nicht — ei 

werde, vielweniger biefelbe zu widerlegen fich u Se wi 

babe deß auch gar Feine Hoffnung, daß mir der 

ſollten eins werben, denn ihr Ding fann das wie 

fo Teiden und fie find überdem fo burchbittert 

brannt, daß fie lieber in die ewige Gluth der Hit fi 

ren, wenn fie gleich da vor ihnen offen fände, —* 

ſie uns wichen und ihre Weisheit laſſen ſollten. 
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müffen wir fo laſſen gehen und gefäjehen: ¶ Vit find an 
ihrem. Blut unſchuldig. 


nicht verdient haben | 
Damien und fo Ben u fo gr verflın * wie bisher: und 

| fo viel zw erhalten wäre, daß 
ie ec ng Ste hielte und doch nicht fo laͤ⸗ 
bie Unfchuldigen um diefer unfträflichen 

"Darum bitte ich nun aufs unterthänigfte, 

‚möchten fammt andern dahin arbeiten, 

Theil Friede halte und glaube was er wolle, 

auch ‚glauben jene Wahrheit, die jett 

| pen ‚befannt und untadelich erfunden iſt. 
ja wohl, daß man Niemand foll und kann 
zum Glauben zwingen, fteht auch nicht in des Kaiſers 
— — denn Gott ſelbſt hat noch nie einen 
Glauben wollen dringen. Was unterſtehen 

m Solches feine elenden, armen Greaturen nicht 

jum Glauben, fondern auch zudem, das. fie ſelbſt 

\ & üge * muͤſſen, zu jwingen Wo aber 
richt zu erlangen iſt, wohlan, fo haben 

Ben Dante. Ba und den Glimpf bei aller Welt, 
hen frei, öffentlich bekannt, Friede ge» 

> und » haben und doch nicht erlangen haben 
en; fi mn boch ia der’ Bere niht:fhuldlg (nah 

ch erfunden hat. Wollte Gore! Em. Ch. En. koͤnnte, 

fonft wäre, moͤchte jeßt auch ein Gamaliel 

de en Kath, des Grieden den andern vorfehläge 

| ob —2 Gnade verleihen wollte, 

fi von ‚abließen und nicht fo halsſtarrig 

der ihr " emien und wider Gore ſtritten; — fo thäte, 

’ geringen Gottesdienſt· — Es ift 
Ye — *—*— in dleſer Sache haben Fann, 
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und Lucas hat ſolch Exempel nicht. umfonft fo fleißig 
wollen fchreiben. So iſt's ja gemwißlich eine. Sünde. in 
ben heiligen Geift, die erfannte Wahrheit anfechten — 
gieber Gott! fchadet doch ſolche Lehre euch, auch nicht, 
hält fie doch Friede und lehret Friede, läßt euch 

was ihr feid und lehret auch, daß man euch Alles: taten 
und Nichts nehmen foll; das follte doch allein zum — 

den bewegen, ob's fonft die Wahrheit nicht an ihr fe 

thäte. — Wil dann aber weder Friede noch € 

folgen, mohlan, fo laß fahren, maß nicht. bleiben + 

und jürne, wers nicht laffen will: er wird Zorns 
Unfriedend, wornach er ringet, genug finden. —— 
dieweil mit den lieben Apoſteln und Juͤngern fingen, das 
werden fie ung ja nicht wehren, das weiß ich wohlt 
Warum toben die Heiden? und die Völker empoͤren ſich 
umſonſt?“ — Nun folgt bier eine Paraphrafe des 

ten Pfalmens, der ganz auf die Katholifen angewandt 
wird; dann aber ſchließt er mit folgenden freilich etwas 
ftarfen aber nicht unzeitigen Erinnerungen an feinen guten 
Freund s ben Papfts — „Solches will ich nun Erw. Ch, 
En. unterthänig angezeigt haben, ob Gott möchte Gnade 
verleihen, daß ‚doch durch euer etlicher Fleiß an 
der Läfterung weniger würde; mo nicht, daß doch 

geftiftet wuͤrde, Denn daß der Papft fich rüber 
Seinen, der Kaiſer werde ihm Alles wieder. reftitwiren 
und ergänzen, «das wird ihm fehlen, das weiß ich wohl; | 
denn was wuͤrde dies anders fein, als daß wir ſollten 
Alles widerrufen, mas wir je gelehrt haben; auch das 
jesige überantwortete Bekenntniß und dagegen alle vorigen J 
Lügen wieder preiſen und alle das unfchuldige Blut, dad 
von eurem Theil vergoffen if, auf ung laden, Ja, lieber 
Papſt und Papiften! gebt und vorher wieder feonharb 
Kayſer und Alle, die ihr unfchuldiglich erwürgt habt, 
alle Seelen, die ihre mit Lügen verführt habt, alles Gelb 
und Gut, das ihre durch Betrug geraubt habt, alle bie 
Ehre, bie ihe Gore mit Läftern gefiohlen habt, fo wollen 





re Es fol in eine Hiſtorie 
gefchrieben werden, daß ber Papft fo etwas fo unver 
—— —— — eitel 
und auf dem Reichstag eitel Affen, 
Fuͤrſten, die es mittreiben, daß ſie bei unſern 
‚ein ewiger Stank fein ſollen, dafür man 
muͤſſe. — Uber der Teufel fücht damit ein 
ätten. Mir Deutfche hören micht auf dem 
| en een bis ſie und brin» 
ein Schweißbad, ſondern in ein Blutbad. 
Fürften in einander fielen, das möchte 
1 da6 Blorenjifche Srüchtlein, fröhlich ma» 
er in die Fauſt lachen fönnte und fagen: da ihr 
yeutfche Beſtien, wolltet mich nicht zum Papit haben, fo 
bad, Ich bin fein Prophet, aber ich bitte euch 
eb em euch wohl vor und laſſet euch ja nicht 
3 ipermit Menfchen handelt, wenn ihr mit dem 
b den Seinen handelt, fondern mit lauter Teu— 
r And auch lauter Teufelstuͤcke dahinter, das 
Gott der Allmächtige helfe euch, daß zum Frie- 
; Amen! Hiemit wil ic; Ew. Eh. Gn. 
nn befohlen haben und was ich mit beten 
dienen: Em. Ch. Gn. wollten mir 
—st zu gute halten. Ich kann's 
laſſen, ich muß auch ſorgen fuͤr das arme, elende, 
tete, verrathene und verkaufte Deutſch— 
—2*8 kein Arges, ſondern alles Gute goͤnne, 
ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande!“ — Und 
en het ge Schrift ſchickte Luther nicht blos ale 
ief am den Ehurfürften von Mainz, fondern ließ 
berg drucken und im diefer Geftalt zu glei 
it an den ' Ehurfürften und im die ganze Welt 

a WER 


Er s ich 


> Mebriger war den proteftantifchen Ständen das 
— Berneien auf dem Reichstage böcht be: 
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fchwerlich, Ihre Caffen waren erſchoͤpft; ihre Bemühen 

erbittert und ihre Herzen entruͤſtet über, die M 

bie ‚Katholifen anwendeten, die Proteftanten 

bungen oder Schmeicheleien in den Schoos der fı 

Kirche zurückzuführen. Dies. war — 

was ihnen Widriges und Unangenehmes begegnete, 

andere Geſchaͤfte, welche man auf & | | 

handelte, nahmen eine —— od 
doch der Kaifer dem Ehurfürften von 2* 

a ng or pen e 

habe, am 14. Juli durch — Griedr ihr & 

Heinrich von Naffau und Georg von Truch 

die geforderte förmliche Belehnung der Churwuͤrde, wie bi 

Deftätigung des Ehevertrags zwifchen dem Churpri | 

ber Pringeffin von Ju lich, auch —— 

zu Gotha, ungeachtet kein Anſtand dabei obwaltete 

Hohann fchon auf dem Meichstage zu Worms,« 

chem: fein Bruder Friedrich bie Lehn ehr 

aus mit belehnt worden mar, mit ber ausdrüc 

ficherung ab: „Daß «8 vornämlich darum siehe 

der Ehurfürft von dem Glauben abgewichen. fei, a 7 

fich der Kaifer befenne* Er würde, lich er ibm, 

feine geboppelte Bitte, um die Erneuerung der 2 u Arge 

und die Beſtaͤtigung des Ehevertrag fogleich „erfü a 

wenn er fi) von der neuen Lehre, melche offenbar wi 

den einhelligen Conſens der katholiſchen Kirche 

wiederum zu der roͤmiſchen Kirche men u ur dm 

Gehorfam von biefer zurückkehren wuͤrde, Weige J 

ſich aber dies zu thun; fo koͤnne ſich auch der Raifenmicht ) 

entfchließen, einen folchen, der von der Gemeinfchaft des 

hriftlichen Glaubens und der Fatholifchen. — 

wichen ſei, die Lehen aufzutragen: Der Chutf uͤr ſt 4 

theidigte fich in feiner Gegenerflärung in einer fo mwürbi. 

gen ale männlichen- Sprache, kam aber nicht zu 

Zwece; denn Pfalzgraf Friedrich und die — 

wiederholten im Namen des Kaiſers die Drohungs wo⸗ 
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laſſen Fang fein. - Und iſt fürwahr ohne Noth, daß Ems 
F. Gn—. fo gnädiglih am mic) denken und  forgens denn 
wir ſollen an Em. Eh. En. denken, ſorgen und bieten 
wie wir denn auch wahrlich und £reulich thun. Die Zeit 
ife mir fürwahr nicht lang, wir leben. als die Heren und 
find mir dieſe Wochen daher alſo verlaufen, daß miche 
faum brei Tage duͤnket. Aber Em. Ch. Gn. ift und muß 
jege fein an einem langweiligen Ort; da helfe unfer lie 
ber Vater im Himmel, daß Ems Ch. Gn. Herz feſt und 
geduldig bleibe in. feiner Gnade, ı die, er uns ſo reichlich 
erjeiget. Jac. 1,44, 6. Deun aufs erſte, ſo iſt ja dies 
gewiß, daß Em. Eh. En. ſolche Mühe, Koſt, Gefahr 
und-lange Weile lauterlich um Gottes willen tragen müfß 
fen, fintemal alle wüthige Fürften und Feinde feine sam 
dere, Schuld. zu Ew. 5. Gn. haben, denn das reine, zarte, 
lebendige, Work Gottes, fonft müßen fie Em. Eh. Gn. ja 

einen unſchuldigen, filen, frommen und treuen Fuͤrſten 
befennen., Weil denn das gewiß iſt, ſo iſts ja eim are 
ßes Zeichen, daß Gott Em. Eh. En. lieb hat, als dem 
er. fein heiligeg Wort fo reichlich gönnet und würdig da⸗ 

zu machet, 2: Theff« 1, 11. daß fie um beffelbigen willen 
folche Schmach und ‚Zeindfchaft leiden muͤſſenz Apoftel« 
gefch. 5, 41, welches ja ein tröftlich Gewiſſen macht. 
Denn Gott zum Freunde haben, iſt ja; tröftlicher, denn 
aller Welt Sreundfchaft haben, Dagegen fehen wir, wie 
Gott die wüthigen und zornigen Fürften nicht werth ach—⸗ 
tet, daß fie fein Wort fennen oder haben follen. Ja fie 
müffen verblendet und verftocker daffelbige läftern und ver— 
folgen , als die Rafenden und Unfinnigen + welches. fchreck- 
liche Zeichen find feiner großen ‚Ungnade und Zorns über 
fies deß follten fie billig erfchrechen und troſtlos fein im 
Gewiſſen, wie e8 denn zuleßt auch ergehen muf. Ueber 
das fo zeiget fich ber barmberzige Gott noch gnäbiger, 
daß er fein Wort fo mächtig und fruchtbar in Em, Eh. 
Gh. Landen mache. Denn freilih Ew. Eh. En. Lande 
die allerbeften und meiften Pfarrheren und ‚Prediger ha—⸗ 
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ben, als ſonſt fein Land in aller Welt; die fo-treulich und 
rein lehren und fo fchönen Frieden helfen halten. Es waͤch⸗ 
ſet jeßund daher bie zarte ‚Jugend: von Knaͤblein und 


| dem Katechismo und Schrift wohl zuges 
| es in meinem: Herzen fanft thut, daß ich ſe⸗ 
| pen mag, wie jest junge Knaͤblein und Maͤgdlein mehr 

lernen, gläuben und reden können von Gott, von Chriſto, 
denn zuvorhin und nach alle Stifte, Klöfter und Schu— 

In gefonnt haben und noch Fönnens: Es iſt fürwahr fol 
ches junge Volk in Ew. Ch. En. Lande ein ſchoͤnes Pas 
auch in der Welt nicht iſt. Und fol 

ches Alles bauct Got ott in Em. Eh Gn: Schooß, zum Wahrs 
jeichen, daß er Em. Ch. Gn. gnaͤdig und guͤnſtig ift. Als 
follt* er fagens wohlan, lieber Herzog Johann, befehle 
ich dir meinem edelſten Schaß,. mein Auftiged Paradies, 
du ſollt Vater über fie fein. Denn. unter deinem Schuß 
und Regiment will ich fie haben und dir die Ehre thum 
daß du mein Gärtner und Pfleger fein ſollt. Solches iſt 
je gemißlich wahr. Denn Gott der Herr, der. Em. Eh: 
 mähret fe Ale en. er dh ——— 
durch mt und und 

| — Gn. Brodt effen Es. 49, 23. Das 
| nicht anders, denn ald wäre, Gott felbft Em. Ch. 
jaft und Muͤndlein, weil fein Wort und 
—— fo be Mort haben, Em. Eh. Gm. tägliche 
ein find. Dagegen febe man auch an, 
d enden Sicken ihr Würhen Schaden thut an der 
daß fie aus dem ‚Paradies Gottes fünds 

—— Pfuͤtzen dem Teufel machen und 

n As, ‚haben auch eitel Teufel täglich zu Tifch 
— ſie ſind der Ehren bei Gott nicht werth, 

| von all ihrem Gut einen falten Trunk 
* Matth. 10, 42, Ja, fie müffen dazu dem 
Chriſto am. Kreuze noch, Efig, Myrrhen und 

| —— Matth. 27, 34. wiewohl dennnch viel 
— — unter ihnen ſind, die Ew Eh. Gn. 


di 
‘3 
7 


* 
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tilget worden, toieber einführen und in Stand fe 
mer kann Alles befchreiben, was noch mehr zu fordern 
wäre? Thun und deiften fie, was fie diesfalls fchuldig 
find, fo wollen wir hernach vom Poffefforio, oder was 
ein Theil bem andern noch meiter zurückzugeben habe, 
auch gern mit ihnen handeln.“ — EN 
WVierzehen Tage fpäter — der Kaiſer — 
liche Anſinnen den evangeliſch-proteſtautiſchen Ständen, 
mie er ed an den Churfuͤrſten von Sachſen gethan hatte, 
ja felbft den Reichsſtaͤdten, daß fie ihre Proteftation ges 
gen den legten Speierifchen Reichsabſchied Be 
Dingen zurüdnehmen und fih eben damit Be 
ben Annahme eines jeden, den man jeßt zu A | 
machen fonnte, verflichten follten, nachdem — 
feinen. Theologen eine Widerlegung ber peoteffantifchen 
Eonfeffion erhalten hatte, beren er fich —— 
men zu dürfen glaubte. Nun nahte der Tag, an welchem | 
die Widerlegung bes proteſtantiſchen Glaub | 
ſes ebenfalls, öffentlih vorgelefen murde, Dies ge 
am 3. Auguſt. Der Kaifer berief bie Staͤnde abe | 
auf die Kapellſtube, der öffentlichen —— diefer ſo⸗ | 
genannten Eonfutation *) beizumohnen. 
bie fämmtlichen Etände, König pre und | 
fremden Gefandten. Der Faiferlihe Secretär — 
las bie Confutation öffentlich vor. Im Eingang wurde 
den Proteftanten fehon eröffnet, daß der Kaifer und die 
übrigen katholiſchen Stände ihren ganzen Inhalt als recht, | 
fatholifh und mit dem Evangelium und ber be | 
Schrift durchaus übereinftimmend gefunden hätten — 
der fchöne Schluß war — die Protefianten würden ı 
ba fie die flattliche Antwort gehört und ‚vernommen 
ten, ſich fogleich wieder mit der römifch» fatholifchen, hei⸗ 
ligen Kirche in allen jenen Dingen vergleichen, in melchen 
fie bißper von ihr abgewichen wären. Durch ſolchen un 








*) Siehe diefelbe im Andange. 
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terthänigften Gehorfam würden fie fih dem Kaifer gar 
fonderlich angenehm verbindlich machen; follten fie aber 
ſich weigern, fo fönnten fie ſelbſt denken, daß der Kaifer 
alsdann nach feinem Amt als Schutzherr und Advocat 
ber Fatholifchen Kirche andere Maßregeln zu Hebung bes 
Uebels ergreifen würde! 
Nach gefchehener Borlefung wendete fich Pfalzgraf 
Friedrich im Namen des Kaifers an die Proteftanten 
mit folgender Rede: „dieweil Faiferl. Mai. die vorgeles 
fene Schrift dermaßen erwogen und befunden hätte, daß 
fie chriftlih und alfo geftellt wäre, daß fie nicht möchte 
verlegt, noch abgelehnt werden; fo wäre Ihrer Maj. and» 
digfter, auch ganz ernfter Begehr, daß fich der Churfürft 
zu Sachfen und andere Fürften und Städte dieſes theils 
derfelbigen Echrift in dem beiligen Glauben, fammt ih« 
- zen Prädicanten gleich und einig halten, und darauf zu 
halten bedacht wären! — Diefe Confutation follte 
‚Frage von wahrem Glauben entfcheiden. Die " 
Verfaſſer derfelben hatten während diefer Zeit und noch 
vorher, ehe fie vorgelefen wurde, viele Fleine Schriften 
verfertige, welche fie dein Kaifer Überreichten. Sie wa- 
ten aber voll der pöbelhafteften Schmähungen auf Luther. 
Einige follten bemeifen, daß er ſich in feinen Schriften 
; anbere, daß feine Kebereien durch Con⸗ 
F eilien und Päpfte tängft fchon widerlegt wären. Dadurch 
follte der Kaiſer zu einem VBerdammungsurtheil der luthes 
rifchen Lehre vorbereitet werden. 
Die Confutation ſelbſt in biefer befferen Geftalt 
war in noch eim jefuitifches Werk, das hoͤchſtens fol 
en welche zu der Prüfung ihres Inhaltes 
nicht fähig waren, ben Glauben beibringen fonnte, daß 
die Lehre der Proteftanten wirklich darin, und zwar in eis 
nigen Artikeln recht fattlich widerlegt fei. 
- Dieanmefenden proteftantifchen Gotteggelehrten brauch» 
* uͤbrigens die Vorſicht, ſogleich das niederzuſchreiben, 
was fie während des Ableſens aufzeichnen fonnten; eine 
& nn 
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die übrigen Fuͤrſten mußten die Ungnade des Kaiſers we 
gen ihres Glaubensbefenntniffes empfinden. Markgraf 
Georg von Brandenburg murde bedroht, daß man 
ihm die Vormundſchaft feines Wetters, Markgraf Alb 
rechts abnehmen würde; Landgraf Philipp vom Def 
fen mit ber Hoffnung gefchmeichelt, den Herzog Ulrich 
von Würtemberg wieder in feine Lande einzufegen, 
und feine eigenen Streitigkeiten mit dem Grafen von Naſ— 
fau, wegen ber Graffchaft Kapenellenbogen, 
durch gütliche Mittel beizulegen. Die proteftantifchen 
Sürften jedoch blieben bei allen Drohungen oder Lodum 
gen immer ftandhaft und unbeweglich! 

Um eben diefe Zeit tröftete auch Luther, ber des 
Troſtes ſo viel hatte, feinen Freund Jonas alſo: „Ich 
vermuthe, es ſei mit unſerer Sache ſchon laͤngſt aufs 
hoͤchſte gekommen, hoffe aber, es werde auch bald woieber 
beffer werden. Nur ſehet zu, daß ihr nicht kleinmuͤthig 
werdet! Je mehr fie fich brüften, deſto weniger muͤſſet 
ihr ihnen nachgeben. Gewalt und Drohungen werben un 
ferer Sache ‚weniger Schaden thun, als die heimliche teufs 
liſche Lift und Tücke, die ich bisher immer gefürchtet habe: 
Werden fie viel vom Wicdergeben der Klöfter und geift 
lichen Einkünfte fprechen wollen; fo haben auch wie zu 
fordern, daß fie uns Leonhard Kaifern*), ber in 


) Lut her ſchien es fich vorzüglich zur Nicht gemacht zu ha⸗ 
ben, das Andenken derer durch Schriften zu feiern, die um des 
evangeliſchen Glaubens willen in jenen Zeiten ie Maͤrtyrertod 


ben. Dahln gehoͤren feine Denkſchriften: „Don Fr. Leonhar 

Kalſer in Balern um des Evangelii willen verbrannt, eine Pi 
Geſchichte M. L.“ — biefer Geiftlihe, ein Mann von feltener Tu— 
gend, war mit bewundernswärdigem Heldenmuthe geftorben, mit 
dem Ausruf: Jeſu, ich bin dein, mad mid; felig — von B, Hen: 
tico, in Diedmar verbrannt — die Ditmarfen zwilden 
Holftein und Schleswig überfielen ihn zu Mehldorf und 
marterten ihm mit unerhoͤrlicher Graufamfeit, bis fie ihn zuletzt 
verbrannten; noch che das geſchah, fegte man ihm mit Stoͤßen und 
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Baiern verbraunt worden, und viele Andere, bie fle jaͤm⸗ 
merlich hingerichtet, fo viele Seelen, die fie mit ihren 
gottlofen Lehren ins Verderben geflärzt, und fo viel un« 
fäglihe Summen Geld, die fie mit ihrem betrügerifchen 
Ablaß und auf andere heillofe Weiſe zufammen gerafft 
haben, wieder berftellen und zurückgeben follen; daß fie 
Gott feine Ehre wieder erflatten, die fie mit fo vielen - 
Käfterungen gefchändet haben; daß fie die Neinigfeit und 
Lauterfeit der Kirche und die Heiligkeit des Lebens, bie 
mit fo viel Graͤueln und Unflath ganz verheert und ver⸗ 


Schlägen fürdterlih zu. Wohl zwei Stunden fiand er im bloßen 
Hemde, empfing die fhmerzlihften Wunden, ſah mit aufgebobenen 
Augen zum Himmel ehe das Teuer recht brennen wollte; — Troͤ⸗ 
ftung an die Chriften zu Halle in Echwaben über Erb, Geor- 
gens (Winklers) ihres Prediger Tode — verlor auf feiner Ruͤck⸗ 
reife von Aſchaffenburg fein Leben durh Meuchelmoͤrder. — 
Unter den übrigen Märtyrern des Evangeliums zeichneten fih noch 
befonderd aus: Jaques Pavan in Frankreich, Wolfgang 
Schud in Lothringen, Bernhard In Brabant, Johann 
de Bader in Holland, Legterer rief, an den Pfahl gebunden und 
von den Slammen umrungen: „O Tod, wo 'ift dein Stahel?“ 
und feine legten Worte waren: „Here Jeſu, vergib ihnen! , fie 
wiſſen nicht, was fie thun, und erbatme dich meiner!“ Zerner Nis 
colaus Tornar, und eine fechzigiährige Witwe, Namens Clara 
in Ungarn, Johann Huglin, Pfarrer in Lindau, Par 
ter Spengler in der Gegend von Freiburg, Georg 
Sorpenter zu Minden, Wendelmuth, eine Witwe in . 
Nordholand und zwei junge Auguflinermönhe von Antwers 

pen, Heinrih Voes und Johann Eſch, die zu Bruüſſel 
öffentlich verbrannt wurden, weil fie unter keiner Bedingung fich zum 
Widerruf verftehen wollten. Ms Voes in feinem Merhöre frei 
geftand, daß er in Luthers Schriften viele Belehrung gefunden, 
fogte man zu ihm: durch &uther alfo bift du verführet worden? 
worauf er erwiederte: ja, fo wie bie Apoftel durch Chriſtum verfübe 
ret wurden! Die meiſten diefer Märtyrer wurden lebendig auf 
Scheiterhaufen verbrannt. Man vergleihe hierüber meinen Aufſatz 
in ber allgemeinen Kirh:n : Zeitung No. 73. 1828: ‚Kann die roͤ⸗ 
mifch s Fatholifche Kirche von den gegen die evangelifch: proteftantiz 


ſche Kirhe veräbten Gräuelthaten ein einziges —— auf⸗ 
fielen?“ — 
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kommen zu [affen, und verlangte, baß bie Proteftanten 
ſich auf dag bloße einmalige Anhören für überwunden er 
flären follten! Endlich ließ er fich mit Mübe zu der Ers 
laubniß bewegen, daß fie ihnen fchriftlich mitgerheilt wer 
den durfte, jedoch mit dem ausdrücklichen Verbot, daß 
fie ſich auf feine neue Replik einlaſſen, und aller wei⸗ 
tern Einwendungen enthalten follten. "Freilich bie befie 
Art, die Geifter zu Bnipfen und bie Wahrheit zu une 
brücken! 
— 
In Carls Rathe und dem der katholiſchen Fuüͤrſten 
waren die Stimmen jetzt ſehr getheilt. Die Einen, die 
Heftigern, an deren Spitze der paͤpſtliche Legat, die Her⸗ 
zoͤge Georg von Sachſen und Wilhelm von Bai— 
ern-und die meiſten Biſchoͤffe ſtanden, verlangten, ber 
Kaͤiſer follte geradezu die Proteftanten zur Abſchwoͤrung 
ihrer Lehre ernft anhalten; die Anderen aber, die Gemaͤ— 
Figtern, der Earbinal und Erzbifchof von Mainz, erfanne 
ten, baf ein folches Unternehmen nicht ohne großes Blut 
vergießen und einen Krieg durchzufegen fei, erinnerfen am 
die Gefahr vor ben Türfen, die moch im Jahre vorher, 
1529, bis Wien vorzudringen, und die Stadt, zum 
Gluͤck ohne Erfolg, anzugreifen wagten, und riethen, die 
Proteſtanten entweder durch Ueberzeugung und andere 
gütlihe Wege wieder mie der Kirche zu vereinigen, ober 
fonft die Sache dahin zu richten, daß wenigſtens ber 
Sriede im Inneren bed Reichs erhalten werde, Mehrere 
Verſuche der Verföhnung und Aurgleichung wurden pr 
macht. Den Sriedlichen und Milderen von beiden Geiten 
fchien eine folche nicht unmöglich zu fein. Melandhehen 
ſelbſt ſchrieb dem päpftlichen Legaten: „es ift nur eine ge 
ringe Ungleichheit in den Firchlichen Gebräuchen, die der 
Vereinigung im Wege zu ftehen fcheint. Aber bie Kir 
chengefeße geftehen ja fel&ft, daß die Einigfeit der Kirche, 
ungeachtet folcher Ungleichheit der Gebräuche, beſtehen 
koͤnne.“ — Die Eiferer beiderfeitd aber traten der ruhi⸗ 





— 13 — 
gen Prüfung in den Weg, und was man nachgeben wollte, 


traf nicht die Hauptfahen! — 
Der Landgraf Philipp * Heffen hatte unters. 
deſſen, theils über die Langfamfeit, momit die Gefchäfte 
betrieben wurden, theils über die unerbörten Forderungen, 
bie der Kaifer und die Farholifchen Stände machten, theilg 
über die fchimpfliche Behandlung, die fie bisher zu Augss 
burg erfahren hatten, aufs hoͤchſte entrüftee und aufge- 
bracht, gleich nach der fchönen Erklärung, die der Kaifer 
u eine ihres Befenntniffes beifügte, einen 
{ itt gethan, der die Katholiken am ſtaͤrkſten überzeus 
| en R e, daß fih die Proteftanten vielleicht weniger 
| 8 f vor einem Kriege fürchteten, oder doch feſt ent— 
n fein, es darauf ankommen zu laffen, und dag 
chickſal davon ſtandhaft zu erwarten. Am 6. Aug. war 
‚0 = a auf irgend eine Art das Auffallende zu mil« 
er Ir —8* dieſer Entſchluß haben mußte, ganz in ber 
Augsburg abgereiſt. Der Churfuͤrſt von 
— die uͤbrigen Glaubensverwandten waren eben 
can, als die Katholifen, denn der Landgraf 
m wohlweis lich Nichts davon entdeckt, weil er 
+ daß fie Alle ihn zuruͤckzuhalten ſuchen wuͤr— 
a den Ehurfürften von Sachſen binterlich er ein 
re reiben ‚in welchem er ale Urfuche feiner fchnellen Ub- 
e Krankheit feiner Gemahlin angab, und verfis 
dert te, baf er feinen Kanzler und feine Raͤthe bevollmaͤch— 
se | a , Alles in feinem Namen zu beforgen und ihm 
en Zugleich ermahnte er den Ehurfürften 
igfeit, alfo, daf er fich weder durch Drobun- 


ch durch Schmeicheleien follte bewegen laffen, vom 
Gotte abzugeben; denn es fei doch Nichts dahin— 
uf ihm ſelbſt aber könne er feſt bawen, daß er Leib 
—— und Leute fuͤr das Wort Gottes laſen 


* 


als er des Landgrafes ſchnelle und plöge 
— — die er fuͤr eine — mit, al. 
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Vorſicht, die ſehr heilſam, ja nothwendig war, Als bie 
evangelifchen Stände vom Kaifer die Confutation 
begehrten, weigerte er fich, den Proteftanten nur eine Ab» 
ſchrift diefer Confutat ion zufommen zu laffen/ fondern 
verlangte, daß fie fi auf das bloße einmalige Anhören 
für überwunden erflären folten; denn er werde füch im 
feinen andern Schritt mit ihnen einlaffen, es fei Alles ge 
fchehen, was er ihnen verfpreche und es bleibe ihnen Nichts 
weiter übrig, als mit der römifch- Fachölifchen er 
zu bereinigen! 

Melanchthon, ber am 6. Aug. Luthern diefe und bie 
nächften Unterhandlungen mittheilte, fällte ein ſehr ride 
tiges Urtheil, indem er ſagte: „Endlich haben wir am | 
3. Aug. die Confutation oder Widerlegung gehört, und 
zugleich) auch die Entfchließung des Kaifers, die fehr rauh | 
und hart Fang. Denn che man zu lefen anfing, fagte 
der Kaifer: „„dieſes, was er auffegen laſſen, fei feine 
Meinung, bei der er zu bleiben fich vorgenommen und. 
fein Begehren fei, daß von unſern Fürften auch ein gleis 
ches geſchehe. Wollten fie nicht gern, fo wär er San 
berr und Befchirmer der Kirche, und würde feine Tren— 
nung in Deutfchland geftatten.“““ „Dies war ber furge 
Anhalt der Faiferlichen Rede, die zwar hart und fuͤrch⸗ 
terlih, genug geweſen, weil aber die Eonfutation 
gar fo Findifch und Läppifch gelautet; fo bat man doch, 
nach geendigter Vorleſung, ein großes Vergnügen bei ber 
Sache bezeugt. Faber hat noch niemals ein fo laͤppiſch 

. und ungefchichtes Buch gefchrieben, daß die gemeldete | 
Eonfutation nicht noch läppifcher und ungefchickter 
fein follte. Bei der Materie von beiderlei Geftalt im hei⸗ 
ligen Abendmahl hat er die Hiſtorie ber Nachkommen Eli 
angeführt, 1 Sam. 2) 36. die nur um einen Biffen Brod 
noch betteln follen, nachdem fie das Priefterthum verloren, 
und baraus den Schluß gemacht: Ergo müffen die Laien . 

auch mit dem Brod oder Hoftie im Sacrament nur allein 
zufrieden fein. Die Vertheidigung der Meſſe iſt fo jaͤm⸗ 
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merlich und ſtrohern geweſen, daß man ſich verwundern 
muß. Camerarius ſagte zu mir, da er zu mir zurück 
fam, denn ich felbft war nicht beim Ableſen: ich bätte 
ſehr übel gethan, daß ich mich wegen der Traditionen fo 
gemarsert, und fo viel Unterfuchungen angeftelt babe, 
denn fie hätten gar nichts dergleichen auf die Bahn ges 
bracht, Die Unfern haben um eine Abfchrift gebeten: der 
Kaifer hat aber geantwortet: er wolle noch überlenen, was 
zu thun ſei? Den 5. Aug. bat der Kaiſer die Fürs 
fen zu ſich gefordert und wieder ermahnt: Sie ſollten 
ſich mit dem, was in der Confutatlon geſchrieben 
waͤre, vereinigen. Eine Abſchrift davon koͤnnten ſie zwar 
haben, jedoch mit dem Beding, daß fie Nichtd abfchreis 
ben noch drucen laffen ſollten. Hieruͤber wurde lang und 
viel gefiritten, bis emdlich der Churfürft zu Mainz mit 
em Herrn Bruder, dem Churfürfien zu Brandem 
burg, und dem Herzog zu Lüneburg der Cache ein 
Ende gemacht. Diefe gingen zu unfern Fürften und rie— 
then ſtill zu fein; fie wollten, damit der Kaifer nicht noch 
mehr aufgebracht würde, fich berathfchlagen, wie bie ganze 
sache verglichen werden fünnte. Folglich haben wir von 
efagte Eonfuta tion noch Nichts gefehen, und war 
ten heute, mas nur gedachte Fürftien für Bedingungen 
forber ; werden, Dies ift Alles, was ich diesmal zu fchreie 
ben weiß. * Rechtſchaffene und Kluge ſcheinen getto⸗ 
er und muthiger zu fein, nachdem fie gehört haben, mie 


R ır £indifh u lappiſch die Confutation geſchrieben 


Dieſen Urtheile Melanchthons kann man um ſo mehr 
Slauben ſchenken, da er ſtets mild und ſanft in Beurs 
theilung Andersdenfender war. Mußte doch der Kaiſer 
Bee Eonfutation nicht genug Ueberzeugungs— 

ft zutrauen, wohl gar fürdten, daß eine nähere Bes 
heung ner: Verdrehungen der Meinungen 

db grobe älfhung derſelben aufdecken könne, da er 
seen den Proteflanten eine Abſchrift berfelben zu⸗ 
J2 
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fommen zu laffen, und verlangte, baf bie Proteftanten 
fi) auf das bloße einmalige Anhören für überwunden er- 
fläcen follten! Endlich ließ er fih mit Mübe zu der Er; 
laubniß bewegen, daß fie ihnen fehriftlich mitgerheilt wer, 
den durfte, jedoch mit dem ausdrüclichen Verbot, baf 
fie fih auf feine neue Replik einlaffen, und aller weis 
tern Einwendungen enthalten follten. Freilich die beſte 
Art, die Geifter zu — und die Wahrheit zu ran 
drücken! 


In Carls Rathe und dem ber Fatholifchen gürften 
waren bie Stimmen jet ſehr getheilt. Die Einen, bie 
Heftigern, an deren Spitze der päpftliche Legat, bie Her 
zjöge Georg von Sadhfen und Wilhelm von Bai— 
ern-und die meiften Bifchöffe ftanden, verlangten, ber 
Kaiſer folte geradezu die Proteftanten zur Abſchwoͤrung 
ihrer Lehre ernft anhalten; die Anderen aber, die Gemd- 
Figtern, der Cardinal und Erzbifchof von Mainz, erfanne 
ten, daß ein folches Unternehmen nicht ohne großes Blut 
vergießen und einen Krieg durchzufesen fei, erinnerten an 
die Gefahr vor den Türfen, die noch im Jahre vorher, | 
1529, bi8 Wien vorgudringen, und die Stadt, zum 
Gluͤck ohne Erfolg, anzugreifen twagten, und riethen, die 
Proteſtanten entweder durch Ueberzeugung und andere 
gütliche Wege wieder mit der Kirche zu vereinigen, ober 
fonft die Sache, dahin zu richten, daß wenigſtens ber 
Friede im Inneren des Neichs erhalten werde, Mehrere 
Verfuche der Berföhnung und Aurgleichung wurden ger 
macht. Den Sriedlihen und Milderen von beiden Geiten 
fchien eine folche nicht unmöglich zu fein. Melanchthon 
ſelbſt fchrieb dem päpftlichen Legaten: „es ift nur eine ges 
ringe Ungleichheit in den Eirchlichen Gebräuchen, die der 
Bereinigung im Wege zu ftehen ſcheint. Aber die Kir 
chengefeße geftehen ja ſelbſt, daß die Einigkeit der Kirche, 
ungeachtet folcher Ungleichheit der Gebräuche, beſtehen 
koͤnne.“ — Die Eiferer beiderfeitd aber traten der ruhis 
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gen Pruͤfung in den Weg, und was man nachgeben wollte, 
traf nicht die Hauptſachen! — 

Der Landgraf Philipp von Heſſen hatte unter⸗ 
deſſen, theils uͤber die Langſamkeit, womit die Geſchaͤfte 
betrieben wurden, theils uͤber die unerhoͤrten Forderungen, 
die der Kaiſer und die katholiſchen Staͤnde machten, theils 
über die ſchimpfliche Behandlung, die fie bisher zu Aug s⸗ 
burg erfahren hatten, aufs höchfte entrüftet und aufge» 
bracht, gleich nach der fchönen Erklärung, die der Kaifer 
der Confutation ihres Bekenntniſſes beifügte, einen 
Schritt gethan, der die Katholifen am ftärkften überzeu« 
gen mußte, daß fih die Proteftanten vielleicht weniger 
als fie vor einem Kriege fürchteten, oder doch feft ent 
fchloffen feien, e8 darauf anfommen gu laffen, und dag 
Schickſal davon flandhaft zu erwarten. Am 6. Aug. war. 
er, ohne nur auf irgend eine Art das Auffallende zu mil⸗ 
dern, das diefer Entfchluß haben mußte, gang in der . 
Stille von Augsburg abgereifl. Der’ Ehurfürft von 
Sachfen und die übrigen Glaubensverwandten waren eben 
fo fehr erfiaunt, als die Katholifen, denn der Landgraf 
hatte ihnen mwohlweislich Nichts davon entdeckt, weil er 
wohl wußte, daß fie Alle ihn zurüchzuhalten fuchen twürs 
den. An den Churfürften von Sachfen hinterließ, er ein 
Schreiben, in welchem er als Urfuche feiner fchnellen Ab» 
reife eine Krankheit feiner Gemahlin angab, und verfir 
cherte, daß er feinen Kanzler und feine Raͤthe bevollmaͤch⸗ 
tigt babe, Alles in feinem - Namen zu beforgen und ihm: 
überall beiguftehben. Zugleich. ermahnte er. den Churfürften 
zur Beftändigkeit, alfo, daß er ſich weder durch Drohun- 
gen noch durch Schmeicheleien follte bewegen laffen, vom. 
Wort Gottes. abzugehen; denn es fei doch Nichts dabins 
ter. Auf ihn felbft aber könne er feſt bawen, daß er Leib. 
und Gut, Land und Leute für das Wort Gottes laſen 
wolle! — 

Der Kaiſer, als er des Landgrafes ſchnelle und plög- 
liche Abreife erfuhr, die er für eine Verabredung mit al. 
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haͤuften ſich täglich mehr 

um die evangeliſchen 

ichten, dort durch harte 

coangelifche Lehre zu ver» 

‚sche zurückzufehren. Allein 

3, ob man auch auf dem 

‚ing der Ketzer laut und lau. 

=. Kaifer zu diefen entſchloſſe⸗ 

2 Wahrnehmung der unter den 

Zeit ſich äußernden Zurcht und 

orden fein. Wegen der Abendmahle. 

st größere Zerwürfniffe entflanden. 

.„>araf von Heffen, dieſer bochherzige 

Ser einzige unter allen Fuͤrſten, Staats⸗ 

::syelehrten war, welcher die einneriffene 

2 für groß und weſentlich genug an- 

_ deshalb nicht als Brüder zu lieben und 

nigfte zu verbinden, zwiſchen ihnen und den 

sen Städten, -mwelhe in der Abendmable- 
Zwinglis Vorſtellung fich hinneigten, eine 

zung zu fliften gefuchts aber Luther, Me- 
»thon und der Prediger Brenz konnten fich dazu 

: ve:fichen, weil fie theild jene Lehre für Feßerifch 
ten, theils den Haß der Gegenpartbei nicht noch ver: 
wehren wollten. Der brennende Haß gegen die bisherige 
gottesdienftliche Einrichtung , welche allerdings mit unzäh- 
ligen Mißbraͤuchen überladen war, fand nur in der däu- 
Berften Entfernung von berfelben feine Ruhe und Sraͤnze. 
Diefer Eifer derwarf nicht nur Abla und Meffen, Coͤli⸗ 
bat und Faſten, Bilder und Heiligenvercehrung, fondern 
auch Alles, was zur nothwendigen Einrichtung und Ver 
fhönerung des Gottesdienfted gehörte. Und da es nun 
fobald zum Grundfag wurde, in den dußerlichen Beſtand⸗ 
theilen und Seremonien des Gottesdienftes nicht eine Spur 
des bisherigen übrig zu laſſen; fo begreift man wohl leicht, 
wie man auch in Anſehung der Lehre von den Sacra⸗ 
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menten bald in ben aͤußerſten Gegenfag zu ber römifchen 
Lehre gerathen mußte, da doch die Cacramente nad) ei» 
ner Seite bin fich auch unter dem Gefichtepunete kirchli— 
cher Gebräuche und Ceremonien betrachten ließen; da bin 
gegen bie Lutberifche ſich in der Mitte feſtſtellte zwis 
ſchen beiden Extremen. | 
Hatte doch Zwingli feine Meinung vom Abend» 
mahl fcben im Jahr 1525 in mehrern Schriften darge 
legt. Wohl war e8, mie ſich kaum verfennen läfit, ber 
reinfte Eifer für eine nicht ohne Kampf errungene Ue— 
berzeugung, was ihn £rieb, und mit feuriger Liebe fuchte 
er feiner Ueberzeugung Anhänger zu gewinnen und ihr al- 
Ienthalben, wo möglich, eine günfiige Aufnahme zw bee 
reiten, Ob er auch auf große Gelchrfamfeit keine An- 
fprüche machte; fo zeigte er fich doch in diefen Schriften | 
nicht als ein ungelehrter Mann, der mit Scharffinn und 
wahrhaft religiöfem. Intereſſe feinen Gegenftand behans 
bdelte. Nicht Wenige, unter denen Einige fih auch an 
Gelehrfamfeit neben Luther fellen fonnten, pflichteten 
feiner Meinung bei und flellten fie in ein günftiges Licht. 
Selbſt der Landgraf von Heffen, ob auch das Andenfen 
an das unglücliche Gefpräch zu Marburg noch frifh 
fein mußte, hatte unmittelbar nach feiner Anfunfe in 
Augsburg einen neuen DVerfuch gemacht, eine Verei— 
‘gung ber verfchiedenen Lehren vom Abendmahl, bie man 
ſchon damals als unvereinbar betrachtete, zu Stande zu 
bringen, neigte fich deshalb oft auf bie Geite der ſchwei— 
zerifchen Lehre und wurde darum von der andern mit 
Mißgunſt und Argwohn angefehen. Darum bemühete er 
fih aus allen Kräften, zumächft eine Vereinigung in ber 
Lehre zu fiften, boffend, daß ihm dann defto leichter ges 
lingen würbe, die vereinten Kräfte auf den gemeinfchafte 
lichen Feind hinzurichten, und wuͤnſchte fo fehnlich, daß 
die Streitigkeit jeße noch beigelegt, und damit das ein- 
zige Hinderniß gehoben würde, das der Vereinigung der 
ganzen Parthei in Ober» und Nieder » Deutfchland im 
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Wege fand; eine Vereinigung, welche die größten Vor⸗ 
theile für Alle bringen mußte. les fchien dazu auch 
günftig zu fein! Luther war abweſend — der fanfts 
müthige Melanchthon fand an der Spitze feiner Parthei 
— die Sreunde der Schweiger waren durch ihre Umftände 
auch geftimmt genug, um fo viel ald möglich nachzuge⸗ 
ben, wenn man nur nicht Alles verlangte. Der Land 
graf Iegte nun, um bie Gefinnungen Melanch 
thong und einiger don feinen Freunden augjuforfchen, 
die feinigen fo offenherzig dar, daß fie Nichts anders als 
den erflärten Anhänger der Schweizerifchen Vorſtellung 
deutlich erkannten. Melanchthon fchrieb daher fehr drin« 
gend an Luther, daß er doch an den Landgrafen, ber 
faft fhom ganz von ihnen abgetreten fei, eilig fchreiben 
möchte, um ihn, wo möglich noch auf ihrer Seite zu er 
halten, oder doch zu verhüten, daß er nicht fo gar zur 
Unzeit gu den Schweisern öffentlich Hinübertrete. Luther 
fchrieb ihm nun am 20. Mai auf folgende Weife: „Gnad 
und Troft, Friede und Freude in Chrifto, unferm Herrn 
und Heilande. Durchlauchtiger, hochgeborner Fürft, gnaͤ— 
digfter Herr. Wiewohl ich tröftlicher Zuverficht Hoffe, 
daß unfer lieber Herr Ehriftug bei Ew. 5. Sn. in rechtem 
reinen Glauben wohne und fonderlich die Sacramentlehre 
feft in Ew. Sr. Gn. Herzen erhalte, daß meinerhalben 
ohne Noth wäre, Em. F. En. davon zu fchreiben: weil 
ich aber vernommen, auch von mir felbft wohl benfen kann, 
daß unfer Widertheil gar fleißig und unruhig ift mit Alte 
regen und Bemühen, damit fie Em. Sr. Gn. zu ihrem 
Haufen ziehen möchten und obfchon ihr Anregen und Ans 
Hopfen Ew. $. Gm. unfchädlich fein mag, fo weiß ich 
doch wohl, welch ein gewaltiger Taufendfünftler der böfe 
Geiſt ift, mit allerlei Tiftigen Gedanfen einzugeben und mo 
er ja nicht mit Gewalt oder Lift gewinnen kann, doch zus 
lege mit feinem unabläßigen Anhalten einen muͤde machen 
fann und alfo übertäuben. Und wenn bas Alles nicht 
wäre, als freilich nicht gar mag Nichts fein, fo ift doch, 
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da Gottes Gebot, das ung gebeut, eins fuͤrs andere zu 
forgen und beten, eins das andere zu fröften, warnen, 
vermaßnen, befuchen, ſtaͤrken und kurz mit Hülfe und 
Math beiftehen, als wir wollen von Gott und Menfchen 
haben. Dem Gebet nach will ich mich mit ‚gutem Ger 
wiffen wohl rühmen, daß ich zum menigfien der Fuͤrnehm⸗ 
fien ja einer bin, ber für Ew. F. Gn. herzlich forget und 
bictet, mit hoher Begierde Gott den Vater — 
anrufend, daß er wolle Em. F. Gn. als mitten ı 
Woͤlfen, auch ohne Zweifel nicht gar frei von böfen € 
fern, fonderlich in dieſen wuͤſten, fährlichen Zeiten » be 
berziglich erhalten in feinem Erfenntniß und reinem 2 Sort, 
dazu behüten für allem böfen Wert, fondern feinen Geiſt 
fenden und Em. F. Gn. zu feinem angenehmen Werkjeug 
zubereiten, dadurch er viel und grofien Nuß und Sroms 
nen, zu Lob und Ehre feines Wortes auerichte, als denn 
durh Ew, F. Gn. viel Nutz und Gutes geſchehen kann 
vielen betruͤbten, verlaſſenen irrigen Seelen. Amen. Neben | 
folchem Gebet komme ich nun hie mit meinem Vermahnen 
und Warnen, unterhäniger, guter Meinung und bitte 
En. 5. Gm treulich und herzlich, fie woltens mie gnä- 
diglich zu gut halten — denn ichs ja fchuldig bin und 
herzlich meine — auf daß Em. 5. Gn. fih bie 
guten Worte des Gegentheils nicht bewegen laffen oder 
mehr der liftigen Einfälle und Gedanfen des Teufels, — 
St. Paul. Eoh. 6. feurige Pfeile nennt, ſich nicht 
Denn Em. 5. Gn. haben dagegen gute Waffen und Ri 
fung, nämlich das Schwert des Geiſtes, welches ifE das 
Wort Gottes. Dazu ift es fährlich, «eine ſolche neue 
Rebre, ‚wider fo hellen offenbaren Tert und flare Worte 
Chriſti anzunehmen und folchen alten Glauben, bigher 
vom Anfange an und in der ganzen Ehriftenheit gehalten, 
laſſen ‚fahren um folcher geringen Sprüche und Gebanfen . 
willen, ‚fo ſie bisher aufgebracht haben, melche doch für 
wahr feinem Gewiſſen mögen gnüge thun wider folche 
heilen Worte Ehrifti. Und weiß fürwahr, daß die Wider | 
| 





a . 
facher ihr eigen Gewiſſen felbf nicht damit ſtillen Fönnen 
und glaube ficher, wäre das Bier weder im Faſſe, fie 
ließens jest wohl anfiehen, mie ich am ihnen zu Mars 
burg nicht einmal, ‚gröblich genug, merfete. Aber weil 
fie ind Rein kommen find, mollen und können fie nicht 
jurich. So hoͤreten Ew. F. Gn. über dag felbft dazumal, 

daß ihre zwei beften Stück flunden darauf: meil bag 
Sacrament ein Sacrament oder zeichen wäre, koͤnnte es 
nicht ber Leib Chriſti ſelbſt fein, wie Decolampab fürs 
aebe und weil der Leib mühte Naum haben, fo Fönnte 
EChriſtus Leib nicht da fein, wie Zwinglius wollte, wel- 
ches doch ganz faule und lofe Gründe find, auch bei den 
Papiften und Sophiſten fpöttifch zu hören. Und lieber 
Soft, mie manchen Spruch der Schrift haben fie gefüb- 
tet, darinnen fie Öffentlich ergriffen find, daß fie geirret 
und gefehler haben und nun auch müffen fahren laffen: 
welches ja gennafam anzeigt, daß nicht auter Grund da 
if, fondern bloßer eigner Wahn. Zudem wiſſen Ew. $. 
Sn. wie fie nicht "bei diefem Irrthum blieben find, fon» 
dern vdn der Taufe, KRindertaufe, Erbfiinde, der Sacra- 
(fe Brauch und aͤußerlichem Wort ungefchicht Ding ge 

t und doch fo unbeftändia darinnen, daf fie su Mar- 

y — tie Ew. F. Gin. weiß — Alles uns nachgeben 
anderes redeten. Solches und anderes viel müffen 

ſich theilhaftig machen alle, die fich ihres Glaubens an- 
nehmen, ich will fchmweigen, wie unfreundlich fie mit ung 
jest fahren, nehmen den Earlftadt zu fich, glauben 
al en ben greiflichen Luͤgen, fo ber elende Menfch tiber 
ns erdichtet und muß wohlgethan fein, vertheidigen ihn, 


ee we — lange. Nur ſollt mirs je im Grunde mei— 
Herjens leid fein, daß Ew. 5: ‘On fich ſoute theil- 


ı Dunfe und ungefehicften falfchen Reden und har 
- ten, fintemal Ew. 5. En. fonft gnug zu fchaffen und zu 

agen haben ihres eigenen Amtes halber, beide vor Gott 
db ben Unterthanen, daß folche fremde und unbeftändige 
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Sache Ew. $. Gn. auch nicht Noch ift zu bemühen und 
bazu Vielen ein groß Aergerniß, auch hienach zu fallen 
und ben jest Gefallenen eine große Stärfe und Ber 
fiocfung geben würde, melde hernach nimmermehr wieder 
zu bringen wären, Wenn die Sache zu recht fäme und 
Em. 5. Gn. einen eigen Stift und Eeufjer im Gemiffen | 
laffen würde, als bie folches Falls Urfach gewefen wäre, 
da Gore für ſei. Ach Here Gott, es iſt nicht Shen 
noch Schimpf, neues zu lehren; es muß fürwahr bie nicht 
Dinfel noch eigen Wahn oder ungewiffe Eprüche thun, 
ed müffen belle gewaltige Tert da fein, welche fie bieher 
nicht aufgebracht. Fuͤrwahr ich habe fo große Plag und 
Bahr erlitten über meiner Lehre, ich mollte ja nicht germ 
umfonft fo fauere Arbeit gethan haben und noch thun, 
barum mollt’ ich wahrlich weder aus Haß noch Hochmuth, 
ihnen widerſtehen, fondern ihre Lehre längft haben ange - 
nommen, das weiß Gott mein Herr, wo fie berfelbigen _ 
fönnten Grund anzeigen. Auf dag aber, worauf fie ſtehen, 
fann ich mein Gemiffen nicht fegen. So hoffe ih ja, 
Ehriftuß unfer Herr habe durch mich armes Werkzeug 
auch nicht wenig gethan, daß fie mich ja nicht Fünnten 
achten, als der gegen ihr Thun Nichts fei geweft, Hie— 
mit will ich Em, F. En. unferm lieben Herr Gott befeh⸗ 
len, Em. 5. En. ſehen — hoff' ich — daß ichs herzlich 
und treulih meine. Gott der Vater aller armen 
elenden Seelen, gebe ung Allen feine Gnade und erleuchte _ 
ung mit feiner Wahrheit; dem fei Lob, Ehre und Danf 
in Ewigfeit. Amen. Aus der Einöde, am 20. Ra, 
1530. — . 
In diefem Geifte festen Melandhtbon und Breus 
ihre Unterhandlungen mit dem Landgrafen fort, der fih 
durch Nichts bewegen ließ, die Anhänger der Zwinglis 
fchen Lehre unbedingt aufzugeben. Zwar mar er mweife 
genug, fich jetzt zufrieden zu ſtellen ; aber nach ber Ueber⸗ 
gabe der Eonfeffion begann er von Neuem die Sache 
wieder zu berühren, Waren doch jetzt Alle überzeugt, 





— — 


die Proteſtanten auf das einmalige Anhören feiner Con—⸗ 
futation ihre Lehre aufopfern, ober das Härtefte er⸗ 
warten folten! Uber Carl hatte fich gewaltig verrechnet 


und gar fehr getäufcht! Eine Entdeckung von ganz ans 


derer Art überrafchte ihn fo unangenehm, wie unerwartet; 
eine Entdeckung, die ihn plößlich nötbigte, feine vorige 
Sprache zu mäßigen; eine Entdeckung, die ihn felbft 
zwang, fein ganzes Verfahren zu ändern, ja, die ihn viel⸗ 
leicht gar nöthigen Fonnte, alle feine Plane zu ändern, 
weil ihre mögliche, wenigſtens baldige Ausführung ſehr 
zweifelhaft wurde. Und von diefer Entdeckung beginne 
ber zweite Act, die ganz veränderte Scene in ber Ges 
fchichte diefes Reichſtags; ein Ace, der dem erften ſehr 
unaͤhnlich und durch ihm durchaus gar nicht vorbereitet 
war. 
Der Kaiſer hatte zwar den Untergang der evangelis 
ſchen Proteftanten im Stillen befchloffen und,dahin zielten 
alle feine geheimen und offenen Plane; aber die wenigften 
fatholifchen Etände mwünfchten, ‘daß derfelbe durch einen 
Krieg bedingt fei, denn fie waren nicht gemeint, ihren 
Mitftänden auf eigene Gefahr und Koften den Fehdehand⸗ 
fchub hinzumerfen. Da die Fatholifchen Stände ihn im— 
mer felbft zu den beftigften Schritten gegen die Prote— 
ffanten aufgefordert und mehrmals noch rafchere und 
voreiliger harte Mittel vorgefchlagen hatten, als ihm 
felbit gut dünftes fo erwartete er jeßt, daß ihm bie 
Häupter ber Eatholifchen Parthei wenigftens Vorfchläge zu 
einer Erneuerung des Wormfer Edictd oder zu einem 
noch haͤrtern Keichsfchluß thun und auf Befchleunigung 
feiner Entfcheidung dringen mürden. Ctaft nun bag 
gefchah, ſprachen hur einige biefer Häupter "von einem 
Bergleih, den man noch mit den Proteftanten verfuchen 
muͤſſe, erfuchten den Kaifer dringend, dieſe Vergleiche: 
bandlungen bald zu eröffnen, boten den Proteftanten felbft 
ihre vermittelnde Sürfprache an, um fie zu verwirklichen, 
und verwandten wahrhaftig alle ihre Bemühungen, um 





lautes Murren fonnte ben Strom “a 
— jurädführen! So Gatten füch 
ander gänzlich geirrt. Der Kaiſer Ä 
Kätung feiner Etäude nicht Krieg führen umb bie: 
meinten, daß fie des Kaiſers Sache, ber feine. 
macht gegen bie Keger aufbieten und Krieg führen 
ben er faft nur durch fie und vieleicht auch noch 
allein auf ihre Kofen führen wolle. Die nene 
parthei — das war gewiß ber meiſten jener 
ſehnlichſter Wunſch — möchte wohl gebemärhi 
Lehre unterdrüdt werden; aber — das batte 
Aberſehen — es follte ohne Krieg gefchehen? 
Diefe Entdeung mußte ben Kaifer um fo mehr in 
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geäußert hatte. Sein ganzer Anfchlag, bie Proteſtanten 
durch ihre Gegenpartbei im Neiche ſelbſt machtlos zu 
machen, mar nun vereitelt und er mußte dem Verlangen 
der Fatholifhen Stände nach friedlihem und gätlichem 
Vergleich nachgeben, das des Landgrafen ſchnelle Abreiſe 
noch mehr angeregt hatte. Deshalb Fam ihm jege ber 
Antrag einiger Fatholifchen Bifchöffe, friedliche Unterhand⸗ 
lungen gu treffen, böchft ermänfcht, ba auch ihm fo viel 
daran gelegen war, um nur Zeit zu gewinnen, und durch 
meitere Unterhandlungen, durch Klugheit und Lift bie 
erfieren Plane noch zu Tage zu fördern. 

Die Sriedenscommiffion, ein Ausſchuß von ſechs⸗ 
sehen Fatholifchen Ständen, feßte fih am 6: Aug. bayı 
nieder, unter denen bie Churfürften von Mainz um 
Brandenburg, die Herzoge von Sahfen, Braun 
fhweig und Meflenburg und die Bifchöffe vor 
Straßburg und Augsburg die bedeutendften waren. 
Um 7. Aug. war bie erſte Zufammenfunft, in welcher der 
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die Proteſtanten auf das einmalige Anhören feiner Come 
futation ihre Lehre aufopfern, oder daß Härtefte er« 
warten folten! Aber Carl hatte fidy gewaltig verrechnet 
und gar fehr getäufcht! Eine Entdedung von ganz ans 
derer Art überrafchte ihm fo unangenehm, wie unerwartet; 
eine Entdeckung, die ihn plößlich nötbigte, feine vorige 
| Sprache zu mäßigen; eine Entdeckung, bie ihn felbft 
zwang, fein ganzes Verfahren zu ändern, ja, die ihn viel 
leicht gar nörhigen konnte, alle feine Plane zu ändern, 
weil ihre mögliche, wenigſtens baldige Ausführung fehr 
zweifelhaft wurde. Und von diefer Entdeckung beginnt 
der zweite Ach, die ganz veränderte Scene in der Ge 
fhichte diefes Neichdtags; ein Act, der dem erften fehr 
unaͤhnlich und durc) ie durchaus gar nicht vorbereitet 
haerr 
Der Kaiſer Hatte jivar den Untergang ber evangelis 
fhen Proteftanten im Stillen befchloffen und, dahin zielten 
alle feine geheimen und offenen Plane; aber die mwenigften 
farbolifchen Staͤnde wünfchten, daß derfelbe durch einen 
Krieg bedingt fei, denn fie waren nicht gemeint, ihren 
Mieränden auf eigene Gefahr und Koften den Fehdehand⸗ 
I hub hinzuwerfen. Da die katholiſchen Stände ihn im— 
Ä mer -TelbR zu den beftigften Schritten gegen bie Prote 
aufgefordert und mehrmald noch rafchere und 
| eiekiligee harte Mittel vorgefchlagen hatten, als ihm 
felb gut dünftes fo erwartete er jeßt, daß ihm bie 
Häupter der Eatholifchen Parthei wenigſtens Vorfchläge zu 
einer Erneuer bes Wormfer Edictd oder zu einem 
noch härtern Reichsſchluß thun und auf Befchleunigung 
iner Entfcheidung dringen würden. Statt nun das 
ab, -fprachen hur einige diefer  Häupter ‘von einem 
ergleich, den man noch mit den Proteftanten verfuchen 
müffe, erfuchten den KRaifer dringend, biefe Vergleichs: 
handlungen bald zu eröffnen, boten den Protefianten ſelbſt 
ihre vermittelnde Sürfprache an, um fie zu verwirklichen, 
und verwandten Pe alle ihre Bemühungen, um 
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immer mehr die Ihrigen zu biefen friedlichen Gefintungen 
zu ffimmen. Bon num an fprach man nur von frieblicher 
Auskunft auf dem Reichstag und weder des päpftlichen 
Legaten Gegenwirfungen, noch der fatholifchen Theologen 
lautes Murren fonnte den Strom wieder in feine alte 
Bahn zurücführen! So hatten fich beide Theile in eins 
ander gänzlich geirrt. Der Kaifer Fonnte ohne Unter 
ſtuͤtzung feiner Stände nicht Krieg führen und die Stände 
meinten, daß fie des Kaiſers Sache, der feine Heeres⸗ 
macht gegen die Ketzer aufbieten und Krieg führen muͤſſt, 
ben er fat nur durch fie und vielleicht auch me u I 
allein auf ihre Koſten führen wolle, Die neue 2 „ 
parthei — dag war gewiß der meiften jener Gtär * ge 
ſehnlichſter Wunſch — moͤchte wohl gedemuͤthigt und ee 
Lehre unterdrückt werden; aber — das hatte ber $ 
überfehen — es follte ohne Krieg nefcheben! 4 

Dieſe Entdeckung mußte den Kaiſer um ſo mebr 
Verlegenheit feten, je beflimmter er ſchon feine: 5 if 
geäußert hatte. Sein aanzer Anfchlag, die Protefi 
durch ihre Gegenparthei im Meiche felbft —* sw 
machen, tar num vereitelt und er mufite dem Der) 
ber Fatholifchen Stände nach friedlichem und oil 
Vergleich nachgeben, das des Landarafen fchnelle 2 

noch mehr angeregt hatte. Deshalb Fam ihm jest 
ee einiger Fatholifchen Bifchöffe, friedliche Un 
lungen zu £reffen, höchft erwuͤnſcht, da auch ihm fo v 
baran gelegen war, um nur Zeit zu gewinnen, und d 
weitere Unterbandlungen, durch Klugheit und. SR. Bi 
erfteren Plane noch zu Tage zu förbern. 

Die Friedenscommiffion, ein Ausfchuß von = | 
zehen fatholifchen Ständen, feßte fih am 6 Aug. bayı > 
nieder, unter denen die Churfürften von Mainz m | 
Brandenburg, bie Herzoge von Sachfen, Drau m 
fhmeig und Meflenburg und bie Bifchöffe t 
Straßburg und Augsburg bie eu 
Am 7. Aug. war bie erſte Zufammenfunft, in welcher der 
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die Proteffanten auf das einmalige Anhören feiner Con⸗ 
futation ihre Lehre aufopfern, oder das Härtefle er- 
warten follten! Aber Carl hatte fich gewaltig verrechnet 
und gar fehr getäufcht! Eine Entdeckung von ganz an⸗ 
derer Art überrafchte ihn fo unangenehm, wie unerwartet; 
eine Entdecfung, die ihn plößlich nöthigte, feine vorige 
Spradhe zu mäßigen; eine Entdeckung, die ihn ſelbſt 
zwang, fein ganzes Verfahren zu ändern, ja, die ihn viele 
leicht gar nöthigen Eonnte, alle feine Plane zy Andern, 
weil ihre mögliche, menigftens baldige Ausführung ſehr 
smeifelhaft wurde. Und von diefer Entdeckung beginne 
der zweite Act, die gang veränderte Scene in der Ger 
fchichte diefed Reichsſstags; ein Act, der dem erften fehe 
unähnlich und durch ihn durchaus gar nicht vorbereitet 
war. 

Der Kaiſer hatte zwar den Untergang der evangelis 
fchen Proteftanten im Stillen befchloffen und, dahin sielten - 
alle feine geheimen und offenen Plane; aber die wenigſten 
fatholifchen Stände mwünfchten, "daß derfelbe durch einen 
Krieg bedingt fei, denn fie waren nicht gemeint, ihren 
Mitftänden auf eigene Gefahr und Koften den Fehdehand⸗ 
fchub hinzuwerfen. Da die fatholifchen Stände ihn ine 
mer felbft zu den beftigften Schritten gegen die Prote⸗ 
ftanten aufgefordert und mehrmals noch rafchere und 
voreiliger harte Mittel vorgefchlagen hatten, als ihm 
felbft gut dünftes fo erwartete er jeßt, daß ihm bie 
Häupter der Fatholifchen Parthei wenigfteng Vorſchlaͤge zu 
einer Erneuerung des Wormſer Edicts oder zu einem 
noch haͤrtern Reichsſchluß thun und auf Beſchleunigung 
ſeiner Entſcheidung dringen wuͤrden. Statt nun das 
geſchah, ſprachen nur einige dieſer Haͤupter von einem 
Vergleich, den man noch mit den Proteſtanten verſuchen 
muͤſſe, erſuchten den Kaiſer dringend, dieſe Vergleichs⸗ 
handlungen bald zu eroͤffnen, boten den Proteſtanten ſelbſt 
ihre vermittelnde Fuͤrſprache an, um ſie zu verwirklichen, 
und verwandten: wahrhaftig alle ihre Bemuͤhungen, um 
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ften in ihrer altgewohnten Standhaftigfeit und Beharr⸗ 
lichkeit alfoı „Daß es erfchrecklich fei, daß fie alfo bes 
droht würden, wie fie verfichen muͤſſen, dafern fie derer 
Artikel, fo kaiſerl. Majeftät naͤchſt vortragen laffen, fh 
nicht vergleichen würden. Das kaiſerl. Ausſchreiben zu 
dieſem Neichstage vermöge Klar, daß Alles in Lieb? und 
Gütigfeit ‚gehört, gehandelt und abgethan werden fol. 
Von der jngft vorgelefenen Schrift, die man für eine 
Widerlegung ihrer Artikel halte, in welchen einige Sprücde 
der Väter und Verordnung etliher Conceilien zum Be 
weiß angeführte werden, hätten fie Feine freie Abſchrift 
erlangen fönnen. Von ihrer auf bie heilige Schrift ge 
gründeten Confeffion fei ihnen unmöglich, mit gutem 
Gewiſſen und Friede der Herzen, abzuftehen, fo lange ſie 
nicht eine folche, mit Gottes Wort und Wahrheit ger 
gründete Widerlegung fänden, daß fie ihr Gewiſſen dar⸗ 
auf friedlich und ſicher freuen möchten. Wo fie ohne Ga 
fahr ihres Heils und der Gemiffen weichen fünnten, mie 
es von Faiferl. Majeftät und denen gegenfeitigen Fürften 
begehrt und gefucht werde, würden fie fich der ihnen des⸗ 
halb bevorftehenden Unruhe gern entheben; weil fie aber 
folches in feinem Weg thum fönnten, wollten fle fich ver⸗ 
feben, man werde fi) im andere und mögliche Wege zu 
freumdlicher und gütlicher Handlung vernehmen Jr 
wobei fodann in Allem, was mit Gott und gutem Ge 
wiffen aefcheben koͤnne, nichts erwinden folle.* 

Ehurfürft Joahim von Brandenburg antwor⸗ 
tete Hierauf am 11. Aug. noch in dem Geift und Sinn, | 
mie der Kaifer feine Anträge früher gemacht hatte, damit 

man bie veränderte Sprache nicht fogleich bemerfe. Die 
Proteftanten feßten diefer Antwort eine nachdruͤckliche 
fehriftliche Erklärung vom 13. Aug. entgegen, in der fie 
unter andern fagen: „wie unbillig es fei, daf ihnen nur 
immer zugemuthet werde, von ihrer in Gottes Wort ge 
gründeten Eonfeffion abjuftehen und der allein mit 
Vätern und Concilien gefchmädtn Confutation, 











Pr RER 
fie bis jetzt noch nicht haben zu Geficht erhalten 
wider ihr Gewiſſen beizutreten, indem fie (chuldig 
Gottes Wort zum höchften zu ehren und zu fördern, 
—* Gewiſſen nach demſelben zu prüfen und zw rich. 
en! Zugleich fprachen fie wieder von dem Concilium, 
uf welches man fehon längft angetragen habe und machen, 
u » daß fie geneigt feien, Frieden und Einigkeit 
‚. julept noch ben Borfchlags „Ob es nicht 
Weg fein möchte, den obfchwebenden Zwie⸗ 
beisulegen, wenn von beiden Theilen einige 
| — und zum Frieden und Einigkeit 
Gen in geringer Anzahl, verordnet würden, vor. 
| —— ſo im Gebrauch der Kirche gehet, in Liebe, 
Gätigkeit und Freundlichkeit zu verhandeln und zu guter 
Einigkeit zu bringen.“ 
| ® Dieſer Vorſchlag wurde von beiden Theilen ohne 
ung genehmigt; ein Vorſchlag, den die katholiſchen 
aͤnde wuͤnſchten, um eine Vereinigung ſicherer und eher 
elen, weil dadurch die Sache in den Gang einge 
Teitet wurde, dom dem fich dllein Etwas hoffen lich, So» 
De engerer Ausfchuß ernannt, dem zufolge 
| Geite ald verordnete Mitglieder fianden, 
— — Herzog Heinrich v. Braun⸗ 
ig, da eben dieſer bald den Landgrafen von Heſ⸗ 
en nachreifie, der Herzog Georg von Sach ſen; von 
ı bie zwei Kanzler von Kölln und Baben, 
— — und Heinrich Vehus; von Got— 
tesgelehrten, Joh. Ed, Eunrad Wimpina und Job. 
ochlaͤus; auf proteftantifcher Seite aber der fächfifche 
hurprinz Johann Sriedricd und Marfgraf Georg. 
von Brandenburgs; von protefiantifchen Nechtsgelehr- 
ten der churfächfifche Kanzler D. Brück und der marf- 
gräfliche Kanzler Sebaſtian Hellers von protefiantie 
ſchen Gottesgelehrten Philipp Melanchthon, Jo— 
Jan Brenz und bes Landgrafen von Heffen Hof— 
prediger Erhard — 2 * 16. Aug. fing 


Br 


l 
\ = 


HH 





diefer engere Ausfchuß feine Handlungen an. Die Wort 
führer der Fatholifchen Parthei bewieſen fich jeßt fo über 
aus nachgebend und freundlich gefinnt, daß man über einen 
wichtigen Glaubensartifel nach dem andern, ehe man ſichs 
vermutbete, überein zu ftimmen fchien. Das proteftantifche 
Glaubensbefenntniß legte man durch die Vermittlung des 
Babifchen Kanzler Vehus, der als Eatholifcher Juriſt 
den Vortrag bei Eröffnung der Verſammlung hatte, bei 
dem Gefpräch zum Grunde. Zwar verlangten bie Prote« 
“ flanten abermals, daß ihnen vorher die ‚Eonfutation 
ihree Eonfeffion ausgeliefert werden müßte, damit fie 
bei ihren Erklärungen über den Sinn der darinn enthal 
tenen Lehre. fogleich darauf Nückficht nehmen fönntens 
aber Vehus ftellte e8 dar, daß dies dem Gefchäft nur 
binderlich fein würde, und man gab nad. Die ER | 
ging fehe glücklich von Statten. Man prüfte Artikel zw 
Artikel, zuerſt die Lehrartifel ber Eonfeffion, —— 
die darin geruͤgten Mißbraͤuche, erklaͤrte ſich über beide, 
wie weit man ſich einander naͤhern wolle oder koͤnne, und 
brachte es in acht Tagen fo weit, daß man in Auſehung 
mebrerer Puncte, die bisher ſtreitig geweſen waren, wirf- 
lich fich vereinigte, in Anfehung anderer merklich einander 
näher fam und in Unfehung der übrigen wenigftend bes 
ſtimmt angeben fonnte, tie weit man noch von einander 
fei, ob auch am Ende MWiderfprüche noch genug blieben! 
Noch nie fchien die Hoffnung des Friedens zmwifchen den 
Proteftanten und Katholiken ihrer Erfüllung fo nahe u 
fein, als jet, während der Unterhandlungen dieſes zwei⸗ 
ten engeren Ausſchuſſes vom 16. bis 20. Aug. und nie 
mald würde ein Friede fo fchädliche Folgen für die Pros 
teftanten gebabt haben, als diefer, wenn er wirklich zu 1 
Stande gelommen wäre. Kann man wohl bie höhere 
Hand der Allmacht bier verfennen, die fich über die ges 
rechte Sache des Proteftantismus fchirmend und ſchuͤtzend 
ausbreitete? Alnerflärbar ift es fonft, daß man die Nadh- 
giebigfeit der Proteftanten nicht beffer benußte! — | 
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An den Grundlehren, in denen fich die Proteftanten 
von dem Katholiken: fchieden, der Kelchentzichung, ber 
Priefterehe und der Privatmeffen, über die Fein Vergleich 
getroffen. werben fonnte, meil es bier unmöglich war, 
auf balbem Wege zuſammen z kommen, fcheiterte das 
ganze Friedensgefchäft. Der Vergleich Fam nun nicht zu 
Stande und fonnte auch nicht ins Leben treten, ba bie 
Proteftanten die ihnen gethanen Worfchläge über dieſe 
drei Artikel nicht genehmigen fonnten. 
Wie unendlich weit beide Theile in ihren Principien 
entfernt blieben, konnte Luthers Scharf 
Si nicht entgehen und darum fchrieb er jert an Me— 
lanchthonz „Ich bin vielleicht, bei fo groben Hinter⸗ 
Uſften allzu -ficher- Uber ich weiß, daß ihe da Nichts 
Önnet verfehen, denn dag unfere Derfon etwa antreffen 
möchte, daß wir zu lind und unbeftändig möchten ges 
fholten werden. Allein was liegt daran? Durch der Haupt« 
fahen Beftändigfeit und Wahrheit kann folches leichtlich 
wieder. zurecht gebracht werden. Nicht wollte ich, daß 
s verſehen werde; aber ich rede alſo, wenn es ge— 
daß darum Nichts verloren ſei. Denn ſo wir 
—— ſicher ſein und Frieden erlangen, wollen wir 
en Lügen und unfere Fehl leicht wieder zurecht 
igenz“ — jest noch ftärfer an Spalatin: „Unfere 
Sache wird jeßt mit Hinterlift und Betrug angefochten; 
ber ich ‚fürchte mie Nichts, denn fo fie mit ihrer Dinter- 
t fortfahren, werben fie an ber unfrigen anlaufen. 
| Denn, wo ihr das Einzige für euch behaltet, daß ihr 
das Evangelium bewilligen wollt, oder zu- 
— was vermag dann alle ihre Tuͤcke? Und 
geſetzt, was ihr aber durch Chriſti Gnade nicht thun 
erdet, daß ihr Etwas wider das Evangelium zuließet 
nd alſo etwa den Adler in einen Sad verſchloͤſſet; —— 
od wird D; Luther fommen und ben gefangenen Adler 
_ wieder herrlich 108 machen, fo wahr Chriſtus lebetl“ 
Allein Melauchthon war zu klug und zu feſt, um den 
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Beier engere Ausſchuß feine Handlungen an. 
führer ber katboliſchen Parthei bewieſen fich je 
exe nachachend und freundlich gefinnt, daß ma 
mihraen Slaubensartifel nach dem andern, . 
permuchete, überein su flimmen fchien. Das 
Gischersbefennmmiß legte man durch die ©. 
Sedtſden Kanzlers Vehus, der als far 
der. Sertrag ba Eroͤffnung ber DVerfamn:' 
den Seisräch zum Grunde Zwar verlar 
Ker:en ebermali, daß ihnen vorher di. 
ser Sanreifion außaclıcfere werden 

dr. ‚sein Frllärunaen uber den Sinn 
ſoalcich darauf Mückficht 
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weniger — nicht supra, quam intelligimus — mehr ald 
wir ‚verfiehen — und follt wohl ber Kaifer und. —* 
Gott die Ehre empfangen. Aber nun will er ſelbſt uns 
Friede ſchaffen, daß er allein die Ehre habe, die ihm — 
allein gebuͤhrt. Nicht, daß wir hiemit Faiferl. Maj. ver- 
‚achten, fondern bitten und mwünfchen, daß Eaiferl. Mai. 
Nichts wider Gott und Faiferl. Rechte vornehme. Wo fie 
aber es thäte — dba Gott für fei — fo wollen dennoch 
wir, als die treuen Unterthanen, nicht glauben, daß feine 
kaiſerl. Maj. es thut, fondern denken, baß es andere Ty⸗ 
rannen unter dem Namen Faiferl. Maj. thun und alfe 
faiferl. Maj. Namen, fo die Keber und Lügner führen, 


auch unterfcheidens, gleichwie wir Gotted Namen, fo die 


Keser und Lügner führen, auch unterfcheiden und Gottes 
Damen ehren und Lügner meiden, Alfo follen und koͤn⸗ 
nen wie ber Tyrannen Vornehmen gar nicht billigen noch 
annehmen, was fie unter Faiferl. MM. Namen ‚treiben. 
Aber ſolch Werf, das ung Gott mit Önabden gegeben bat, 
toird er durch feinen Geift fegnen und fördern und bie 
MWeife, Zeit und Raum, und zu belfen, wohl treffen und 
uns nicht vergeſſen noch verfäumen- Sie habens noch 
nicht zur Hälfte gebracht, die viri sanguinum — blut⸗ 
bürftigen Leute — was fie jeßt anfahen, find auch nod) 
nicht Alle beim, oder dahin fie gern wären. Unſer Mes 
genbogen ift ſchwach; ihre Wolfen find mächtig; aber in 
fine videbimus cujus toni — am Ende wird Alles Klar 
- werden. — Eure Achtbarfeit halte mir mein Gefchwäß zu 
gut und tröfte die andern alle. Chriftus fol mir unfern 
gnädigften Herrn auch tröften und halten, dem fei Lob 
und Dank in Ewigkeit, Amen! des Gnaden ich auch Euer 
Achebarkeit befehle treulich“ — An Melanchthon 
ſchtieb er am 26. Auguft noch folgendes: „Ich höre, 
wiewohl nicht fehr gern, daß ihr ein wunderbares Werk 
angefangen und ben Papft und Luthern mit einander, vers 

gleichen wolt. Es wird aber der Papft nicht wollen, 
und Luther bitter auch dafür. Solltet ihr aber dennoch 
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bie Sache, wider beider Willen und Verlangen, ausrich⸗ 
ten Können; ſo will ich eurem Exempel auch, ohne allen 
Zeitverluft nachfolgen und Ehriftum und Belial ebenfalls 
vergleichen. Ich weiß indeffen, daß ihr. nicht freiwillig 
und vor euch felbft auf ein folch unnuͤtzes Gefchäft ver 
fallen, fondern vielmehr dazu gezogen und fonderlich durch 
die. Speierifche Mönchslarve und Träume verleitet. wor⸗ 
den. Chriſtus, der eure Kraft und Stärfe bisher ger 
wefen, wird-auch ferner eure Weisheit fein, daß die wel» 
ſchen ‚Praftifen und Türken Nichts wider euch vermögen 
werden. Und Höfe Anfchläge ſollen ihren Urhebern felbft- 
das größte Unheil zuziehen.“ — 
» Da man von Neuem die Hoffnung sicher nährte, 
daß eine völlige Ausgleichung noch zu Stande kommen 
önntes fo wurde noch ein dritter engerer Ausfchuß a 
24. Aug. niedergefeßt, von jeder Parthei zwei Recht 
gelehrte und eim C tesgelehrter. Auf der katholiſchen 
ı Seite fanden der Churkoͤllniſche Kanzler, Bernhard 
en und der Babenfche Kanzler, Hieronymus 
Vehus und Johann Ed; auf der proteftantifchen der 
hurfächfifche Kanzler Greg. Brüd, der Brandenburg» 
fhe Kanzler Sebaftian Heller und Philipp We 
lancht hon. Ob auch diefer britte Ausſchuß drei Zu— 


ſanmenkuͤnfte hielt und die Katholiken ſelbſt in dem Auf— 


faß, den ſie dabei Übergaben, allein die brei Puncte, den 
Kelch die Meſſe und die Prieſterehe als 
folche auseichneten , womit fie die Erbietungen der Pro- 
teffanten wegen aller übrigen Mißbraͤuche ſtillſchweigend 
annehmen; fo waren: doch ihre Bemühungen abermals 
ganz fruchtlog.. 


Die fatbolifchen Speologen fonnten und wollten nicht 
irgend einem der weſentlichen Puncte, oder einen ber 
Grundartifel ihres Syſtems aufgeben — und die prote- 
ſtantiſchen nimmermehr annehmen. Die Katholiken blieben 
ze: feft ftehen, daß die Genugthuung — satis- 

ein mefentlich nothwendiges Stuͤck ber Buße 
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diefer engere Ausfchuß feine Handlungen an. Die Wort 
führer der fatholifchen Parthei bemwiefen fich jetzt fo über- 
aus nachgebend und freundlich gefinnt, daß man über einen 
wichtigen Glaubensartifel nach dem andern, ehe man ſichs 
vermutbete, überein zu flimmen fchien. Das proteftantifche 
Glaubensbefenntniß legte man durch die Vermittlung des 
Badifchen Kanzler Vehus, ber als Fatholifcher Juriſt 
den Bortrag bei Eröffnung der Verfammlung hatte, bei 
dem Gefpräc zum Grunde. Zwar verlangten die Prote⸗ 
ſtanten abermals, daß ihnen vorher die ‚Confutation 
ihrer Eonfeffion ausgeliefert werden müßte, damit fit - 
bei ihren Erklärungen über den Sinn der darinn enthal- 
tenen Lehre fogleich darauf Nückficht nehmen Fönntenz 
aber Vehus ſtellte e8 dar, daß dies dem Gefchäfe nur | 
hinderlich fein twürde, und man gab nah. Die Sadhe 
ging fehe glüclich von Statten. Man prüfte Artikel zu 
Artikel, zuerſt die Lehrartifel der Eonfeffion, hernach 
die darin gerügten Mißbräuche, erklärte fich über beide, 
wie weit man fich einander nähern wolle oder fönne, und 
brachte es in acht Tagen fo weit, daß man im Anfehung 
mehrerer Puncte, die bisher fireitig newefen waren, wirk 
lich fich vereinigte, in Anfehung anderer merklich einander 
näher fam und in Anfehung der übrigen wenigftend bes 
flimmt angeben fonnte, tie weit man noch von einander 
fei, ob auch am Ende Widerfprüche noch genug blieben! 
Noch nie fchien die Hoffnung des Friedens zmwifchen ben 
Protefianten und Katholiken ihrer Erfüllung fo nahe zu 
fein, als jest, während der Unterhandlungen biefes zwei 
ten engeren Ausfchuffes vom 16. bis 20. Aug. und nie 
mals würde ein Friede fo fchädliche Folgen für die Pr 
teftanten gehabt haben, als biefer, wenn er wirklich zu 
Stande gefommen wäre. Kann man wohl die höhere 
Hand der Allmacht hier verfennen, die fich über die ge 
rechte Sache des Proteftantismus fchirmend und ſchuͤtzend | 
ausbreitete? Unerklärbar ift es fonft, daß man die Nach⸗ 
giebigfeit der Proteftanten nicht beffer benutzte! — 4 
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An den Grundlehren, in denen fich bie Proteflanten 
von ben Katholiken fchieden, der Kelchentziehung, Der 
Priefterehe und der Privatmeffen, über die fein Vergleich 
getroffen. werden Fonnte, teil es bier unmöglich, war, _ 
auf halbem Wege zufammen zu fommen, fcheiterte das 
ganze Friedensgefchäft. Der Vergleih Fam nun nicht zu 
Stande und konnte auch nicht ins Leben £reten, da bie 
Proteftanten die ihnen gethanen Vorfchläge über dieſe 
drei Artikel nicht genehmigen fonnten. 

Wie unendlich weit beide Theile in ihren Principien 
von einander entfernt blieben, EFonnte Luthers Scharf 
blicE nicht entgehen und darum fchrieb er jest an Me— 
lanchthonz „Ich bin vielleicht, bei fo groben Hinter- 
litten allzu ficher. Aber ich weiß, daß ihr da Nichts 
koͤnnet verfehen, denn dag unfere Perfon etwa antreffen 
möchte, daß wir zu Mind und unbefländin möchten ges» 
fcholten werben. Allein was liegt daran? Durch der Haupt⸗ 
fachen Beftändigkeit und Wahrheit kann folches leichtlich 
wieder zurecht gebracht werden. Nicht wollte ich, daß 
etwas verſehen werde; aber ich rede alfo, wenn es ge— 
fchähe, daß darum Nichts verloren fei. Denn fo wir 
vor Gewalt ficher fein und Frieden erlangen, wollen wir 
ihre Lift und Lügen und unfere Fehl leicht wieder zurecht 
bringen; — jest noch flärfer an Spalatin: „Unſere 
Sache wird jetzt mit Hinterlift und Betrug angefochten; 
aber ich fürchte mir Nichte, denn fo fie mit ihrer Hinter 
Lift fortfahren, werben fie an ber unfrigen anlaufen. 
Denn, wo ihre das Einzige für euch bebaltet, daR ihr 
Nichts wider dag Evangelium bemwiligen wollt, oder zu⸗ 
gelaffen habt, was vermag dann alle ihre Tuͤcke? Und 
geſetzt, was ihr aber durch Ehrifti Gnade nicht thun 
werdet, bafi ihr Etwas mider das Evangelium zuließet 
und alfo etwa den Adler in einen Sack verfchlöffet; — 
fo wird D, Luther fommen und den gefangenen Adler 
wieber herrlich los machen, fo wahr Chriftus lebet!“ 
Allein Melanchthon war zu Flug und. zu feft, um den 
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Adler der evangelifchen Freiheit aufs Neue feſſeln zu, 
laffen. Die Vertröftung der Katholifen auf ein fünftiges 
Concilium, von dem mweber das wie? noch dag wo? 
noch das wenn? angegeben werden Fonnte, bot ihm die 
befte Gelegenheit dar, den fruchtlofen. Verhandlungen ein 
Ziel zu feßen! Früher ſchon hatte der umfichtige Euther, 
der gar wenig Hoffnung von den friedlichen Unterhanb- 
lungen auf dem Reichstage naͤhrte, an ben Kanzler 

: Brüd am 5. Aug. ein Schreiben gefendet, das ale 
lautet: „Gnade und Friede in Ehrifto! Achtbarer, Hoc» 
gelehrter! Lieber Herr und Gevatter! Ich Habe nun etliche 
mal an meinen gnädigfien Herren gefchrieben und an die 
Unfern, daß ich wohl denke, ich babe fein zu viel gemacht, 
fonderlich an meinen gnädigften Herren, als ob ich gleich 
jweifelte, daß Gottes Troft und Hülfe mehr und färfer 
bei Ew. Eh. En. wären, denn bei mir; ich babe es aber 
aus Anregung ber Unſern gerhan, deren etliche fo weh⸗ 
muͤthig und forgfältig find, als hätte Gore unfer vers. 
geſſen; fo er unſer nicht kann vergefien. Es wäre denn, 
daß unfre Sache nicht feine Sache und unfre Lehre nicht 
fein Wort wäre. Sonſt, wo wir deß gewiß find amd 
nicht zweifeln, daß es feine Sache und fein Wort ift, fo 
ift auch gewiß unfer Gebet erhört und die Hälfte ſchon 
befchloffen und zugerüftet, daß uns geholfen werde, das 
fann nicht fehlen. Denn er fpricht: Fann auch ein Weib 

ihres Kindes vergeffen? — Ich habe neulich zwei Wun⸗ 
der gefehen. Das erſte, da ich zum Fenſter hinaus ſah, 
die Sterne am Himmel und das ganze Gewoͤlb Gottes, 
und fah doc; nirgends Pfeiler, darauf der Meifter ſolch 
Gewoͤlb geſetzt hatte; noch fiel der Himmel nicht ein und 
ſteht auch ſolch Gewölbe noch fe, Nun find etliche, bie 
fuchen folche Pfeiler und wollten fie gern greifen und 
fühlen; weil fie denn das nicht vermögen, zappeln und 
jittern fie, als werde der Himmel gewißlich einfallen, aus 
Feiner anbern Urfach, denn daß fie die Pfeiler nicht greis 
fen und ſehen. Wenn fie diefelbigen greifen könnten, ſo 
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fände der Himmel feſt. Das andere, ich fab auch dieſe 
große Wolken über ung schweben mit folcher Laft, daß 
fie möchten einem ‚großen Meer zu vergleichen fein; und 
fab feinen Boden, darauf fie ruhten oder fußten, noch 
Kufen, darin fie gefaßt wären; noch fielen fie doch auch 
niche auf und, ſondern grüßten und mit einem fauren 
Angeſicht und flohen davon. Da fie vorüber waren, 
leuchtete hervor der Boden und unfer Dach, der fie ge 
balten hatte, der Negenbogen; das war doch ein ſchwa⸗ 
her, dünner, geringer Boden und Dad), dag es auch in 
den Wolfen verfchwand und mehr ein Schemen — als 
durch eim gemable Glas zu fcheinen ‚pflege — denn ein fo 
gewaltiger Boden anzufehen war, daß einer auch bes 
Bodens fo fehr verzweifeln follte,-ald der großen Waffer- 
Ball, Dennoch fand ſichs im der That, daß folcher un 
mäcjeiger — anzuſehen — Scheinen die Waffer- Laft trug 
und uns befchüßte. Noch find etliche, die des Waſſers 
amd der Wolten dicke und ſchwere Laft mehr anfehen, 
achten und fürchten, denn diefen dünnen, ſchmalen und 
leichten Schemen ; denn fie wollten gern fühlen die Kraft 
folches Schemens; weil fie das nicht Fönnen, fürchten fie, 
bie Wolken würden eine ewige Suͤndfluth anrichten. 
Solches muß ich mit Ener Achtbarfeit- freundlicherweife 
ſcherzen und doch ungefcherzt fchreiben. Denn ich befon- 
dere Freude daran gehabt, daß ich erfahren habe, tie 
Euer Achtbarkeit, vor allen andern einem guten Muth 
und getroftes Herz hat, in diefer unfer Anfechtung. Ich 
hätte wohl gehofft, es follte zum wenigſten pax politica, 
ein weltlicher Friede, zu erhalten gemefen ſein; aber 
Gotte® Gebanfen find weit über unfere Gedanken. Und 
iſt auch recht; denn ed fpricht St. Paulus, er hört nnd 
thut supra, quam nös intelligimus aut petimus, über 
ſchwaͤnglich mehr, als wir bitten und verſtehen. Denn 
wir wiſſen nicht, was wir bitten follen. Roͤm 8. Sollt er 
‚ans nun alfo erhören, wie wir bitten, daß der Kaifer 
uns Friede gäbe, fo möchte es vielleicht heißen, infra — 
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weniger — nicht supra, quam intelligimus — mehr als 
wir verfiehen — und follt wohl ber Kaifer und nicht 
Gert die Ehre empfangen. Aber nun will er ſelbſt uns 
Briede Schaffen, daß er-allein die Ehre habe, die ihm auch 
allein gebührt. Nicht, daß wir hiemit Faiferl. Maj. ver ⸗ 
‚achten, fondern bitten und münfchen, daß Eaiferl. Mai. 
Nichts wider Gott und Faiferl, Rechte vornehme Wofle 
aber es thäte — ba Gott für ſei — fo wollen dennoch 
wir, als die treuen Unterthanen, nicht glauben, daß feine 
kaiferl, Maj. es thut, fondern benfen, daß es andere Tye 
rannen unter dem Namen Eaiferl. Maj. thun und alfo 
faiferl. Maj. Namen, fo die Reber und Lügner führen, 
auch unterfcheidens, gleichwie wir Gottes Namen, fo die 
Ketzer und Lügner führen, auch unterfcheiden und Gottes 
Namen ehren und Lügner meiden. Alſo folen und koͤn⸗ 
nen wir der Tyrannen Vornehmen gar nicht billigen noch 
annehmen, was fie unter Faiferl. Me. Namen treiben. 
Uber ſolch Werf, das ung Gott mit Gnaden gegeben bat, 
wird er burch feinen Geift fegnen und fördern und die 
Meife, Zeit und Raum, ung zu belfen, wohl freffen und 
ung nicht vergefien noch verfäumen. Sie habens noch 
nicht zur Hälfte gebracht, die viri sanguinum — blut 
dürftigen Leute — was fie jeßt anfahen, find auch noch 
nicht Alle heim, oder dahin fie gern wären: Unſer Mer 
genbogen iſt ſchwach; ihre Wolfen find mächtig; aber in 
fine videbimus cujus toni — am Ende wird Alles klar 
- werden. — Eure Achtbarfeit halte mir mein Gefhwäß zu 
gut und tröfte die andern alle. Chriſtus fol mir unfern 
gnädigften Herrn auch tröften und halten, bem fei Lob 
und Dank in Ewigkeit, Amen! des Gnaben ic) auch Euer 
Achtbarkeit befehle treulih.* — An Melandhthon 
fehrieb er am 26. Auguft noch folgendes: „Ich höre, 
wiewohl nicht fehr gern, daß ihr ein wunderbares Werk 
angefangen und ben Papft und Luthern mie einander vers 
gleichen wollt. Es wird aber der Papft nicht wollen, 
und Bucher bittet auch dafür. Golltet ihr aber dennoch 
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die Sache, wider beider Willen und Verlangen, ausridh- 
ten können; fo will-ich eurem Erempel auch, ohne allen 
Zeitverluſt nachfolgen und Ehriftum und Belial ebenfalls 
vergleichen. Ich weiß indeffen, daß ihr nicht freiwillig 
und vor euch ſelbſt auf ein ſolch unnuͤtzes Gefchäft ver- 
fallen, fondern vielmehr dazu gezogen und fonderlich durch 
die. Speierifche Mönchslarve und Träume verleitet wor⸗ 
den. Chrifius, der eure Kraft und Stärke bisher ge 
weſen, wird-auch ferner eure Weisheit fein, daß die en 
ſchen ‚Praftifen und Türken Nichts wider euch vermögen 
werden. Und böfe Anfchläge „fallen ihren Urhebern ſelbſt 
das größte Unheil zuziehen.“ — 
Da man von Neuem die Hoffnung toieder nähere, 
daß eine voͤllige Ausgleichung noch zu Stande kommen 
fönnte; fo wurde noch ein dritter engerer Ausſchuß a * 
24. Aug. niedergeſetzt, von jeder Parthei zwei Ne + 
gelehrte und ein E tesgelehrter. Auf der katholiſe 
'. Seite fanden der Churkoͤllniſche Kanzler, Berndarb 
en und der Babenfhe Kanzler, Hieronymus 
| Vehus und Johann Ed; auf der proteſtantiſchen der 
Kanzler Greg. Drüd, der Brandenburg. 
fhe Kanzler Sebaftian Heller und Philipp Ve 
laucht hon. Ob auch dieſer dritte Ausfchuß drei Zus 
ſanmenkuͤnfte hielt und die Katholiken felbft in dem Auf- 
faß, den fie dabei übergaben, allein die brei Puncte, den 
Kelch im Abendmahl, die Meffe und die Priefierehe als 
folche auggeichneten , «womit fie die Erbietungen der Pro- 
teffanten wegen aller übrigen Mißbraͤuche ſtillſchweigend 
annehmen; fo waren: doch ihre Bemühungen abermals 


Die latholiſchen Theologen konnten und wollten nicht 
irgend einen der weſentlichen Puncte, oder einen der 
Grundartikel ihres Syſtems aufgeben — und die prote— 
ſtantiſchen nimmermehr annehmen. Die Katholiken blieben 
bei dem Satz feſt ſtehen, daß die Genugthuung — satis- 
facio — ein weſentlich nothwendiges Stuͤck der Buße 
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und deswegen nothwendig fei, net feet 
feine Erfafung der Strafe ſtatt findes dies laͤugneten 
aber die Proteftanten. Die Katholiten wollten ferner je 
dem guten Werfe eine Are von 
haben; die Proteftanten aber erflärten a 
das ein Menfch thun Fönnte, für völlig u 
Die Katholifen beſtanden endlich darauf, daß die Privat- 
meffen, welche Anficht man auch von ihnen haben ı 
beibehalten werden müßten; die —— 
feſt dabei, daß fie in keinem Fall zugelaſſen werden Fön 
ten! — Wohl fehmeichelte man ‚den Proteftanten ch 
einem Eoncilium, um fie ju einem bortheil n 9% 
terimsvergleich zu bewegen; aber fie ſahen vorand, ba 
De werde gehalten *** efen ı 


da fie alle Neuerungen in ber ——— den irchengt⸗ 
aufheben und die gemeine Kirche in ihren vori⸗ 

en Stand ſetzen follten, bis auf ein kuͤnftiges Conch 
—* Die erledigten Kloͤſter wollte der Kaiſer zis dahin 
ſelbſt verwalten! mil 

Darum wieß man jeden neuen Berg 
mit Standhaftigfeit ab und beharrte blos bei | 
Erklärungen; darum ergriff Melanchthon bie 
genheit , weil die Katholiken fo manches auf das Eonch 
linm ausgefest haben wollten, die Appellatich ber Ger 
ten an dies Concilium zu wiederholen, wobei ers 
gleich erinnerte, daß es nur von den 
durch Befchleunigung diefes Conciliums jedem Anftoß, 
den fie befürchten, zuvorgzufommn! 7 um 
Das war ber endliche Ausgang jener | 

lungen, die mit diefer Erklärung der Pi bge⸗ 
brochen wurden; ein Ausgang, der ſich anders nie 
ten lleß, fo taͤuſchend auch der Gang, den die 
gen nahmen, einen andern zu verſprechen — 
Ang. uͤbergaben fie noch ihre ‚Erklärung gegen dem And 
ſchuß, und verficherten, daß fie ſich in Feine: weitere Un⸗ 
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teehandlungen, wenn asien nicht vortheilhaftere Buben 
- gemacht — einaen koͤnnten. 

An Melanchth om ſchrieh nun Luther in allge · 
wohnter, feſter Weife: „Ich meine, lieber Herr Pha⸗ 
lippe, ihr ſollt wohl ſchier geuugſam in der Erfahrung 
fehen, daß Chriſtus nnd Belial in feinem Weg koͤnnen 
bereinigt werben, und daß man auf feine Einigkeit den» 
fen darf, fo viel die Religion betrifft. Hievon habe ich 

auch dem geſchrieben, daß unfere Sache den Rai» 

ſer zu feinem Nichter leiden kann. Ich wollte gern wif: 
fe, was ihr gehandelt habt. Ich habe den Herrn ge- 
© beten, der iſt euch beigeffanden, viel taufendmal ‚mehr, 
denn ich. Doch weil die Lügenhaften Teufelsföpfe alſo 
Sr mit Zufagen eines freien Conciliis fo woll’-ich 
‚ihren Spielen und wollt’ von ihrem Dräuen ap» 

eben auf daſſelbe Eoncilium — welches doch 
nimmer mehr werden wird — auf daß ich dieweil Friede 
hätte. Ich beſorge mich noch zur Zeit gar Nichts. für 
Gewalt, ober gewaltiger Hand, Chriſtus verſucht uns alſo, 
der Eräftig if in uns Schwachen. Auf ſolche Weiſe iſt 
er herrlich in der Verſammlung feiner Heiligen und auf 
feine andere, da wird Nichts anderd aus. Ich babe 
Nichts anders zu fchreiben aus diefer Wuͤſten, wollte auch, 
ihr ließet euch diefen Sieg und Ruhm der Feinde nicht 
ee flärfer euch dawider durch Größe der 
und Stärke des, der Ehriflum hat auferweckt von 

‚und wird ung mit ihm lebendig machen umd 
auferwecken. Denn die Gottlofen müffen grütten wie dag 
Heu, und die Feinde des Herrn geehrt und erhoben wer, 
den, auf daß fie untergehen und verdorren in Ewigkeit, 
fie die Pfalmen bejeugen. Wenn Herzog Georg nicht 
wäre, wie wäre er unfer Feind. Aber ihr ges 

als auf andere Dinge, und laffet euch meinen Rath 

nicht gefallen, darum Habe ihr auch Feine Ruhe. Und zu 
dem kuͤnftigen Unglück, welches doch Nichts ift, lege ihr 
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euch dag ſetzige Kreuj auf den Hals, bag iſt euch — 
bens. Chriſtus wolle euch ſtaͤrken und erhalten. Amen!“ 

Aengſtliche Seelen hatten ſich des Verdachtes nicht 
erwehren koͤnnen, Melanchthon, ber redliche Meland -⸗ 
thon, meine es nicht mehr ehrlich mit der evangeliſchen 
Sache, und vergebe der faum errungenen Freiheit allzu 
viel. Selbſt Euthern fchien es einmal bange werden zu 
wollen. Aber er dachte viel zu edel, ald daß er feine Un: 
rube hätte gegen irgend Jemand ausfprechen mögen. Biel 
mehr vertheidigt er feinen Freund aus allen Kraͤften ge | 
Jeden, ber ihm feine Beforgniffe mittheilte. 

Luthern war bag ganze Der 
fang an nicht anftändig geweſen, weil er fehr richtig ı 
theilte, daß die Katholifen nichts Wefentliches nachlaften, 
alfo ‚Nichts herauskommen würde. „ch höre — 
er darum am 26. Aug. an Spalatin auf bie erfie Nach⸗ 
riche von ben eröffneten Unterhandlungen — „wie wohl 
nicht fehr gernes ihr habt ein wunderlich Werf angefatt- 
gen, ben Papft und Luthern zu vertragen; aber ber 
Papſt will nicht und Luther bittet dafür. Sehet nur, 
daß ihr eure Mühe und Arbeit nicht ganz verfpielet 
So ihr aber wider ihren beiden Willen die Sache ver— 
richtet, fo will ich bald eurem Erempel folgen, und Chri— 
ſtum und Belial auch vertragen.“ An Melanchtbon 
fchrieb er an eben diefem Tage: „Summa Summarum: 
es gefällt mir gar nicht, daß man will von Einigkeit der 
Lehre handeln; meil diefelbe gar unmöglich. ift, fo der 
Papſt fein ganz Papfithum nicht will abthun. Es wäre 
genug gemwefen, daß wir hätten angezeigt die Urfache un—⸗ 
fers Glaubens, und hätten Frieden begehrt. Daß wir 
fie aber zur Wahrheit follten bekehren, wie könnten wie. 
das hoffen.“ Ja, an Jonas fchrieb er fpäter, als noch. 
einiger Zweifel und. Glaube an feine Freunde in ihm kaͤmpf⸗ 
tens „Ich bitte euch, fchneidet die Sache nur ab, hoͤret 
auf mit ihnen zu handeln, und kommet wieder heim. Sie 
baben das Befenntniß; fie. haben da8 Evangelium,  MWols 
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sine gegen ſjene von den Katholiken ausgefertigte ſogt⸗ 
nannte Confutation gerichtete Apologie des Blau I: 
bensbefenntnifes felgen laſſen! Nicht fchnöden Tabl, Ii 
fondern voͤlligen Beuall verdient ihr Verfahren, fo wi} 
ihre Weisberr und Gemufenbaftigkeit aus ber Nachgie 
bigkeit theils, ches aus De Standhaftigkeit fichtbe ] 
hervorleuchtete. Ergibt füch Doch aus Allem, baf 
was die Proteſtanten den Katholiken bewilligten, ihre 
Sache im Ganzen Nichts geſchadet und ber Wahrheit ud 
weniger Nachrbeil gebrachte baben mürbe, wenn ihnen ef 
bei das bewilligt worden wäre, worauf fie ihrerfeitd be f 
fanden. Und da fie dies nicht erhielten; fo mußte da T 
Vergleich zerriffen werden: denn folte die Sache mil T 
ganz aufgeopferr werden, vo durften fie jetzt Leinen Gef 
breit mehr nachgeben. " 

Der Kaiſer ſeibſt — dies iſt nun die britte Scene ia 
der Gefchichte dieſes Neichetaged — wollte durchaus feis 
nen Vergleich, fondern Krieg haben, fo baß fein gebe | 
mer Plan fich jet ganz offen un den Tag legte, fo oft, 3 
dag man wohl behaupten darf, er würde eben fo wage F 
sefehen haben, wenn die Proteitanten in dem Vergleich — 
ihre ganze Lehre aufgeopfert, oder die Katholiken bie if 
rige aufgegeben hätten. Meder das Eine noch das Ye 
dere wollte er, fondern Krieg war fein geheimer unb jetzt 
mehr klar hervortretender Plan! 

Darum ließ der Kaifer am 7. Sept., nachdem er fi 
zuvor mit den katholiſchen Ständen berathfchlagt und bie 
ebangelifch » proteftantifchen Fuͤrſten vorgeforbert hatte, 
ben evangelifchen Ständen, die ihre letzte Erklärung ein⸗ 
gereicht hatten, in welcher fie die letzten Vorſchlaͤge ber 
Katholiken wegen des Abendmahlfelh8, der Prieſterehe 
und den Privatmeffen verwarfen, und ihre Berufung auf eine 
allgemeine Kirchenverfammlung — Concilium — wie 
berbolten, — in Gegenwart des Königs Ferbinand 
und der Bifchöfe von Eoftniß und Sepilien durch 
Georg von Truchſes den wahrhaftig mehr als kaiſer⸗ 


ben Antrag an fie machen, daß er big zu einem Conm— 
iliur * liches gegen fie unternehmen wollte; 
> fie ſich wieder zur — 
diefes ſchoͤne erbiern mwiefen die Proteftanten mit 
r Enträftung ernft und nachbrüclich zurück und 
sorteten arauf: Sie glauben ohne Zweifel, wenn 
ei ü ‚yon allen Handlungen, mie fie fich bei 
J zugetragen haben, waͤren berichtet worden; 
| Een weniger gefunden haben, als daf 
ihres peis eine neue Secte aufgeworfen , oder wis 
d e Schrift oder das Evangelium. Etwas vor⸗ 
ber Was in ihrem Namen beim Ausfchuß 
worden, fei Alles in der heil. Schrif Kar ent 
ie Miß je, welche durch Gottes Wort und 
9 abgefchafft wären, wieder aufzurichten, fei wider 
d ihr Gewiſſen, und ihnen alfo unmöglich. Daf 
weit 1 eigens, freies Eomcilium beutfcher Di 

a ‚werben follte, fei außer allen Zweifel, * 


Deu Proteſtanten nicht geneigt waren, dies fchöne 
etbieten fogleic — ſo ließ er ihnen in einer 
3 fein kaiſerliches Wort noch deutlicher 

— man ihnen klar und beſtimmt, daß 
Ba: en und noch vor der Eröffnung des 
hr alle von ihnen verworfenen Ceremonien, 

e Stüde des alten Gottesdienſtes in ihre 

einführen und Alles in feinen alten Stand 

1, alfo den Kelch im Abendmahle wieder 

Sie Prisarmefen wieder einführen, die Frauen 

bre X ober ihre Geiſtlichen ſelbſt mit ihren Frauen 
vo sn ‚, bie zerflörten Klöfter wieder aufbauen, 
** mit Mönchen und Nonnen bevoͤl⸗ 

SER Br eingejögene Gürer mit allen Intereſſen 
Und gefchähe das nicht alsbald, 

——— „ale Es und Schugherr der Kirche fich ber 


— 
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weiſen!““ Mußte dieſer Antrag nicht für die ſaclice· 
Kriegserklaͤrung gelten? 
Die Proteſtanten erwiederten abermals mit —— 


tem Gleichmuth und evangelifcher Freimüthigkeit alſo 


„Doß fie von Gottes Wort und Drbnung ſich ‚niemals 
entfernt, noch in ein neues Geſetz eingelaffen hättenz fie 


"wären auch willig und bereit, was aus der heiligen Sa | 


erviefen werben fönne, alle Augenblice aufzunehmen und 
fich dem Allen gemäß zw ermweifen. — Und da e8 ihnen 
unmöglich ſei, Mehreres nachzugeben; fo fei auch dies 


nun die Urfache, warum fie ſich nicht mehr in uatecg 


lungen einlaſſen koͤnnten.“ 


So ſtanden die Proteſtanten gegen dieſe völlige Kriege | 


erflärung , wie immer, unbeweglich, unerſchuͤtterlich feſt, 
und hielten treu und innig an ihrem ſchwer errungenen 
Glauben, den fie ja nimmer aufgeben fonnten und 
wollten! a, der milde Melanchthon mies ſelbſt je 
den neuen DVergleichSverfuch mit ernftem Unmwillen zurüch, 
den man nochmals eingehen mollte. Lie doch ber Bir 
(hof von Lüttich ihm durch einen feiner Freunde aufs 
dringendfte bitten, baß er doch zu Abwendung bes um. 
überfehbaren Ungluͤcks, das fonft dem ganzen Reich uns 
abwendbar bevorftände, das Aeuſterſte thun möchte; mach« 
ten doch fogar einige andere Männer von nicht geringem 


Anfehen, deren billigere Denfungsart auch fchon befannt 
war, Georg von Truchſe s und der Babifche Kanzler 


Vehus neue Vorſchlaͤge, bie weit annehmlicher ſchie ⸗ 
nen; Vorſchlaͤge, die man wohl noch beruͤckſichtigte, 


aber zu feinem Zwecke führten. Der Kaifer hatte num | 


durch das Zmwifchenfpiel ber BergleichSunterhandlungen. 
vor allem die erwünfchte Zeit gewonnen und ge 


daß bie troßige Abreife des Landgrafen von Heffen, nicht. | 


mit ben Seinen verabredet war, daß'die Proteftanten felöft 


noch gar nicht zu einem feſten Entſchluß vereinigt und 


felöft zu zweifelhaft, zu forglich wegen des Ausgangg, 
mit einem Wort zu furchtfam waren, um fobald einen 


N 
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zu faſſen. Und da es ihm unterdeſſen gelungen war, 

der bedeutenden katholiſchen Stände aufs Neue zu 
etwinnen, zu entflammen und zu ben erfien Maßre— 
In zuräcdzubringen; fo fündigte er den Proteſtanten fo 
erholen a * fie * aufe Aeußerſte gefaßt zu mas 


ten So naht: nun der legte. Auftritt, der Niemand 
ne r unerwartet fein, konnte, da er durch bie erfleren 

völlig tet war. Der Kaifer ließ jebt den Prote- 
fanten, die, mie die übrigen vereinigten Fürften und 
aͤnd —* die beſtimmte Zeit auf der Pfalz erſchienen, 

0 die katholiſchen Stände bereits verſammelt waren, am 

ember des Abends den mit den katholiſchen Staͤn⸗ 

—*— Entwurf des Artikels, weicher wegen 

ſache in den Reichstagabſchied eingeruͤckt wer— 

—* — Inhalts vorlegen: „Sie ſollten ſich bis 
em nächfien funfzehnten Tag des Monats April be- 
b > fie fich wegen der noch nicht verglichenen Ar. 
E an der chtiſtlichen Kirche, dem Papft, dem Kair 

um m. übrigen Fürften, bis zu der Meiteren Er. 


rterung * naͤchſt fünftigen Conciliums*) vereini- 
gen wollte ‚Be nicht; vor Ablauf diefer Frift follten fie 
ihren Ländern nichts Neues drucken laffen, auch Fried’ 
Einigfei it halten und Niemand weiter zu ihrer Secte 


ren noch zu Ende bed Jahres 1530 dem Kaifer 

von Kortona, Ubert von Gambra, folgende 

em, unter denen er allein ein Concilium aus: 

ſchreib * müßte 1) angefiimdigt werden, daß die Zurück⸗ 
1 .. Bu eraner in den Schoos der Kirche und die Aus— 
—— Hauptgegenſtand der Synode ſein ſollte. Sie 

als in Italien gehalten werden. 3) Der Kaiſer 

te egemwärtig fein; jedoch A) Niemand eine entfcheidende 

St 74 * abe baben, als die Perfonen, denen es nah den Gefepen 
Ar e; noch vorber aber müßten 5) die Putbera: 

a ihre Berufung bitten und den umeingefcränttes 

| — — Herrlihe Bedingungen zu einem höoͤchſt⸗ 

n& neilium! — ß 
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und deswegen nothwendig ſei, weil ohne Genugthuung 
feine Erlaſſung der Strafe ſtatt findes dies laͤugneten 
aber die Proteſtanten. Die Katholiken wollten ferner je 
dem guten Werke eine Art von Verdienſt zugefchrieben 
haben; bie Proteftanten aber erklärten auch das Beſte, 
dag ein Menfch thun Fönnte, für voͤllig unverdienſtlich. 
Die Ratholifen beftanden endlich darauf, daß die Privat: 
meffen, welche Anficht man auch von ihnen haben möchte, 
beibehalten werden müßten ; die Proteftanten aber ‚blieben 
feft dabei, daß fie in feinem Fall zugelaffen werden koͤnn- 
en! — Wohl fihmeichelte man den Proteftanten noch mit 
einem Concilium, um fie ju einem vortheilhaften Its / 
terimsvergleich zu bewegen ; aber fie faben voraus, daß 
jenes nimmer werde gehalten werden, wenn fie diefen ein- 
— Darum verwarfen fie ſogleich den’ Vorſchlag, 
fe alfe Neuerungen in der Lehre und den Kirchende- 

n aufheben und die gemeine Kirche in ihren vori— 
gen Stand fesen follten, Bid auf ein kuͤnftiges Conch 
(um. Die erledigten Klöfter wollte der Kaiſer bie dahin 

ſelbſt vertsalten! 30 
Darum wieß man jeden neuen Vergleichsborſchlag 
mit Standhaftigkeit ab und beharrte blos bei den erſten 
Erklärungen; darum ergriff Melanchthon die Gele 
genheit, weil bie Katholifen fo manches auf das Eonck 
lium ausgefegt haben wollten, die Appellation ber Sch | 
nen an dies Concilium zu wiederholen, wobei er zit 
gleich erinnerte, daß es nur von den Katholiken abhing, 
durch Befchleunigung dieſes Eonciliums jeden Anſtoß, 
den fie befürchten, zuborgufommen! 700 mn 
Das war der endliche Ausgang jener Vergleichs hand⸗ 
lungen, die mit dieſer Erflärung der Proteftanten abge- 
brochen wurden; ein Ausgang, der fich anders nie erwar 
- ten ließ, fo täufchend auch der Gang, den die Handlun -⸗ 
gen mahmen, einen andern zu verfprechen ſchien, Am 28. 
Aug. uͤbergaben fie noch ihre Erklärung gegen den Yu 
ſchußz, umd werficherten, daß fie fich in Feine weiteres 
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erhandlungen, wenn ihnen micht En ya 
| gemacht würden, einlaffen koͤnnten. 


wald Wr 

An Melandtdon ſchrieb —2— in —* 
Weiſe: „Ich meine, lieber Herr Pha— 
| Kipper ihr folle wohl ſcher genugfam in der Erfahtung 
ſtehen, daß Chriſtus und DBelial in feinem Weg koͤnnen 
vereinigt merden, und daß man auf feine Einigfeit den⸗ 
fen darf, ſo viel die Religion betrifft. Hievon habe ich 
h dem Fuͤtſten gefcheichen, daß unfere Sache den Kai- 
zu feinen Richter leiden kann. Ich wollte gern wi: 
gehandelt Habt. Ich babe den Herrn ge 
ft euch beigeftanden, viel taufendmal mehr, 
ven ich. Doch weil die Lügenhaften Teufelsföpfe alfo 
enge eines freien Concilii; fo wollt' ich 
'fpielen und wollt” von ihrem Draͤuen ap⸗ 
auf daffelbe Eoncilium — welches bach 
erben wird — auf daß ich dieweil Friede 
hätte. Ich beforge mich noch zur Zeit gar Nichts fc 
Gewalt, oder gewaltiger Hand, Chriſtus verfucht uns alfo, 
der Eräftig ft in ums Schwachen. Auf folche Weife iſt 
- er herrlich in der Verſammlung feiner Heiligen und auf 

Feine andere, da wird Nichts anderd aus. 
Nichts anders zu fehreiben aus diefer Wuͤſten, wollte auch, 
ihr ließet euch diefen Sieg und Ruhm der Feinde nicht 
befrüben, fondern ſtaͤrket euch damider durch Größe der 
Kraft und Stärke des, der Chriſtum hat auferweckt von 
den Todten, und wird ung mit ihm lebendig machen und 
auferwecken. Denn die Gottlofen müfen grünen wie dag 
Heu, und die Feinde des Herrm geehrt und erhoben wer- 
m, auf daß fie untergehen und verdorren in Ewigkeit, 
e Palmen bezeugen. Wenn Herzog Georg nicht 
el ve, wie wäre er unſer Feind, Aber ihr ges 
‚als auf andere Dinge, und laffet euch meinen Rath 
nicht gefallen, darum Habt ihr auch Feine Ruhe. Und zu 
den kuͤnftigen Unglück, welches doch Nichts if, legt ihr 
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jieben. Beil aber Hbrigene in Ber Erin cine ne 


allen chriſtlichen Potentaten bewirken, daff i 

Monaten ein allgemeines Concilium auggefchrieben 

auf das längfte in einem Jahr gehalten merbe.“ — 
Hier wurde alfo nichts mehr und nichts weniger gefors 
dert, als in biefer Zwifchenzeit alle weitere 

zu unterlaffen, ſelbſt feine neue Schriften in 

chen drufen zu laffen, feine fremde Unterthanen zu 

zu giehen, oder in ihren Kindern zu ſchuͤtzen, ihren = 
ten Fatholifh gebliebenen Unterthanen bie freicfte Aus+ 
übung. ihres Gottesdieuſtes zu geftatten, und fich zu gi 
cher Zeit mit dem Kaifer und dem Meiche zu üd 
ung der Sacramentirer und der Wiedertäufer zu verein 
gen! Es war wohl fehr leicht einzufehen, daß biefe fo 
großmüthig angebotene Friſt und diefe Bebingungen bie 
deutlichſte Erklärung fei, daß man fie befriegen, nur * 
vor dem Fruͤhling des naͤchſten Jahres angreifen 

Zwar ſuchten Truch ſes und Vehus fie zu U 


diefer Friſt dadurch zu ſtimmen, daß der Kaifer her 


abgeneigt wäre, ihnen nach Ablauf derfelben eine zweite, 
vielleicht längere zu bemwilligen, und machten biefe glüds 


liche Entdeckung dem Ehurfürften und feinem Kanzler = | 


ben geheimen Abfichten des Kaifers in dem 

da ihnen der Neichsabfchiedb vorgelefen werben follte; a 
bie Proteftanten fonnten es nicht. beftimmen, in ben 
abfchyied zu willigen. Sie ermiederten auch hierauf, 


immer, daß ihre Lehre noch nicht aus der Schrift — 


legt und ihr Bekenntniß, gegruͤndet in Gottes 


ſei, daß fie vor dem jüngften Gericht damit ſicher zw 
fiehen ſich getrauten, jo daß alfo ihr Gewiffen ihnen 


biete, in dieſen Reichsabſchied zu willigen, ber die weitere 


Ausbreitung ihres Glaubens verdamme. — Der Bruch 
ber beiden Partheien war entfchieden! 


Wort, chriftlich und beftändig, folche göttliche Wahrheit j 
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Zugleich ergriff der vorbereitete Kanzler Brie, nach. 
dem der Reichsabſchied bekannt gemacht war, juerſt die 
Stelle in dem Abfchied, wo gefagt wurde, daß man bie 
don den Proteftanten übergebene Eonfeffion mit gt. 
bötigen Gründen aus der Schrift widerlegt habe, erin- 
nerte den Kaifer nochmals an die gehäffige und verdäch- 
tige Art, mit welcher man ihnen eine Abfchrift dieſer 
Widerlegung verweigert habe, und erklärte dabei, daß 
man es deswegen für deſto mötbiger gefunden hätte, 
eine Vertheidigung ihres Glaubensbekenntniſſes zu ent. 

, bie er hiermit übergeben wolle, Diefe von 
Melanchthon verfaßte Apologie*) der Eonfef- 
fion weigerte fich aber der Kaifer anzunehmen, ob fie 

ſchon der Kanzler Bruͤck dem Pfaljgrafen Fried« 
rich zur Einhaͤndigung an den Kaiſer übergeben hatte. 
dieſe Weigerung erklaͤrte nun Brück auch ſeinerſeits 

) rung der Proteftanten, den Meichsabfchied in 

Ben ‚, die man ihm gegeben hatte, anzunehmen, ließ 

mit fehr weiſer Politif auf gar feine Bedingungen 

| denen man ihnen die angebotene Bedenfzeit ger 
wollte, und baute die Proteftatim feiner Glaubens: 
ie blos darauf, nimmer zugeben zu Fönpen, daß ihr 
kenntniß und ihre Lehre darin für widerlegt ausgegeben 

t . Die angebotene Friſt Fönnten und wollten fie im- 
ner annehmen ; aber in der Ztoifchenzeit ruhig weiter er- 
jägen und berathſchlagen, was zu thun moͤglich und Noth 


Die Apsis nun, welche gegen die fogenannte Con. 
utat ale Vertheidigung des proteftantifchen Glau- 
kenntniſſes gerichtet war, iſt ebenfalls nach der 
fion die Hauptfchrift der Proteftanten, ein aber- 

liges Meifterwerf Melanchthons, eine Schußfchrift 
Prot —**— die der Confeſſion durchaus nicht 

| —— Melanchthon ſchrieb ſie waͤhrend des Reichs— 


8 Man ſehe Diefelbe im Anhange. 
2 





‚tages nieder, und nahm dabei — doch nicht al⸗ 
lein, auf dag Nücficht, was in der katholiſchen Confu— 
tation, gegen die Lehre der Proteftanten vorgebracht 
worden war. Dieſe und die Auftritte, welche darauf folg« 
ten, hatten auch. den ſichtbarſten Einfluß auf die ſtaͤrkere 
und nachdrüclichere Sprache, welche fih Melanchtbon 
erlaubte, ob er fie noch immer mit unnachabmlicher Kun 
fo zu mäßigen wußte, daß fie auf feinem Kal einen naı 
theiligen Einfluß machen fonnte. Melanchthon arbeitete 
fie nach feiner Rückkehr und nach erhaltener Confuta 
tion im folgenden Jahre zu Wittenberg vollſtaͤndig 
aus, gab fie Lateinifch in Druck, und Ju ſtus Jonas trug | 
fie ind Deutfche über. 

Als Dr. Brück die Apologie, die nicht angenommen 
wurde, überreicht hatte, fagte er feſt und fräftig nod: 
bon einer Geste wiſſen wir gar nichts, ſondern 
was wir glauben, ſei in Gottes Wort fo feſt gegruͤndet, 
daß es der rechte, wahre, chriftliche Glaube, und Feine 
Secte zu nennen fei. Niemand haben wir zu unfrem Glan 
ben gemöthigt, und gedenfen es nie zu thun, noch haben 
wir die Wiedertaͤufer und Sacramentirer in vagn Landen 
geduldet.“ 

Die Aergerniß des Kaiſers uͤber dieſe Antwort ging 
meift daraus hervor, daß er alle Mühe anwandte, eine 
beffere zu erhalten. Mußten doch Vehus und ir 
fe8 die ganze Nacht hindurch, die auf dieſen Öffentlichen 
Auftritt folgte, mit den Proteftanten verfehren,- um fie | 
zu einer einfachen Annahme des Abſchieds zu überreden; 
* doch der Churfürft Joachim von Branden 

burg fogar im Namen des Kaifers und aller übr gen | 

Keichsftände noch fagen, daß aus ihrer längern Weis 
gerung die nachtheiligiten Folgen entfpringen koͤnnten — 
und unbeweglich «blieben die Proteftanten bei ihrer Wei⸗ 
gerung. — 

Auf den 23. Sept. Morgens um acht Uhr — 
nun der Kaiſer die vereinigten Staͤnde vor ſich, die ſich 
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um bie beftimmte Zeit in dem Eaiferlichen Pallaſt vereinige 
ten, in welchem auch die übrigen Meichdftände zur rech- 
ten Stunde fi) einfanden. Nur ber Churfürft von Sach» 
fen blieb weg, der fich zu feiner Ubreife anfchichte- Der 
Churfuͤrſt Joachim von Brandenburg war es, ber 
hier im Namen des Kaifer das Wort führte und den 
Proteflanten folgenden Antrag machte: „‚Raiferlihe Mas 
ſeſtaͤt koͤnnten fich nicht genug verwundern, daff die Pro- 
teftanten das übergebene Glaubensbekenntniß noch für un» 
widerlegt halten fünnten, da doch daffelbe, nach tapferem 
Rath vieler Gelehrten, nicht einer Nation allein, durch 
Hare heilige ‚Schrift widerlegt worden ſei. Es fei auch 
bie Lehre der Proteftanten fchon vor Alters in vielen 
Concilien für Ffegerifch erfannt worden. Sie befchufe 
digen hingegen flillfchweigend ihre Nachbarn und andere 
Potentaten einer Kegerei. Ihro kaiſerl. Maj. hätten fich 
verwundert, daß man proteftantifcher Seits auf 
ſolche Weife ihnen beimeffen wolle, als ob fie und an— 
dere Chur» und Fürften und Stände irrig und nicht recht 
glaubten. Es müßten alfo auch Ihro Maj, erlauchte Bor 
fahren, Kaifer und Könige, und anderer Chur» und Fürs 
ſten Borältern irrgläubig und Reber gewefen fein. Dies 
fünnte Ihro Maj. nicht zugeben und alfo auch nicht 
glauben, daß die Eonfeffion der Proteftanten im Evan- 
gelio gegründet fei. Ihro Maj. wären in ihrem Abfchied 
oder Decret, aus befondern Gnaden, ſchon faft weiter ges 
gangen, als ſichs gebührte und begehrten alfo, daß die 
vereinigten Sürften folchen Abfchied, den fie keineswegs 
ändern fönnten, nunmehr annehmen follten, wie die an: 
bern Ehurfürften, Fürften und Stände gethan haben; im 
widrigen Fall wuͤrden fie an aller Beſchwerung, Unfries 
den und Uneinigfeit vor Gott fchuldig fein Was ihr 
Verzeichniß auf Faiferl. Maj. Confutation — bie 
Apologie, welche Bruͤck am vorhergehenden Tage über 
teichen wollte — betreffes fo gebenfen- fih Ihre Mai. 
rin einzulaffen, wie ihnen denn in Glaus 
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bensfachen zu thun auch nicht gebühres mo « er— 
einigten Fuͤrſten den publicirten Abſchied nicht am ehmeı 
mollten, würden Ihro Maj. genöthigt, —* | * ten, 
wie ihnen wohl gebühre,* Zugleich ſei er noch beauftrag 
ju melden: „daß fich kaiſerl. Maj. mit ihren S ’en, und 
fie mit kaiferl- Mai. verfchworen, vereidet — er 
hätten, ihr Gut und Blut, Leib und — kat Fr 
Leute daran zu feßen, daß diefer Handel zu € ad 
werbeit — _- 
Hierauf antwortete Dr. Bruͤck im Namen d er} 
teftantifchen Stände ganz falt, gelaffen und er 
ihre übergebene Confeffion in ber 
fo feft und unmiderfprechlich gegründet * 
als wider Gottes Wort und das heilige Evangelium, 
die Pforten der Hoͤlle nicht würden: ge noch be; tch 
können. Was aber den faiferl, Abſchied belanges fo 
ben fie Ihro Mai. zu Allem in Unterthänigkeit, wi 
rig fein, worin es mit Gott und gutem: Gewiſſen m 
fei; wider ihr Glaubensbekenntniß aber fei ar 
tem Gemwiffen, ganz unmöglich, barein zu ı “hr 
deffen Inhalt anzunehmen.“ * z 
Hierauf berathſchlagte fich der Kaifer mit den fat 
lifhen Ständen, und ließ durch den Ehurfürften. oo 
Brandenburg ben Proteſtanten — vortragen 
daß fie ſich nie überzeugen koͤnnten, ihr Glaubens! — ö | 
niß fei im Evangelio fer gegründet, der Abfchie 3 
feine Aenderung, Übrigens bringe der Kaifer darauf, daß 
der neue Jrerthum und bie neue Secte gänzlich ausge ob 
tet und deutfche Nation zu chriftlicher Einigkeit 
—* werde; zugleich wurde den —— jr: 
geworfen, daß fie den Bauernfrieg, n tale 
fend Menfchen das Leben raubte, veranlaßt hätten und 
zuleßt befohlen, die Achte, Mönche, Nonnen und Andere, 
welche beraubt worden wären, in ihre Güter und Kloͤſter 
wieder einzufegen. er 7TE 
Nach kurzem Bedenken antworteten Hierauf die Ri 





u A 


teffanten durch Brüd zum letztenmal wenn ihre Apolo · 
gie nicht angenommen, ihnen eine Abſchrift des kaiſerli- 
chen Abſchieds nicht ertheilt würde, und überhaupt der 
Kaifer nicht geneigt fei, ihre Bitten zw erhoͤren; fo müffe 
die Sache auf fich beruhen, und fie Gott, auf ben- fie 
ihr größtes Vertrauen ſetzten, anheimſtellen. Wegen des 
Bauernaufruhts wären fie vor ber ganzen Welt entichul. 
digt, wie dem Kaiſer felbft nah Spanien gemeldet und, 
auf dem Reichstage zu Speier im Jadr 1526 erwieſen 
I fen Darum bäten fie nochmals: „kaiſerliche 
möchten der Sachen Gelegenheit betrachten und 

iaden wider fie nicht bewegen laffen; indem 

; weniger, als irgend jemand, in allen fchulbi- 
gebührlichen Dingen, ihr Leib, Gut und Ber- 

— ——— Maj. zuzuſetzen willig und bereit ſein 


Mit ſolcher Feſtigkeit, ſolchem Freimuthe und ſolchet 
‚hatten die evangeliſch⸗proteſtantiſchen Stände 
 tutbers Sache männlich, wacker und treu geführt; 


benahmen ih ſtandhaft, furchtlos und mwürdevoll, al- 
fo, daß fie Gut und Blut, Leib und Leben für die ge 
reinigte Wahrheit opfern wollten. Klugheit und Ehre, 
Politit und Gewiſſen forderten fie dringend auf, bei ib» 
rer Weigerung zu bebarren. Je beftiger und drobender 
' Earls Forderungen, defto entſchiedener und entfchloffener 
ihre Verweigerung ; je Kürmifcher und gewaltiger der Geg- 
— deſto feſter und beſtimmter ihre Verthei- 


— waren die Sachen gediehen, als zuletzt der 
ee Ehurfürf von Sachfen, Sobann der Befländige, 
in die legte Reichsverfammlung eintrat, um fih von dem 
Kaifer zu beurlauben. Sein Gemüth war allmählig wie- 
ber ruhig geworden, umd eine Ealte Gelaffenheit und die 
umbetveglichfticheinende Entſchloſſenheit thronte auf feiner 
Ekirn und ging aus feinem wuͤrdevollen Benehmen ber» 
vor. Mit diefer Kälte hörte er noch Ades ruhig an, und 
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mit eben diefer Kälte nahm er von dem Kaifer förmlich 
Abſchied. Mit Wärme aber glühte fein frommes Herz 
für das geläuterte reine Evangelium Gottes, und mit 
fichtbarer Freude fprach er noch zu dem Kaifer und allen 
Anweſenden ſcheidend: „Ich weiß auf das allergewiſſeſte, 
daß meine in der Confeſſion enthaltene Lehre fo 

und unbemweglich in der heiligen Schrift begründer 

daß auch die Pforten der Hölle fie nicht übermältigen 
fönnen!“ Der Kaifer reichte ihm zum Abfchied nach her⸗ 
fömmlicher Sitte die Hand, und rief ihm noch im Weg« 
sehen zus „Ohm, Ohm, das hätte mich zu Em. &bd. 
nicht verſehen!“ Ohne eine Anttwort verließ ber edle 
Fuͤrſt, mit einer heißen Thräne im ſeelenvollen Auge, tief 
ergriffen das Faiferliche Zimmer — und reifte noch an 
demfelben Tage von Augsburg ab.— Proteſtant und 
namentlich Sachfe, der du das liefeft, fühl es tief im eis 
genen Herzen, daß diefer Fürft einft die Sache ded Pro, 
teftantismus beharrlich fchüste und über deinem Vaterlande | 
fegnend mwaltete! — 

Ehe der EChurfürft Augsburg verlieh, ſchickten m | 
ChHurfürften von Mainz, von Trier und von der Pfalj 
Dr. Ruͤhel zu ihm, und ließen ihm verfichern, daß fie 
an den Drohungen des Ehurfürften von Brandenburg 
feinen Antheil, noch es ihm aufgetragen, ja dem Kaifer 
ſelbſt ihr Mißfallen darüber bezeugt hätten; auch wüßten 
fie nichts von der zmwifchen dem Kaifer und ihnen gefchlofs 
fenen Verbindung, wovon man gefprochen habe. Achn- 
liche Erklärungen gaben auch andere Fürften ben zuruͤck⸗ 
gebliebenen churfächfifchen Geſandten. 

Der Ehurfürft reifte von Augsburg über Nürn 
berg beim, und traf fchon am 11. Det. zu Torgau 
wieder ein, wo er den folgenden Sonntag barauf Lu— 
thers Predigt in der Schloßfapelle andachtsvoll anhörte, 
Luther hatte ihm ſchon am 3. October zu feiner Ruͤck⸗ 
Fehr Glück gewuͤnſcht in einem Schreiben, worin es umter 
andern beißt: „Ich bin von Herzen erfreut, daß Em. 





Ch. En. aus der, Hölle zu Augsburg mit Gottes 
Gnade fommen find. Und —— Ungnad ſich faſt, 
ſammt ihrem Gott, dem Teufel, ſauber läßt anſehen, hof: 
fon wir doch, Gortes angefangene Gnade foll auch hin- 
fort defto flärfer und mehr bei ung fein. Sie find ja 
wohl in Gottes Hand, als wie mir, das fehler nicht, und 
werden nichts thun, noch ausrichten, er wolle ed denn 
haben, auch nicht ein Haar Frümmen ung ober Jemand, 
Gore thue es denn felber gewaltiglich. Ich habe die Sar 
den meinem Heren Gott befohlen, er hat's angefangen, 
das weiß ich, er wird's auch hinausführen, das glaub” 
ih, Es iſt ja Feines Menfchen Vermoͤgen, folche Lehre 
zu geben. Weil ed denn Gott ift, und 
Alles nicht in unferer Hand noch Kunft, fondern blos al- 
kein ih feiner Hand ſtehet, fo will ich zufehen, wer die 
fein werben, bie Gott felbft überpochen und übertroßen 
wollen; laß hergeben, was da geht im Namen Gottes. 
Es ſtehet gefchriebenz die blutgierigen und falfchen Leute 
ſollens nicht zur Hälfte bringen. Anfahren und draͤuen 
muß man fie laffen, aber vollenden und ausführen, das 
ſollen fie laffen. Chriſtus unfer Herr ftärfe Ew. Ch. Gn. 
inmn ſtetem und froͤhlichem Geiſte! Amen. 
Und ſo wahr und kraͤftig Luther bier ſprach, eben 
fo ließ er in dem letzten Brief, den er von Coburg 
aus noch am Ende des Septembers an feinen Herzens— 
freund Melanchthon fehrieb, und worin er ihm gleich 
fam zw feiner Wbreife von Augsburg einfegnete, ganz 
fein zärtlich treues Herz fprechen: „Wollte Gott, daß 
ich een nur bald wieder ſehen möchte Ihr habt 
übrig genug gethan. — Ihr habt Ehriftum bes 
kannt, Ihr habe Frieden angeboten. Ihr babe dem 
Kaifer Gehorfam geleiftet, habt viel Schmach gedul⸗ 
dig ertragen, feid mit Schande und Läfterungen gefättigt 
worden, ‚und habt nicht Böfes mit Boͤſem vergolten. 
Summa, ihr habt das heilige Werk, wie Heiligen ges 
büprt, wuͤrdiglich behandelt. Freuet euch nun auch eins 
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mal des Herrn und feid fröhlich, ihr € 
feid lange genug beträbt und traurig * 
Sehet nun auf und hebet eure Häupter « 
euch Fanonifiren ald wärdige Gliedmaßen Ehrif hun 
pring® — fee er doch hinzu, der geftern bier a — m 
noch einige Tage vor feinem ehrwürdigen Vai a gereil 
— „wollte mir erlauben, nach Haus zu reifen und mi 
ſelbſt in feinem Gefolge mit ſich mehmens aber ich bat 
ihn, daß er mich hier laſſen möchte, damit ich euch bei 
eurer Zuruͤckkunft bier empfangen: und euch de wei 
von ber Stirne erocknen Könnte, — Bee“ 
Die churſaͤchſiſchen und beffifchen Gefandten handel 
ten nun im Yuftrage und Namen — eſe r⸗ 
ſten fuͤr die Sache des Evangeliums auf dem 9 | pa 
Der Kaifer fuchte die legte Entfcheidung zu b | 
um ben Ständen, bie ſich noch einmal beſinn— 
wollen fchienen, weniger Zeit dazu zu —* 
leitete er Alles ſo ein, daß das Zuruͤckgehen in 
ger moͤglich wurde, wie aus ſeinen Handlung 
Reichsſtaͤdten jetzt mehr und mehr offenbar wurde! 
Den 13. October wurden alle gegenwaͤrtigen 

ten in den Fuͤrſtenrath berufen, um ſich über ben 
ligionsartifel. im Reichsabſchiede, der jebt auch if 
gelegt wurde, zu erklären. Auch fie follten ihn 
annehmen; ein Anfinnen, dag man mit noch Y 
ſchweif an fie, als an den Ehurfürften von 
machte. Da die Gefandten Bedenkzeit unter 
wand begehrten, daß fie zu einer folchen Er 
hinlänglich Befugniß hätten, fo wurde ihnen nicht 
diefe verweigert, ja auch eine Abfchrift bed Ab 
fondern hoͤchſt gebieterifch auf eine ſchnelle Entfchließung: 
gedrungen. Man fagte ihnen jest unverholen, daß ber 

Kaifer feſt entfchloffen fei, den Irrthum gegen den beilis 
gen Glauben, der fich im Reich erhoben habe, mas «8 
auch Foften möchte, auszurotten und jedes Mittel, das 
in feiner Gewalt fei, dazu anzuwenden. Dem Magiftrat 





st; am fchlimmften aber den. oberländifchen € 
1272 Coſtnitz, Lindau und Memmingen, 
eint eine eigene Confeffion übergeben, hatten, 
las Kanes ibnen eine fogenannte Eonfutation 
8 de 3 vor; ein fo beleidigend elendes Machwerk 
J— — er und Ed, die fich wahrfcheinlich hier, für die 
fie bei der Widerlegung der Augsburg⸗ 
fen wide £ ihren Willen anbringen mußten, ſchadlos hal⸗ 
wollter ge Abfchrift der Widerlegung und die 
Erlau noch einmal darauf zu verantworten, ver⸗ 
n ganz und verlangte, daß fie ſich fogleich für 
— — ihre Lehren fuͤr widerlegt halten und 
ären we Zuletzt folgte die beftimmtefto Drohung, 
Gewicht der faiferlichen Ungnade zuerft em⸗ 
en würden, wenn fie niche fchmell zur anifinr ca⸗· 
iſc rche zuruͤckkehrten! 1 
> Me dem Churfuͤrſten zurücgelaffenen Sefandten 
en den Ehurfürften. von Mainz dem Kaifer 
brigen Reichsſtaͤnden noch den Antrag, daß 
— den entworfenen Reichsabſchied in 
he nicht annehmen koͤnnten, aber doch zu 
—5* beſondern friedlichen Anſtands und 
jJ nt auch bereit feien, ihre Einwilli— 
ung zu dem übrigen und ſelbſt auch ihren Beitrag zu 
der Türken» Hülfe zu geben, die man auf dem Reichstag 
be eich möchte, Doch auch diefen Antrag, der eigent- 
en andern Zweck hatte, als ſich ficher zu ftellen, 
nicht bis zu einem Comcilium feindlih an— 
Ber wies man auf eine Art ab, die Alles 
ne. machte. Statt einer beftimmten Ant, 
* a6 ;mon ihnen den ſchon entworfenen Artifel vor, 
ber wegen der Erhaltung der Ruhe und des Friedens im 
Rei var 1 den Meichsabfchied eingerüct werden folte. 
fer. Artitel ‚aber hatte nur verbindende Kraft für die, 
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welche den Meichgabfchied angenommen rn und d 
für fie hoͤchſt verdächtig, da er bie Annahme des 
abſchieds vorausſetzte und es klar hervorging, daß man 
nach ihm zur Enthaltung von Feindfeligfeiten "gegen die 
Proteſtanten nicht verpflichtet war. Zwar proteſtirten da⸗ 
egen die Geſandten und verwahrten ſich aufs nachdruͤck 
chſte; aber ihr Anfuchen um eine Gewaͤhrleiſtung des 
Sricdend‘ und freie Neligionsübung fand bein Kaifer Kein 
Gchör, vielmehr ward ihnen gedroht, daß der Reichs⸗ 
fiscal, fo bald es Zeit fein würde, berechtigt ſei, gegen 
ihre Fuͤrſten Eagend fortzufahren. Dagegen reichten fie 
noch eine fchriftliche Proteftation ein, md reiften darauf, 
die Heſſiſchen Gefandten am 13. Nov, die Churſaͤchſiſchen 
am 14. Nov. von Augsburg ab, ehe noch die Publis 
cation dieſes Abfchicd® erfolgt war, zum ficherften Zeichen, 
daß fie nichts Günftiges mehr bofften, aber auch une 
Ungünftiges mehr fürchtetn! /! 

Nun erfolgte endlich am 19. Nov. 1530 die feierfice 
Befanntmachung des Neichstagsfchluffes faſt ganz des In 
haltes, wie der Neichstagabfchied vom 22. Septemb., nad) 
welchem die evangelifchen Glaubenslehren mit feindfeligen 
Entftellungen angeführt, die gottesdienftliche Neuerung 
abermals förmlich verdammt wurde. Ganz in dem Geifte 
fatholifcher Eiferer war er gefliffentlich beleidigend für die 
Proteftanten abgefaßt, ald wenn man faft befürchter hätte, 
daß fie noch nachgeben möchten, wenn man es ihnen nicht 
unmöglic; machte, e8 mit Ehren zu thum Diefer Reichs— 
tagabfchied enthielt ein langes Berzeichniß irriger Meis 
nungen, deren Abftellung verordnet wurde. Die Krone 
aber vom Ganzen war die heftigfte Verdammung ihrer 
Lehre, ihres Bekenntniſſes und aller von ihnen im Gotted« 
dienft vorgenommenen Neuerungen, wie der angefügte, allers 
fchärffte, von den bärteften Drohungen unterftüßte, ent⸗ 
fcheidendfte Befehl, daß fogleich Alles ohne Ausnahme in 
feinen alten Zuftand hergeftellt werden follte, der die be 
ſtimmteſte Drohung der ſchwerſten Kaiferlichen Ahndung 
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auf den Fall ihres Ungehorſames zugleich enthielt. Im 
ganzen römifchen Relche follte darüber gehalten erden, 
daß man bag Abendmahl nur unter Einer Geftalt aus» 
theile, die Mefien und Bilder berfielle, alle eingejogene 
Bisthuͤmer und Klöfter zurücgebe und alle Priefter nd. 
thige, ihre Frauen zu entlaffen. Wohl warb auch ein 
Concilium wieder verfprochen; aber der Kaifer und. bie 
katholifchen Stände erboten fich gegenfeitig in Allem, 
was ben chriftlichen Glauben betreffe, einander beizuftehen, 
während gegen bie Ungehorfamen der kaiſerliche Fiscal 
verfahren folle, fo daß fie in bie Acht erklärt und mit 
—— Strafen des gebrochenen Landfriedens belegt würs 
den! — 

Härter und drohender hätte wohl fein anderer Reiche- 
— abgefaßt werden koͤnnen! Offen lag es nun da, 

man gewollt und bezweckt hatte! Der Kaiſer, ſein 

uber Ferdinand und die andern Reichsfuͤrſten und 
Stände reiften barauf am 24. Nov. von Augsburg nad) 
dem Khein ab. 

So wurde dieſer merkwuͤrdige Reichstag völlig ges 
ſchloſſen; ein Neichstag, welcher, ob er auch die meiſten 
gerechten Erwartungen unerfüllt ließ, ben Proteftanten 
doch zur größten Ehre und zum hoͤchſten Ruhme gereichte, 
und ber evangelifchen Lehre wahre, bleibende Vortheile 
gemäßrte. Schon vor dem Neichdtage zu Augsburg 
waren die Evangelifchen durch ben Auftritt ju Speier 
erinnert worden, fie nöthig e8 fei, ben im Jahr 1526 
gefchloffenen Bund zu erweitern und zu befeftigen, eine 
Sache, welche vornaͤmlich der unternehmende und ſtaats⸗ 
Is: gandgraf von Heffen betrieb. Allein theils in der 

Anficht der fächfifchen Theologen, welche alle Waffenge- 
walt widerriethen, theils in dem wiedererneuerten Abend» 
mahlsſtreite lagen zwei wichtige Hinderniſſe. Nach dem 
Reichstag zu Augsburg aber erkannten die proteſtanti— 
ſchen Stände immer Flärer die Nothwendigkeit ihrer en— 
geren Vereinigung. Man ward buldfamer gegen bie ober« 





dieſes J 
22. December 1530, zu Schmalfalden, t 
hochherzigen Bund inniger und — 
ed hohe Zeit. Denn zu der fo furchtbar d 
fahr fam auch noch die gar fehr gegründete ef 
Earl möchte leicht feinen Plan, feinen Bruder 5 
nand zum römifchen Könige wählen b; laffe 
feßen. Diefer Ferdinand war ja eben von 
erbittertfter Gegner getwefen. Und man glaubte fe 
er den Kalfer am meiften gegen fie aufgebracht | 
dem fo harten Meichstagabfchluß den — eil 
babe. Der Ehurfürft legte durch feinen ech sm | 
eine förmliche Proteftation ein, ber bie BITTE > * 
ſpaͤter beitraten, ob auch deſſen ungeachtet ui 
doch zum römifchen Könige zu Aachen gefrönt 3 
Schon vor der Publication des Abſchieds ha F m 
den Entſchluß gefaßt, ſich in eine Verfaſſung 3 | 
in der man einen Angriff abwehren Könnte. Der Re 
abfchied uͤberwand nun allen Abfcheu, den die € 
Ichrten bisher felbft vor einem Vertheidigungst 
und überzeugte fie von feiner Zuläffigfeit, welch 
jet noch nie eingefehen hatten. Ueber das * 
Verfahren, das man ſich gegen ſie erlaubt, — 
kuͤhne, ſo viel Verachtung ausdruͤckende Sp 
man im Reichstagſchluß gegen ſie gefuͤhrt hatte, er 
‚ fie im gerechten Unwillen, berichtigten fich bie f 
tiſtiſchen Begriffe von felbft, welche fie bieher & e 
Kaifer, von feiner Gewalt und feinen — en 
Reichsſtaͤnden gehabt hatten. In biefem Unsiten db t 
zeugte fih Luther leicht, daß ein ganz « b 
haͤltniß zwiſchen dem Kaifer und dem Chu 
Sadfen, * zwiſchen dem Churfuͤrſten —* "dem £ 
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germeifter zu Torgam fei, und num erflärte er ſelbſt ſei— 
nem Fürften, daß er wider ein Vertheidigungsbindniß, 
das man auch gegen den Kaifer fchliefen Fönnte, Nichte 
mehr einzuwenden habe, fobald es die Juriften für ers 
laubs hielten. Das Bedenken der Juriften und der Theo— 
logen zu Wittenberg felbft fiel alfo aus: „teil eg, 
fagen die Theologen in dem ihrigen, bei den Nechtsvers 
ftändigen gegründet it, daß man in folhen Fällen, in 
denen wir gewiß ftehen, der Obrigkeit ſich möge wider 
feßen, und wir immier gelehrt haben, daß man bie weltli— 
chen Rechte fol laffen gehen, gelten und halten; fo koͤn— 
nen wird mit der Schrift nicht anfechten, wo man fich 
deshalb wehren müßte, es fei gleich der Kaifer in eigener 
Perfon, oder wer es thut unter feinem Namen; — benn 
was wir bisher gelehrt, ſtraks nicht zu miderfichen ber 
Obrigkeit, haben wir nicht gewußt, daß folches der Obrig⸗ 
feit Rechte felbft geben.“ 

Dies erklärten auch bie übrigen Theologen; ja dies 
erklaͤrte nun auch Melanchthon, und Luther ſagte es 
ſelbſt noch der Welt in Schriften, die ſtaͤrkſten, die je 
aus Luthers Feder kamen und die er gleich zu Anfang 
des folgenden Jahrs wider den Reichsabſchied herausgab; 
Erklaͤrungen und Schriften, denen man mit Recht groͤß— 
tentheils zuſchreiben darf, daß gleich darauf die Maß—⸗ 
regeln getroffen wurden, melchen zuverläßig die Prote- 
ftanten ihre Rettung allein zu banfen hatten. 

Aus war ed mit Luthers Glauben, daß man fich 
gegen den Kaifer nicht wehren dürfe. Schon hatte er ei- 
nem Bürger von Nürnberg geantwortet: „Nachdem 
ich faft ſchwach bin, viel zu fehreiben, ift diesmal meine 
kurze Meinungs wir haben ſolche Sachen den Auriften 
heimgeftele. Wir müffen als Theologen lehren, daß ein 
Ehrift nicht fol widerfichen, fondern Alles leiden. Wir 
reden, als von Öliedern Chriſti und der Kirche; wiſſen 
fonft wohl, daß ein Chriſt als ein Bürger oder Glied des 
weltlichen Staats möge das Schwert führen. Aber daß 





— 16 — 


wir folten Rath geben zu ‚folchen Wiberſtande 
lichen Glied, das leidet unſer Amt nicht; ſie 
ſelbſt auf ihr Gewiſſen nehmen u. ſ. w.“ Beſtimmter en 
klaͤrte er in Verbindung mit allen uͤbrigen per | 
Wittenberg in einem an den Churfürften g | 
denfen feierlichſt: „Weil es bei den Rechtsver 
gegründet ift, daß man in ſolchen Fällen, in denen wir 
gewiß ſtehen, der Obrigkeit fich möge twiderfegen, m 

wir immer gelehrt haben, daß man die weltlichen Recht: 
fol gehen laffen, gelten und halten; fo fönnen wir's mit 
ber Schrift nicht anfechten, two man fich — 
müßte, es ſei gleich der Kaiſer in eigener Perfon, ober 
wer es thut unter feinem Namen — benn was wir 
ber gelchre, ſtracks nicht zu widerſtehen der Obr 

haben wir nicht gewußt, daß folches ber Obrigkeit Rechte 
ſelbſt geben. Nicht genug! er erließ in Druck 
„Gloſſa auf das vermeinte Kaifer» Edict, ausges 
nach dem Reichstag,“ worin er fpricht? „Ich mill in 
Gottes Namen und Beruf auf den Löwen und Dftern 
geben und den jungen Löwen und Drachen mit Füßen 
treten. Huß bat von mir gemweiffagt, ba er ie 
Gefängniß in Böhmenland fchreibt: Gie werben 
eine Gans braten; — denn Huß beißt eine —5* 
aber uͤber hundert Jahr werden ſie einen Schwan ſingen 
hoͤren, den ſollen ſie leiden. Da ſoll's auch bei b 
ob Gott will.“ — Aber nun ließ er auch eine 4 | 
fchrife unter dem Titel ausgehen: „Dr. M. Luchbers 
Warnung an feine lieben Deutſchen“ Er, er⸗ 
zähle darin kurz und ergreifend, tie viele Demuͤthi | 
ſich die Evangelifchen auf dem Neichstage zu Yugsbur 
hätten gefallen laffen, nur um Frieden zu erhalten. 
fichtlich führt er es aus, daß aus dem — 
Reichsabſchied entweder ein Aufruhr oder ein Krieg ent⸗ « 
ſtehen muͤßte, und kuͤndigt zugleich oͤffentlich an, daß er 
im legten Fall den Seinigen gar nicht verwehren wolle, 
ſich zw vertheidigen. „Und wenn unfer Theil, ſowohl 
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Verantwortung auf die — O, des ſchaͤndlichen 
Neichstages, defgleichen mie gehalten und nie gehört if, 
en noch gebört werden foll, ſol⸗ 
her fchändlichen Handlungen halben, der allen Fürften 
und dem ganzen Reich ein ewiger Schandfleck fein muß 
Si a Deutſchen vor Gott und aller Welt ſcham⸗ 
ni Was will biezw der Türk fagen und fein 
ich, wenn fie folche unerhörte Handlung von 
hiess ‚werden? Was werden die Tartaren 
vdazı fagen? Es follt billig: einen jegli— 
nm gereuen, daß er beutfch geboren wäre 
und jer heißen fol. Uber weil ich ber Deut» 
fi Propbe bie — benn ſolchen hoffaͤrtigen Namen 
L Er —* hinfort ſelbſt zumeſſen — fo will mir 
Hei en treuen Lehrer gebühren, meine lieben 
Jen gr warnen vor ihrem Schaden und Gefahr 
n u m Unterricht zur geben, weß fie fich halten 
olle —* Kaifer durch feine Teufel die Papiften ver» 
jeßt, ı würde zu friegen wider unfers Theils 
nn te Micht, daß ich forge, kaiſerl. Mai: 
a len folgem und folchen unbiligen 
dern daß ich das Meine nicht verfäumen 
Iben auf alle Ebentheuer mein Gewiffen ent- 
md unbefchtvert erhalten will.“ 
e Deutfcher nun meinem treuen Rath folgen 
ges wer nicht will, der laß es. Sch fuche bie» | 
8 Meine, fondern euer, der Deutfchen Heil 
Mir könnt für meine Perfon nicht baß 
1, dem. daß mich die Papiften fräßen, zerriffen, 
koche fie mir fonft aus dem fündlichen, tödt- 
hen Diadenfad hülfen.« 
ERE En fe mein treuer Rath, daß, wo ber Kaifer 
ede aufbieten und wir unfer Theil kriegen wollt, daß 
en - 
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fein Menfch fih dazu brauchen Taffen, 
— Kuren geborfam fei, fondern fei gewiß, daß ihm 
* Sort verboten iſt, in ſolchem Fall dem Kaiſer zu ge⸗ 


| 


und wer ihm geborcht, daß er wiffe, wie er dem 


—*r J ungeborfam und fein Leib und Seelt 
wird, Denn der Kaifer handelt ei 
wider Gott und göttlich Recht, fondern auch wider 


| 


sine else faifı Nechte, Eide, Pflicht, Siegel und Briefe* | 


Diss beweile denn nun Luther und führe als erfien 


Srunb ai „daß du ſowohl, als der Kaifer ſelbſt auch, 


in dee Baufe geſchwoten haft, das Evangelium Chriſti zu 


ad wicht zu verfolgen, noch zu beftreiten. Und du 
alfo fagen zum Aufbot des Kaifers oder deines 
» Ra, lieber Kaifer, lieber Fuͤrſt, wenn du ber 


wi Eid und Pflicht, in der Taufe gethan, hältft, fo ſollſt du 


wein lieber Herr fein, und wil dir gehorfam fein, u 


Mniegen, wenn du will. Willſt du aber deine Taufpflicht 
wicht halten, fo fei dir ein Schalf an meiner Statt gu 
bonfamız ich will um deinetwillen nicht meinen Gott Täftern 
und fein Wort verfolgen und fo frech in den Abgrund 
bar Döllen mit die rennen und ſpringen.“ — 

Nachdem er num noch mehrere Gründe angeführt hat; 
(6 drängt er am Schluß der Schrift die Hauptfache in 


| 


| 


bie Worte zufammen: „Nu bedenfe und befiche dich ebem, 


follt du mider Gott und fein Wort, und Alles was Got 


vos If, freiten, folt du alle Gräuel des Papfithums und 


al’ das unfchuldige Blut, fo von Abel ber vergoffen if, 
auf dich laden; follt du al’ das Gute Helfen augrotten, 
fo uns durchs Evangelium twiderfahren iſt; und endlich, 
Eorikus Reich zerkiören und des Teufels Neich bauen: 
fo Nebe zu, mas du für Sieg erlangen werdeſt und mit 
waferlei Gewiffen du dem Faiferlichen Aufbot gehorfam 
felet? — IR die nun zu rathen, fo haft du hierin War- 
mung genug, daß du dem Kaifer und deinem Fürften nicht 
folle gehorſam fein, in folhem Fall, mie die Apoſtel 
fagen : man — Gott mehr sehorfam fein, 
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denn den Menfchen. Willt du folgen, iſts gut; willt 
but nicht, fo laß es, und fahr immerhin und flreite ges 
troſt. Chriſtus wird fich vor die nicht fürchten und wird 
auch vor dir Bleiben. Bleibt er aber, fo fol es des 
Sctreitens gemug geben; wir wollen bieweil zufehen, wels 
ride andern überpochen und das Feld behalten werde.“ 
Wo es zum Kriege fomme, fo will ich das Theil, 
fo fich wider die blufgierigen und mörderifchen Papiften 
jur Wehr fee, nicht aufrührifch gefcholten haben, noch 
laſſen, ſondern wills laſſen gehen und geſchehen, 
daß ſie es eine Nothwehr heißen, wie es auch wohl ſein 
mag, und will fie damit ind Recht und zu dem Juriften 
derweifen. Denn in folchem Fall, wenn bie argen Mör- 
ber und duͤrſtigen Bluthunde je kriegen und morden, ſen⸗ 
und brengen wollen, ſo iſt es auch in Wahrheit kein 
Aufruhr, ſich ihnen zu widerſetzen und Gewalt mit Ge» 
walt zu vertreiben. — 
Dies will ich meinen lieben Deutfchen jur Warnung 
haben; und wie droben, alfo bezeug” ich hie auch, 
ich nicht zu Krieg noch Aufruhr will Jemand hetzen 
ed reißen, ſondern allein zum Frieden. Wo aber unfere 
Teufel, die Papiften, nicht wollen Sriede halten, fondern 
re verffocten Gräueln, ungebüßet, wider den 
a Geiſt rafend, dennoch friegen und drüber blutige 
: davon Bringen, oder gar zu Boden gehen twürben, 
will ich biemit öffentlich bezeugt baben, daß ich folches 
er Aether, noch Urfache dazu gegeben habe; fondern 
8 fo haben, ihr Blut fei auf ihrem Kopf, ich 
bin entſchuldigt und habe das Meine auf das allertreus 
gethan. Hinfort laß ich dem richten, ber richten 
il, fol und auch kann, der wird nicht fäumen und aud) 
£ fehlen. Dem fei Lob und Ehre, Dank und Preis 
Be £, Amen. — 
Die evangelifchen Stände unterhanbelten lebhaft unter 
über bie fchleunigft zu treffenden Vertheidigungsanftal- 
fen. Auf der großen Berfammlung w — 
M2 vr. 
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dee durch den Beitritt der Staͤbte Lüb eck, Goslar, 
- Eimbed, Eßlingen, Nordhanfen md Schwd- 

ana all noch verſtaͤrtt. Jetzt wurden der Churfuͤrſt 

—1 ee a te 

 Schmalfaldifche hieß, einmuͤthig gemähl 

Saohgar die vier oberlaͤndiſchen 4 N 

Eosfinig, Lindau und Memmingen wurben für Lu— 

 khers Sache und den Schnialfaldifchen Bund ge 

wvonnen; ein Beitritt, den vor Kurzem noch Fein Menſch 

jlaube hatte, ja, was noch mehr, die Schtweizer ſelbſt, 

IT: Niemand fich hätte träumen laffen! Mar doch ber 

über die Abendmahlslehre bekanntlich bis zur 

Öchften Erbitterung geftiegen. "Aber auch die Gefahr der 

edangelifchen Partheien hatte den höchften Grab 

| —* und gewoͤhnlich einige gemeinſame Noth und Ges 

MG erbitterte Herzen, und drängte fie beinahe un» 

zu dem Bunde mechfelfeitiger Wertheidigung 
Giger Feind. Den erſten Schritt . 

‚die oberländifchen Stäbtes denn le, der ſchwaͤchſte 

hatten auf dem Neihstag zu Augsburg bie 

Mißhandlungen erfahren. Ihnen ftand die Ge 

naͤchſten. Und an ihrem Bucer hatten fie zum 

einen Mann, der daß Einig ngegefchäft mei⸗ 

Bee: verſtand, und mit all’ der unendlichen Geduld 

ansgeflättet war, die dieſes Gefchäft erforderte. Abges 

ordnete feiner Parthei hatten ſich ſchon auf jenem Con- 

vente ja Schmalkalden eingefunden, und bie Rurbe- 

tamer, damals felbft gedrängt, nahmen fie freundlich 

14— Von tm ar wohnten fie faſt allen Zufammenfünf- 
ten bei, und Bucer ließ ſich's nicht verdrießen, an der 
Bereinigung der kehre aus allen Kräften zu arbeiten. 
nach und nach in einen freundfehaftlichen Briefe 

I mit Luther felbft zu fommen, der freundlich auch, 

fernern Kampfes überdrüßig, theils das Erfprich- 

liche der Vereinigung in politifcher Hinſicht erwägen, 
gern die Hand "Auf dem Convente zu Schwein 
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waren ber Churfuͤrſt von Sach ſen, der Landgraf von 
Heſſen, Herzog Eruſt von Braunſchweig, zun 
Wolfgang v. Anhalt, nebſt dem Grafen v. Manns 
feld in Perſon zugegen, und funfzehn Reichsſtaͤdte hatten 
ihre Gefandten abgeordnet. Zugleich fuchten fie den Beis 
tritt zu ihrem Bunde bei, dem Könige von Srankreid, 
Srany, ber allezeit eiferfüchtig auf Carl V. war, ob 
er gleich die VBerfolgungen der Proteftanten in feinem 
Reiche nicht hinderte, fondern vielmehr befahl; bei Hein 
rich von England, der mit dem Papſte gebrochen hatte, 
weil er ſich weigerte, feine Ehe mit der Schmwefter bes 
Kaifers zu trennen; bei dem Könige von Dänemark, 
der als Herzog von Holftein. dem Bündniffe beizutzeren 
verfprach, weil er. den Widerfland feiner Biſchoͤffe gegen 
die Verbefferung der Religion in feinen, Reichen mit Ge 
malt zu überwinden. nicht wagen konnte; und, bei, 
Fürften und Etäbten, nicht ohne guͤnſtige Ausfichten e 
glücklichen Erfolgs ihrer Unterbandlungen. Wohl 

Einige von den Protefianten, gern fogleich, die gute Sache 
mit den Waffen in der Hand bertheidigt; aber die Uebri« 
gen befeelte noch die alte Fromme, Scheu vor einem Bruder, 
friege in Deutfchland und die Ehrfurcht vor der. geheilig- 
ten. Perfon des Kaiſers — mie fie fich felbft ausdrücken 
— und dieſes Achte Gefühl deutſcher Herzen rettete. ihren 
Bund von dem Vorwurfe, ohne Noth bag blutige Zei⸗ 
chen des Neligiongkrieges gegeben zu baben! 

Auf dem zweiten Schmalkalder Eonvente, der. u 
Ende Märzes 1531 gehalten wurde, haben nun auch 
wirklich neun Fuͤrſten und eilf Reichsftäbte vorläufig 
auf ſechs Jahre ein Buͤndniß zur Vertheidigung der eban⸗ 
gelifchen reiheit gegen jeden gewaltfamen Angriff, er ges 
fchehe vom Kaifer oder von mem ſonſt er wolle, mit 
einander abgeſchloſſen, in der, noch in demſelben Jahre 
zu Anfang Junis in Frankfurt am Main, gep 
Unterredung beftätiat, und bei dem eben daſelbſt Des 
eember deffelben Jahres erfolgten abermaligen Zufanmens 
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riet durch den Beitritt der Städte Lübeck, Goslar, 
Eimbed, Ehlingen, Nordhanfen und Schwd. 
—* noch verſtaͤrkt. Jetzt wurden der Churfuͤrſt 
Landgraf zu Haͤuptern des Bundes, der nun der 
A hr hieß, einmächig gewählt. 

Sogar die vier oberländifchen Städte Straßburg, 
Eofinig, Lindau and Memmingen mwurben für Lu— 
thers Sache und den Schnialtaldifchen Bund ges 
wonnen; rin Beitritt, den vor Kurzem noch Fein Menfch 
‚hatte, ja, was noch mehr, die Schweizer ſelbſt, 
| MNiemand fich Hätte träumen laffen! War doch ber 
| eb ‚über die Abendmahlslehre bekanntlich bis zur 
doͤchſten Erbitterung geftiegen: Aber auch die Gefahr der 
beiden edangelifchen Partheien harte den höchften Grab 
reicht, und gewöhnlich einige gemeinſame Noth und Ges 
fahr auch erbitterte Herzen, und draͤngt fie beinahe un⸗ 
willkuͤrlich zu dem Bunde mechfelfeitiger Vertheidigung 
ne Feind. Den erſten Schritt 
| die oberländifchen Städte; denn fle, der ſchwaͤchſte 
| auf dem Meichstag zu Augsburg bie 
aͤrteſt Mißhandlungen erfahren. Ihnen ſtand bie Ge— 
| naͤchſten. Und an ihrem Bucer hatten fie jum 
pipe Mann, det das Einigungsgefchäft mei. 
ſterhaft verſtand, und mit all’ der ütendlichen Geduld 
ausgeſtattet war, die dieſes Gefchäft erforderte. Abge- 
ordnete feiner Parthei hatten ſich ſchon auf jenem Con 
nn zu Schmalkalden eingefunden, und bie Enthes 
en ſelbſt gedrängt, nahmen fie freundlich 

nm an wohnten fie faft allen Zufammenfünf: 

—* und Bücer ließ fih’8 nicht verdrießen, an ber 
der Lkehre aus allen Kräften zu arbeiten, 
Kann ‚nach und nach in einen freundſchaftlichen Brief 
t Luther felbft zu kommen, der freundlich auch, 
—— überdrüßig, theils das Erfprich- 
“ Beteinigung in politifcher Hinficht erwägen, 

gern bie Yan bot. af dem Conbente zu PROBEN 
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furt im Jahre 1532 unterzeichneten die Straßburger auf 
Verlangen die Augsburgfhe Eonfeffion, und man 
var dagegen von Lutheriſcher Seite fo gefällig, daß 
man fie deffenungeachtet ungeftört bei ihrer Tetrapolitana 
ließ, ob auch diefe ganz deutlich erklärte, der wahre Leib 
Ehrifti im Abendmahl fei nur dem Glauben wahrhaftig 
gegenwärtig und fönne alfo nur geiftig genoffen werden. 
Der Stadt Straßburg folgten bald, duch Bucers 
Bemühungen, auch die drei andern Erädte! — Luther 
mußte nun wohl, daß fie im Grunde immer noch fo weit, 
als je, in ihren Ueberzeugungen von ihm und ben Sei⸗ 
nigen abmwichen. Aber er nährte die Hoffnung, daß fie 
bod) wohl durch Duldung und Liebe angejogen, ſich nad) 
und nach ihm nähern würden. D! mie wuͤnſcht er ee fo 
fehbenlih. „Gott fei mein Zeuge“ — fagt er in einem 
feiner damaligen Erlaffe — „ich wollte, wenn es möglich 
wäre, biefe Uneinigfeit mit meinem Leib und Blut, wenn 
ich auch mehr, denn einen Leib hätte, abkaufen, aber wie 
ſoll ich ihm thun? Sie find vieleicht aus gutem Gemiffen 
mit dem andern Verftand gefangen, darum wollen wir * 
gern dulden. Sind ſie rein, ſo wird ſie Chriſtus, der 
Herr, wohl erretten. Dagegen bin ich auch wahrlich mit 
gutem Gewiſſen mit dem andern Verſtand gefangen, es 
waͤre denn, daß ich mich ſelber nicht kennte, darum dulden 
fie mich auch, wo fie es nicht mit mir halten können.“ — 

Der Schmalfaldifche Bund gewann, ben under 
bündeten Ffatholifchen Reichsftänden und dem von fo bie 
fen Seiten her. befchäftigten und von den Türfen fo fehr 
bedrohten Kaifer Earl gegenüber, ein, ſo gewaltiges Ans 
ſehen, daß dieſer ſich fogar genöthigt fah, neue Friedens⸗ 
verhandlungen anzufnüpfen , an den Churfürften von 
Sahfen deswegen eine eigene Gefandefchaft zu fenden, 
und weil. biefer die Einladung auf den nächften Reichstag 
zu Speier — „denn“ — ſagte er — „auf dem letzten 
Reichsſstage find Dinge vorgefallen, denen ſich ein freier 
Reichsfuͤrſt nicht gern zum zweitenmal ausſetzt* — aus⸗ 





fhlug, zu Schweinfurt mit ihm einen neuen Ver— 
gleich zu unterhandeln und darauf zu Nürnberg, am 
23. Juli 1531 abfchließen zu laffen. Er felbft beftätigte 
ihn am 2. Aug. zu Regensburg. Unter dem Namen 
des Nürnbergifhen erfien Keligionsfriedeng 
iſt er befanne genug. Mochte er auch von Ceiten des 
Kaifers nichts anders als eine Erklärung fein, daß er 
die Proteftanten jest nicht angreifen würde, weil er nicht 
fönntes und von Seiten der Proteftanten, daß fie Nie 
me: fondern fich nur gegen einen Angriff 
entfchloffen wären; fo ficherte er boch ben Pro- 
ungeftörten Friedensftand zu bis zum Fünftigen 
ilium, und dem Kaifer den Beiftand der ebange · 
Staͤnde gegen die Tuͤrken. 

Pe war diefer Friede der erſte Grundftein der freien 
mb öffentlichen Lehre und Uebung des vereinigten Glau- 
bens und verbefferten Gotfesdienftes ; ein Friebe, der fo 

uſtig für die Evangelifchen war, als fie es nur von 

Umftänden ber damaligen Zeit erwarten fonnten. Und 

im Schooße der Zeit entwickelt, was längft fchon 


vorbereitet war. Hätte nicht Carl V. im Uebermuthe 
feines Gluͤckes die Reichsfreiheit der deutfchen Stände an- 
‚gegriffen, ſchwerlich bewaffnete fich ein proteftantifcher 
Bund für die Glaubenefreiheit! So geht aus dem Ge— 
ingfügigen und Kleinen immer bas Große und Welt» 


ealückene bervor. 

Wohl fielen die Feſſeln ab, die Wahrheit drängte ih 
jervor und der Geift gebrauchte feine Freiheit, die ibm 
ange en tjogen war; aber neu mar die Wahrheit nicht, 

amd follt’ es auch nicht fein, weil fie nur die langverduns 

Helte, eutſteut⸗ und bald vergeffene Lehre der Schrift mie- 
ber aus ihren lautern Duellen fchöpfte und von Menſchen - 

reinigt, Iſt denn die aufgehende Sonne des— 

neue Erfcheinung, meil der Blindgeborne oder 

Gedankenloſe, der die Morgenröthe verträumte, fie 

zum erſtenmale ſieht? Oder iſt das Gebäude etwa neu, 
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waren ber Churfuͤrſt von Sachfen, der Landgraf. von 
Heſſen, Herzog Eruſt von Braunfhmeig, Fuͤrſt 
Bolfgang dv. Anhalt, nebft dem Grafen 9. Mannk 
feld in Perfon zugegen, und funfzehn Neichsfkädte hatten - 
ihre Gefandten abgeorbnet. Zugleich fuchten fie dem Bei⸗ 
tritt zu ihrem Bunde bei dem Könige von Frankreich, 
Sramzl., ber allezeit eiferfüchtig auf Carl V. war, ob 
er gleich die Verfolgungen ‚der Proteftanten in feinem 
Keiche nicht hinderte, fondern vielmehr befahl; bei Hein 
tich von England, ber, mit dem Papfte gebrochen, 

weil er fich weigerte, feine Ehe, mit der Scmwefter t 
Kaifers zu trennen; bei dem Könige von —— | 
ber als — * von Holftein dem Buͤndniſſe beizutzeten | 
verfprach, weil er den Widerfland feiner Bifchöffe gegen 
die Verbefferung der Neligion in feinen, Reichen nit 6 | 
walt zu überwinden. nicht wagen fonnte; und, bei at 
Sürften und Städten, nicht ohne günfiige. Ausfichten 
glücklichen Erfolgs ihrer Unterbandlungen. Wohl. 
Einige von ben Protefianten, gern. fogleich, die 
mit den Waffen in der Hand vertheidige; aber b 
gen beſeelte noch die alte fromme Scheu vor —— 
friege in Deutſchland und bie Ehrfurcht vor ber. g 
ten Perfon des Kaifers — mie fie fich felbft au 
— und biefes ächte Gefühl deutſcher Herzen rettete ih 
Bund von dem’ Vorwurfe, ohne Noth bag blutige 5 
chen bes Keligionsfrieges gegeben zu haben! 0. 

Auf dem zweiten Schmalhalder Condente, der zu 

Ende Märzed 1531 gehalten. wurde, haben num num. auch 
wirklich neun Fuͤrſten und, eilf Reichsſtaͤdte vorläufig 
auf ſechs Jahre ein Buͤndniß zur Vertheidigung der eban · 
geliſchen Freiheit gegen jeden gewaltſamen Angriff, erg 
ſchehe vom Kalſer oder von wem fonft er molle, abe | 
einander abgefhloffen, in der, noch in 755 | 


zu Anfang Junis in Frankfurt am Main, ge 
Unterrebung beftätiat, und bei dem eben bafelbft im | 
cember deffelben Jahres erfolgten abermaligen — — | 
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tritt durch den Beitritt der Staͤbte Luͤbeck, Goslar, 
Eimbet, Ehlingen, Nordhaufen und Schmid. 
ren noch we Jetzt wurden der Ehurfürft 
Landgraf zu Häuptern bes Bundes, ber nun ber 
Shmaltalbirhe bieß, einmüthig gewählt. 

"Sogar die vier oberländifchen Städte Straßburg, 
Esfnig, Lindau and Memmingen wurden für Lu— 
thers Sache und den Schnialfaldifchen Bund ge- 
wonnen; ein Beitritt, den vor Kurzem noch Fein Menfch 
geglaubt hatte, ja, was noch mehr, die Schweiger ſelbſt, 
was Miemand fich Hätte träumen laffen! War doc) der 

Kampf über die Abendmahlslehre befanntlih bis zur 
hoͤchſten Erbitterung geftiegen: Aber auch die Gefahr der 
belden enangelifchen Partheien harte den hoͤchſten Grab 
reiche, und gewöhnlich einige gemeinfante Noch und Ges 
fahr auch erbitterte Herzen, und drängt fie beinahe uns 
willkuͤrlich zu den Bunde mechfelfeitiger Verteidigung 

. gegen den gemmeinfchaftlichen Feind. Den’ erſten Schritt _ 
hhaten bie oberländifchen Städte; denn fie, der fehtwächfte 
hatten auf dem Meichstag zu Augsburg bie 
Härteften. Mithandhingen erfahren. Ihnen fand die Ge- 
fahr am nächten. Und an ihrem Bucer hatten fie zum 
guten Glück einen Mann, der das Einigungsgefchäft nei» 
ſterhaft verftand, und mit al? der unendlichen Geduld 
ausgeflättet war, die dieſes Gefchäft erforderte. Abge⸗ 

ordnete feiner Parthei hatten ſich fchon auf jenem Con- 
vente ju Schmalkalden eingefunden, und bie Luthe— 

xraner, damals ſelbſt gedrängt, nahmen fie freundlich 

auf. Bon num an wohnten fie faſt allen Zufammenfünf- 
ten bei, und Bürcer ließ ſich's nicht verdrießen, an ber 

der kehre aus allen Kräften zu arbeiten. 

nach und mach in einem freundfchaftlichen Briefe 
mit Luther felbft zu kommen, der freundlich auch, 

| fernern Kampfes uͤberdruͤßig, theils das Erfprieh- 
liche der Beteiilgäng in politifcher Hinficht erwägend, 
gern die Haud bet. Br dem Eonbente zu Shwein 
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furt im Jahre 1532 unterzeichneten die Etrafburger auf 
Berlangen bie Augsburgfhe Eonfeffion, und man 
war dagegen von Lutheriſcher Seite fo gefällig, daß 
man fie deffenungeachtet ungeftört bei ihrer Tetrapolitana 
ließ, ob auch diefe ganz deutlich erflärte, ber mahre leib 
Chriſti im Abendmahl fei nur dem Glauben wahrhaftig 
gegenwärtig und fönne alfo nur geiftig genoffen werben. 
Der Stabt Straßburg folgten bald, buch Bucers 
Bemühungen, auch bie drei andern Etädte! — £utber 


mußte nun wohl, daß fie im Grunde immer noch fo weit, | 


als je, im ihren Ueberzeugungen von ihm und den Geis 
nigen abtwichen. Aber er nährte die Hoffnung, daß fie 
body wohl durch Duldung und Liebe angezogen, ſich nad 
und nach ihm nähern würden. D! wie wuͤnſcht er es fo 
fehenlih. „Gott fei mein Zeuge“ — fagt er in einem 
feiner damaligen Erlaffe — „ich wollte, wenn es möglich 
wäre, biefe Uneinigfeit mit meinem Leib und Blut, wenn 


ich auch mehr, denn einen Leib hätte, abfaufen, aber wie 


ſoll ich ihm thun? Sie find vieleicht aus gutem Gemilfen 
mit dem andern Berftand gefangen, barum wollen wir fe 
gern dulden, Sind fie rein, fo wird fie Chriſtus, der 


Herr, wohl erretten. Dagegen bin ich auch wahrli > | 


gutem Gemwiffen mit dem andern Verftand gefangen, «8 
wäre denn, daß ich mich felber nicht kennte, darum dulden 
fie mich auch, two fie e8 nicht mit mir halten können.“ — 

Der Schmalkaldifche Bund gewann, ben under 
bündeten katholiſchen Neihsftänden und dem von fo vie 
len Seiten ber befchäftigten und von den Türfen fo fehr 
bedrohten Kaifer Earl gegenüber, ein. fo. gewaltiges Ans 
ſehen, daß dieſer fich fogar gendthigt fah, neue Friedens» 


verbandlungen anzufnüpfen , an ben Churfürften won 


Sachfen deswegen eine eigene Gefandtfchaft zu fenden, 
und weil dieſer die Einladung auf den nächften Reichstag 


zu Speier — „denn“ — fagte ee — „auf dem legten 


Reichstage find Dinge vorgefallen, denen fi ein freier 
Reichsfuͤrſt nicht gern zum zweitenmal ausſetzt — aus⸗ 


| 





3, u Schweinfurt mit ihm einen neuen Ver— 

zu unterhandeln und darauf zu Nürnberg, am 
' abfchließen zu laſſen. Er felbft beftätigte 
t Aug. zu Regensburg. Unter dem Namen 
| Me Bireraiaen erften Keligiongfriedeng 
genug. Mochte er auch von Seiten des 
ichs anders als eine Erflärung fein, daß er 
| hie 2 pteftanten jet nicht angreifen würde, weil er nicht 
fönı fe; und von Seiten der Proteftanten, daß fie Nie 
and anzugreifen, fondern ſich nur gegen einen Angriff 
zu wehren entfchloffen wären; fo ficherte er doch den Pro- 
teftanten „ungeftörten Friedensſtand zu bis zum fünftigen 


im * tlichen * und Uebung des ee Glau⸗ 
end und ‚verbefferten Gottesdienſtes; ein Friebe, der fo 
günftig für die Evangelifchen war, als fie es nur von 
en Umftänden ber damaligen Zeit ertvarten fonnten. Und 
o mar im —— der Zeit entwickelt, was laͤngſt ſchon 
yorbereitet Hätte nihe Carl V. im Uebermuthe 
Hrn Neichgfreiheit der beutfchen Stände an⸗ 
| rt bewaffnete ſich ein proteftantifcher 
nd für ir bie Glaubensfreibeit! [273 geht aus dem Ge- 
ı und Kleinen immer das Große unb Belt. 
hervor. 
ohl fielen die Feſſeln ab, die Wahrheit drängte fich 
rvor und der Geiſt gebrauchte ſeine Freiheit, die ihm 
ho mtzogen war; aber neu mar die Wahrheit nicht, 
md fol es au niche fein, weil fie nur die Tangverduns 
fi meitellte und bald vergeffene Lehre der Schrift mie» 
ihren lautern Duellen fchöpfte und von Menfchen» 
em teinigte. Iſt denn die aufgehende Sonne did: 
neue Erfcheinung, weil der Blindgeborne oder 
io, der die Morgenröthe verträumte, fie 
e ſieht? Oder iſt das Gebäude etwa neu, 


Be wa 





® 
— 182 — 


furt im Jahre 1532 unterzeichneten bie tra 
Verlangen die Augsburgſche Confeffio R 
far dagegen von Lutheriſcher Seite fo ge 
‚man fie deffenungeachtet ungeftört bei. ihrer T 
ließ, ob auch —— sun, deutlich. erläcte, ei 
Chriſti im Abendmah — 
gegenwärtig und koͤnne alſo nur geiftig 9 
Der Stadt Straßburg folgten Sad, d b 
Bemühungen, auch bie drei andern Sub 
mußte nun wohl, daß fie im Grunde * 
als je, in ihren Ueberzeugungen * 
nigen abwichen. Aber er naͤhrte die 
doch wohl durch Duldung und rd 
und nach ihm nähern würden. D! wi 
fehenlich. „Gott fei mein Zeuge“ — 
feiner damaligen Erlaſſe — „id wolkt, 
twäre, diefe Uneinigkeit mit meinem & 
ich auch mehr, denn einen Leib * 
ſoll ich ihm thun? Sie find vielleich 
mit dem andern Verſtand gefangen, da 
gern dulden. Sind fie rein, ‘fo wirt 
Herr, wohl erretten, Dagegen bin Ic 
gutem Gewiſſen mit dem. andern Der 
wäre denn, daß ich mich felber nich 
fie mich auch, wo fie es nicht mit m 
| Der Schmalfaldifche Bu 
bündeten Fatholifchen Reichsftänden 
fen Seiten ber. befchäftigten Fre. 
bedrohten Kaifer Earl gegeni 
ſehen, baß diefer fich fogar gendt 
verhandlungen anzufnüpfen, an 
Sahfen deswegen eine eigene 
und weil, dieſer die Einladung I 
zu Speier — „denn“ — fagte 
Kr Stage find Dinge vorgefall 
eichsfürft nicht gern. zum 
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nicht vornaͤmlich auch in dem Benehmen und der Haltu— 
ber evangelifchen Fürften auf diefem Keichstage zu Aug ®- 
Burg? Ja, Fuͤrſten find ed, welche wir dafelöft, theils 
Durch Bevollmächtigte, theils in eigener Perfon handeln 
ſehen; Fürften, die für die Sache des Proteſtantismus 
männlich und feft, Fräftig und würdevoll handelten; Für- 
ften, die unter den Verwickelungen der Politif und unter 
ben Sorgen der Regierung nicht ‚aufhören, Menfchen und 
Ehriften zu fein; Fuͤrſten, die ihr ‚eigenes und ihrer Un- 


terthanen Seelenheil für wichtig genug halten, um die 


Sache des hriftlichen Glaubens. und Lebens zum Gegen: . 
ſtande ihrer vorzüglichften Negierungsforge zu machen und 
Für -diefelbe fogar mit Hintanfegung ihres irdifchen Vor⸗ 
£heild gegen die Gewalt in die Schranfen zu treten. 
Solche Fürften und folche Stände, melche aus völlig 
freiem Willen, aus inniger Ueberzeugung umd vorm mahr- 
haft evangelifchen Geifte befeelt, vertraten bie hochwichtige 
Sache de Proteſtantismus; ja, ſolchen hochherzigen deut 
ſchen Fuͤrſten und Reichsſtaͤnden, welche vor drei Jahr⸗ 
hunderten den Muth hatten, auf eigenen Fuͤßen zu ſtehen, 
haben wir es zu verdanken, daß das proteſtantiſche Prin⸗ 
cip ſich behauptete, und ſie ſelbſt ſiegten, weil ſie fuͤr das 
Gute kaͤmpften und Gott mit ihnen immerdar war. Ja, 
wäre Gott nicht mit uns geweſen, die Bauleute wuͤrden 
gewiß umfonft gearbeitet haben! Kam denn der von vie— 
Ten fo hochgefeierte Kaifer, der Peru’d und Merico’s 
Schäge, dem bie Kraft der Niederlande, Spaniens und 
Neapels zu Gebote fanden, der über das deutſche Neich 
nad Willkuͤr zu gebieten verfuchte, und deffen Gruber über 
Deftreich , Ungarn und Böhmen, fo wie fein Sohn Phi. 
lipp über Mailand berrfchte — kam wohl, ſag' ich, 
Earl V. zu feinem Ziele, konnt’ er feine politifchen Pläne 
ausführen, den Proteftantismug vertilgen und den Katho- 
licismus in feiner alten Herrfchergewalt aller Orten zu— 
rücführen? Vermochten denn jemals Gewalt und Befeh⸗ 
dung » Etwas gegen bie Macht der Geifter, bie unter 
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Gottes Schuß ihre fhöne Bahn unaufhaltbar fortgingen? 
Konnte man denn die Zeit, worauf man früher und jeht 
ernfihaft ausging, gewaltfam auf den Pumnct juruͤckſchrau⸗ 
ben, wo fie etwa im Jahre 1516 geftanden hat? Ber 
mochte man denn den —— Aufruhr zu dämpfen, 
wozu man fich fein Mittel, Bee fchnövden Zwecke 
‚führte, für unerlaubt hielt? EEE 
Daß rege Leben der Geifter ließ fi nicht dämpfen, 
bie‘ Denffreiheit nicht unterdrücden und der freie Um 
ſchwung der Geifter nicht hemmen, ob es auch ed 
viele hohe und niedrige Anhänger des VBerfinfterung 
ſyſtems gibt, die da Alles auf den alten Fuß wie 
fegen möchten! Der Zeiger an der Weltenuhr ift Gottes 
Finger, die ewige Weisheit hat ihren Gang ihr vorge 


zeichnet und don Gottes Hand wird die Glocke angefchla- 


gen. Nimmer läßt er ſich rückwärts ftellen und bas 
große im rafchen Umſchwung begriffene Rab hemmen, 
noch ihm eine rücfgängige Bewegung geben. Das flreitet 
wider das Weltgefeb, weil das Menfchengefchlecht zu 
fortfchreitender Entwichelung beftimmt iſt. ee 1 


jeder Strom ruhig und ſtill, drängft du ihn aber —— 


ſo durchbricht er die widernatuͤrlichen Schranken oder 
uͤberſchaͤumt wildtobend und verheerend feine Ufer, Laͤßt 


du ihm ſtill ſtehen, fo wird er Eis oder Sumpf, der gife 


tige Dinfte aushaucht. Alles Leben ift Bewegung und 
Entwicelung. Bewegung, freie Bewegung ift die Seele 
von Allem. Ohne fie wäre in der ganzen Welt Alles Ich» 
los und tobt. Sie wirkt und erzeugt eben, und unter 
ihrer milden Pflege gedeiht Alles herrlich und fchön. So 


auch das Volksleben, das nur erft dann fi wahrhaft 


geftaltet, wenn die Geifter fich frei bewegen und frei aus— 
fprechen können, um Glück und Heil, Fülle und Wohl 
fand bleibend zu fchaffen. Ideen der Vernunft ftehen, 
wie die Sterne des Himmels, unmandelbar über der Erde, 
fo über den: wechfelnden Erfcheinungen der Welt fett und 
ewig, und. einmal erwacht und ins Leben getreten, für 





We t ——— ſie ſich eines Herzens nach dem an⸗ 
dern, und was ihnen etwa an der Zahl ihrer Anhaͤnger 
Zei — das erſetzt ihre intenfive Kraft 


— * find, je brauchbarer fie für das chen und 
Zwecke befunden werden! 
— auch keine menſchliche Macht die Wahr⸗ 

je das ſechszehnte Jahrhundert ins Leben rief, 

- Ihr Anfang war das Wort wahrbeitfuchender 

* frei nüthiger Männer, wodurch fie ſich der mächtigen 
| ungeachtet behaupten und immer weiter 
ns daß die Grundſaͤtze des Proteſtantis⸗ 
—** Ueberzeugung von Tauſenden wurden. 
aus den Mißverhaͤltniſſen der Kirche des 
n Jahrhunderts zu den Anſichten und Verhaͤlt⸗ 
ei EA fertaefärittenen Zeitalters und zwar auf zwei 

f serie Hiedent Puncten gleichzeitig hervorgegangen, ver 

reitete, fd h die Neformation über die Hälfte Europas, 
wit. aber über die Völker Deutfchlande. Keine menſch⸗ 

ht hätte fie zu verhindern vermocht! Auch dag 

er we fe Greiheitögefühl, der Fürften Politif und. einzels 
ne ände Jnterefle, felbft einige Ordnungen des Clerus 
hatt: jen Antheil an biefer Veränderung und ben 
di fie. berbeigeführten Ereigniffen und DVerhältniffen 
we Ausgang der Begebenheiten von einer dop— 
hatte die Folge, daß fie in einem doppelt 
— Strom ſich theilten, und bei 
nheit der Voͤlker, zu denen fie ſich fort⸗ 
* bie mannigfaltigſte Weiſe geſtalten. Uner— 

> die Wirkungen der Reformation! Eine 

( ii fie von univerfal » hiſtoriſcher Wichtigkeit; 
eine Begebenheit, die alles Große, Edle und Herrliche 
2 folgenden, Jahrhunderte im ſich trug; eine Begebenheit, 


(eh 
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deren Wirfungen das ganze neuere Europa empfinden 
bat; eine Begebenheit, welche als ein ewiger Markftein 
den Anfang eines neuen Zeitalter in der Gefchichte der 
chriſtlichen Kirche bezeichnet; eine Begebenheit endlich, in 
welcher der Grund faft aller der Eigenthuͤmlichkeiten! 
durch welche die neuere Kirchengefchichte von der 
und mittlerm ſich unterfcheidet und ohne die Enropa das 
nicht geworben wäre, was ed heute I 000.0. 
Und umfonft. follte fie feit drei Jahrhunderten beſtan⸗ 
den haben? Umſonſt die Anſtrengungen muthvoller, ge⸗ 
wiſſenhafter und gelehrter Männer, umſonſt ihre Bemuh⸗ 
ungen, dem Eindringen der Finſterniß zu wehren und dad 
Licht des Evangeliums immer belfer leuchten a laffer 
Umfonk ihr edles Stränden gegen alle Bevormundung 
des menfchlichen Geiftes und gegen bie Verfuche, die : Mei 
fchen auf willkuͤrlich vorgezeichneter Bahn, in aller Be 
quemlichkeit und mühelo® dem Himmel zuzuführen? Sir 
ruͤckkehren follten wir wieder jum alten Aberglauben und 
jur alten Kucchefchaft, ober leichtfinnig ung lem 
und Berrägern in die Arme werfen, oder — 
den Schwaͤrmern und frechen Gotteslaͤugnern zum 
geben und uns unter Menſchenſatzungen und Men 
vorſchriften ſclaviſch ſchmiegen? Die Sache dee 
ſtantismus, die Sache der Freiheit und des Eiche fol» 
ten wir verlaffen, und Europa felbit fönnte in die Schate 
ten der dunkeln Jahrhunderte zurücinfen? Wir wi 
niche mehr die Sache unferer Kirche nachdr 
laut führen, und bie Sorge dafür obrigkeitlichen 
den nur ganz allein überlaffen? Wir follten jest, na 
ohnedem von vielen Seiten ber unfere Kirche beeinttaͤch⸗ 
tige und ihre Nechte ſchmaͤlert, das ſchoͤne — | 
ben, gegen alle feindliche Anmaßungen zu prote "| 
nicht mehr befugt fein, unſere auf die Geftaltung und 
Gründung unferer Kirche bezuahabende Jubelfefte in war 
mer Begeifterung and inwiger Liebe zu feiern? Wir folk 
ten nicht mehr den Glauben der Gemeinden flärfen und 





die Treue am unſere Kirche aller Orten befeftigen, und des 
nen, welche nimmer aufhören, unfere Kirche zur befehden 
und ſich erbreiften, Öffentlich zu erklären, daß unfere Ver— 
nichtung ihr Wunfch und der Inhalt ihren Gebete fei, 
ohne Menfchenfurcht, männlich, feſt, ehrlich und wahr, 
baft entgegen treten? Fordere bag, wer es will, uner- 
hoͤrt zn rg unver ſchaͤmt folche dreifte, ans 
| se — daß in neuerer und neueſter Zeit ſolche 
flogen bier rubiger dort leibenfchaftlicher ertönten — 
die Umverfchämtbeit eines wuͤthenden Haffes felbft wagte 
. « fogar zum Hohne aller gefchichtlichen Wahrheit Den ben 
Vroteſtantismus ald Duelle aller der bürgerlichen Unru⸗ 
ben, Revolutionen und Staatsummwälzungen, wodurch 
unfer Zeitalter auf eine fo traurige Urt ausgezeichnet iſt, 
vor Hohen und Niedern ganz verdächtig zu machen. Und 
das hat man bald offen, bald gebeim bier und dort behaup- 
tet Giebt nicht eine dreihundertjährige Gefchichte dagegen 
herrliches Zeugniß, daß der politifche Zuftand der ‚Staa 
ten nirgends ruhiger, geregelter und glücklicher ift, als in 
den Staaten, wo man dem lauteren Evangelium buldigt 
— Joch der Abhaͤngigkeit von Rom abgeſchuͤttelt 
bat; w die Fürfen in der Liebe ihrer Voͤlker die ſicher⸗ 
fe ‚ihren Shrone, und die Voͤlker im dem 
Berufe ihrer Fürften eine göttliche Ordnung 
Sn vaͤterliche Liebe von der einen, freie Unter» 
thänigfeit von der andern Seite ein heilig unauflögliches 
Band Fnüpfe? Wiffen denn gar nicht die frechen Ver 
läumber , daß es gerade Fatbolifche Staaten waren, 
wie Frankreich, Spanien, Portugal Neapel 
ud Sardinien, mo der Frieden vom reichgefegneten 
Gauen wich , Brüder gegen Brüder fämpften, Könige bin- 
Berfaffungen umgeſtuͤrzt, Necht und Gefes mit 
getreten und mit Eiden gefpielt: wurbe, während 
in. proteffantifhen Staaten, mie Dänemarf, 
Preußen, Sahfen, Württemberg, Heffen, Baden 
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u for. die Palme des begluͤckenden — 
und die Stille der geſegneteſten Ruhe waltete? Und fe 

da in aller Fülle, wo ein Farholifches — 
2 ächt proteftantifches Land fegnend und 19 
mwaltet, und deffen Unterthanen die trewefte Siebe 1 
nem angeftammten Fürften befeelt, die fich vor 
ren in Tagen der Noth und bes Jammers fo r 
innig ausſprach und im neuefter Zeit gar gli 
berrlichte! Wenn werden endlich folche den Pro 
mus \anklagende und befehdende Stimmen v 
Müffen wir nicht, fo lange diefe vernommen t 
ald zu anderer Zeit, unfere guten Mechte — er 
Grundfäge vertheidigend wahren? Dies fchöne Rec ht 
nen wir nimmer aufgeben, wenn wir nicht ſelbſt 
gute Sache verloren geben wollen! — N 

Wohl follen und müffen wir, als wahre $ 
ten gerade im unferer Zeit, bie fo vielfach Fird 
politifch bewegt ift, die Zubelfefte unferer —— 
feiern, damit es ung immer mehr und mehr klar ur 
bendig bewußt werde, daß unfere Kirche ei ? 
den feften Säulen des ewigen Evangeliums und are 
Korberungen und Beduͤrfniſſen der Zeit gegrünbete, n u 
von einer Priefterherrfchaft, melche einer vom | Simmel 
ffammenden Macht und Gnadenfülle fich ruͤhmt, beherrfchte 
und regierte Gefellfchaft feis daß nur bag als evang gel 
(che Wahrheit gelten fönne, was auf klare Zeugniſſe der 
heiligen Schrift fich gründe, und das Alles menſchlich 
Satzung fei, was die Hierarchie im Laufe ber er afıl 
zu erflären für gut befunden hat, alfo, daß die Grund» 
fäße, durch welche der Proteſtantismus von dem Ko 
licismus fich unterfcheidet, Aller Gemeingut werde. | Uns 
geftörte Freiheit in der fortfchreitendem Entwickelung ihr 
rer Lehre und Verfaffung, ift dag Princip unferer Kir 
die wir darum zu forbern berechtigt find, teil und ges 
fegliche Eriftenz gerährt;{ift, und] dadurch auch die Aus— 
übung aller der darin gegründeten Befugniffe ſtehen! Wer 











wohl kann «8 uns berargen, wenn wir unfre Jubelfeſte 
feiern? Wer wohl fann es und verbenfen, wenn wir 
jeden Befehrungseifer der noch immer allgemein fein mwols 
lenden römifch » Fatholifchen Kirche, der in vielen offenen 
und verborgenen Beflrebungen bervortriet, in Wort und 
Schrift befämpfen? Wer wohl kann uns fchmähen, wenn 
wie folchen Anfeindungen um fo nachdrucksvoller entge 
gentreten, da nach der erfolgten Gleichftellung der vers 
ſchiedenen Eonfeffionen in den deutſchen Bundesftad- 
ten der Katholicismus ungehinderter als fonft in die pros 

| en Länder eindringen und ungehemmter aller Drs 
| gewinnen fann? Iſt es nicht bei diefer Lage 
te hoͤchſt noͤthig, daR unfere Kirche ihre eigen 
thuͤmlichen Fefte feiert; daß Kirche und Schule, Hand in 
Hand, treu bereimt mit einander gehen und zur wichtigen 
Aufgabe fih ſtellen, die unterfcheidenden Merkmale und 
thuͤmlichen Grundfäge beider Kirchen ihren Pflegbe- 
genau und gründlich flar zu machen, alfo, daß 
Proteftant in den Stand gefest fei, gegen ettvanis 

gen Widerfpruch feine Kirche zu rechtfertigen, und was 
| —— der andern Seite verſuchend bietet, ernſt zuruͤck⸗ 


w In * Geiſte, fern von Verdammungsſucht und 
iger Beſchuldigung und Anfeindung wollen wie im— 

ar unſre proteſtantiſchen Feſte feiern, wollen wir auch 
— esse Jahre die dritte Jubelfeier des Auges 
burgiſchen Glaubensbekenntniſſes feſtlich begehen. Ja, aufs 
feierlichfte wollen wir dieſe Wiederkehr der dritten Jubel⸗ 
— — Confeſſion feiern, wie ſie 
h vor einem Jahrhundert in allen proteſtantiſchen 
‚begangen ward. Gegen jene fol biefe nicht zus 

Sehet bin auf unfre Kirche, ald eine breis 
like Eiche, und freut euch ihrer! Wohl find 
gewaltige Stürme über ihr bingegangen, innere und du- 
Bere Kämpfe haben bie Voͤlker rings umber bewegt, 
Staaten find entſtanden und erlofchen, Thronen und Lehr ⸗ 
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gebaͤude zuſammengeſtuͤrzt, nahloſe Geſchlechter der Men⸗ 
ſchen gekommen und heimgekehrt; ſie aber ſtehet bi 

feſt und tiefgewurzelt im Boden der Zeit, breitet weit 
hin ihre ſchattenden Zweige aus und hebt ihre Wipfel 
zu den Wolfen des. Himmels empor. Der fie, gepflanzt, 
bat fie geſchuͤtzt und befchirme. Deffen freuen wir uns 
und, tollen wir im frohen Feſttagen danfbar gegen Gi 
gebenfen! Alten Haß, alte Befehdung, alten Groll 

len wie nimmer wieder erneuen, in Liebe wollen ı 

mehr bei einander wohnen und. walten. Und mer- fann 


es mohl wagen zu behaupten, daft dies ein 2 
ſches Jubelfeſt gethan babe? Wer kann es und | 


nachweifen , bafi wir die roͤmiſche Curie und 
kende in Wort oder Schrift verläftere- und verketzert hie 


ten? Haben wir etwa je bei unfern Heften, Autodafes en · 


richtet, loderten Scheiterbaufen, thuͤrmten fich Blutge · 
ruͤſte, ihre blutigen Opfer fordernd, auf; feierten wir 
feſtlich, wie zu Rom, eine Bartholomaͤusnacht — * 
meſſen, ambroſianiſchen Lobgeſang und 

verleſen wir etwa jährlich- an irgend einem 
Gruͤndonnerstag zu Nom in Gegenwart des. 

ſchieht, eine Nachtmahlebule — in coena Dmini.- 

alle: Ketzer ſowohl als alle Beſchuͤtzer — 
Fuͤrſten, welche Buͤndniſſe mit ihnen ſchließen, verdammt; 
feiern wir etwa Jubeljahre des Ablaſſes und haben, wir 


Biſchoͤfe, die, wie ein Fatholifcher Biſchof in der Haupt: 


ſtadt eines Acht proteftantifchen Landes mit der 
ung an die Glieder ſeiner Kirche hervortratz „im 
jahre fleißig um die Ausrottung ber Ketzerei zu bitte 
verweigern wir etwa, mie in manchen katholiſchen 
ten, die Gleichſtellung, die doch in allen Landen mit ge 
rechter Befugniß eintreten ſollte, da die deutſche > 
besacte fie förmlich auggefprochen hat? 

- Wenm wird man endlich aufhören «ben Yroteffantie 
mus zu verfolgen, zu fehmähen und anzuflagen, wenn 
endlich: der römifchen Curie der Tag der Wahrheit. und 


| 





a 
des Lichts erfcheinen, alfo, daß bie evangelifche Freiheit 
die Millionen Getwiffen, welche noch gebunden liegen, bes 
freie und das Evangelium, welches Chriſtus den Armen 
berfündete, in Aller Geift und Herz fomme! Wohl wird 
er Fommen, ob auch Jahrhunderte noch vergehen fünnen, 
und muß endlich -Fommen, teil das Evangelium eine 
welterleuchtende Sonne ift, die eine Nacht nad) der an— 
dern erhellt, einen Nebel nach dem andern hebt, einen 
Dunft nach dem andern vertreibt, eine Wolfe nach der 
andern Serfeucht, und den Gottestag ficherlich dem 
Menfe engefchleche berführt, mo mur das lebensvolle 
vangelium und nicht geifttödtende Menfchenfagung, ger 
ſetzlich geltende Kraft erhält, und Gott im Geift und in 

der Wahrheit über die ganze Erde verehrt wird. 
So lange aber jener herrliche Tag ber Welt noch 
nicht gefommen ift, laßt uns in chriftlicher Liebe einander 
tragen und dulden, unfere auf die Gründung und Geftal- 
tung unſerer Kirche bezughabenden Feſte aufs feierlichfte 
begehen, Jeglicher feine eigentbümliche Bahn gehe, 
ber Kid freie, der er angehört und ihre Mechte 
mahre, fo lange die Pulfe feines Herzens fchlagen, Aber 
gegen feindfelige. Anklage wollen wir mit Stolz und Freude 
befennen, daß unfere Kirche zwar feine allein ſeligma— 
chende, ganz volfommene und irrthumgfreie, aber die volls 
unter den vorhandenen Firchlichen Gefelfchaften 
‚weil‘ fie ben Geift des Evangeliums treuer als at. 
Ve Bar, ben Zweck des Chriſtenthums Fräftiger als 
fördert und bie Berirrungen des kirchlichen Lebens 
er als andere vermeidet! 
Wohl iſt's hoͤchſt tadelnswerth, Leidenfchaft zu ent- 
jünden und Haß zu erjeugen; aber nöthig und beilfam ift 
ed, zu wachen, wenn Andere nicht fchlafen und Verderb» 
lies finnen und die Waffen des Geiftes nicht aus der 
Hand zu legen, wenn fie der andere Theil fchärft, damit 
man feine ehrenmwerthe Sache nicht verloren gebe. Gegen 
bie aufsebobene Hand des Draͤngers fchüst fich auch der 
R 





Sclave — und darum fämpfen wir nur mit bem Schwerte 
des Geifted, nur mit bem lebendigen Athem des Evan 
geliums protefliren wir mit voller Befugniß gegen jede 
kecke Anmaßung und feindfelige Beftrebung. D! daß doch 
Jeder, er ſtehe Hoch oder niedrig, er fei arm ober reich, 
davon begeiftert ergriffen fei, damit der Geift der Liebe 
und Einigfeit in jeder Jubelfeier fich unverkennbar aus⸗ 
fpreche, derfelbe nimmer von ung weiche, toir immer mehr 
in Liebe und Vertrauen ung gegenfeitig nähern und froh und 
glücklich bei einander wohnen, wie Kinder Eines Vaters, 
‚die zu Einem Vater beten, der Ale an feinem Vaterher⸗ 
zen trägt, wie Brüder Eines Stammes, die Eine Mut 
ter nährte, Ein Ziel, Eine Beſtimmung, Eine Hoffnung, 
Eine ewige Heimath haben, über ber Ein Regenbogen 
mild verföhnend ſteht! 


Zufaß zu Seite 4 und 5. 


Als denkwuͤrdiges Beiſpiel der unbegraͤnzten Anmaßung, 
womit in jenen Zeiten die Paͤpſte zu den Fuͤrſten 
ſprachen, ftehe bier dag Breve, welches Papft Adrian 
VII, — ber an Leo's X, Stelle am 9. Jan. 1522 auf den 
päpfllichen Thron gerufen wurde, da er cben als Statt. 
alter des Kaifers in Spanien war, ehedem Kaifer Carls 
Lehrer getwefen, nicht unerfahren in der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
logie, mit guten Vorſaͤtzen beſeelt, an eine Neformation 
ſelbſt Hand zu legen, dabei aber finftern und beſchraͤnk⸗ 
ten Geiſtes — vom Neichstage zu Nürnberg im Dechr. 
1522 durch feinen Gefandten, Franz Cheregati, ben 
er auf jenen Reichstag gefchickt hatte, an den Churfürften 
von Sachſe erließ; ein überaus flräfliches DBreve. Es 
lautete, wie folgt. 

„Gelichter in Ehrifio! Wir haben genug ertragen, 
und mehr als genug. Unfer Borgänger fchon ermahnte 
dich, mit dem beillofen Luther Nichts mehr zu thun zu 
haben, und wir hofften, daß bu umkehren wuͤrdeſt. Uns 
fer Mitleiden und unfere väterliche Liebe dringen ung noch 
einmal, dich zur Buße zu ermahnen, che du ein verwor— 
fen Silber heißeft, und du vom Herrn verworfen wirft. 
Ser. 6, 30, Und was follen wir fagen? Mer hat dich 
begaubert? Du liefeft ſonſt wohl? Hebe deine Augen 
auf, geliebter Sohn, und fiche, wie du gefallen bifl. Es 
iſt nicht genug, daß die chriftlichen Mächte blutige Kriege 
mit einander führen, fondern du mußt auch eine Schlange 
in deinem Bufen ernähren, welche mit dem Gift ihrer 
Zunge, einem Gift, welches ärger als die Hölle ift, fo viele 
Myriaden von Seelen ins Verderben geftürzt hat. Diefer 
ganze Abfall von der Kirche, alles dieſes Schmähen auf 
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ihre gebeiligten Gebräuche, rührt von dir ber. Es if 


dir beisumeffen, daß die Menfchen in ihren Sünden bar 
binfterben, und hinmeggerafft werden, ohne durch bie 


Buße verföhnt zu fein, vor dem fchrecklichen Nichterftuhl 
Gottes zu erfcheinen. Das find deine Verdienfte; oder tie 


gentlicher muß ich dir fagen; welche Strafen verbienft bu 
wicht? Aber die Schlange hat dich betrogen; bu haft 


deinen Lohn dafür, daß du die Schlange gemähre und ihr 


geglaubt haft. „Aber er führet die Schrift an“ — weh 
cher Ketzer hat nicht daffelbe gethan? Welche teufefir 


Trunfenbold und ein Schlemmer mehr gelten fol, ale 

ganze Ehriftenheit, und fo viele geiftliche Väter! Er fagt 
dem Volk, daß fein Menſch durch Faſten, Gebete und 
Bußen einen beleidigten Gott befriedigen, oder fuͤr ſeine 


ſche Blindheit gehört nicht dazu, zu glauben, daß : / 


| 


Sünden eine Genugtbuung bdarbringen könne; und baf 
felbft die Hoftie des Sacraments nicht ein Opfer für bie 


Sünde if. Es fei, daß du ihn anfieheft als einen zweiten 
Elias oder Daniel; kommt nicht der Geift des Mannes 
zum Vorfchein? Iſt er nicht bitter, fchmähfüchtig und an- 
maßend? Verſpottet er nicht mit abfcheulichen Gottes- 
läferungen ben Nachfolger des heiligen Petrus? Und er. 
klaͤrt der Herr nicht im fünften Buch Mofe, daß Er feine 
Priefter geehrt miffen wil? Und fagt nicht Ehriftus zu 
feinen Apoſteln: „Wer euch verachtet, ber verachtet mich?“ — 
Geliebter in Chriſto! mir hatten gehoffet, daß bu nicht 
unter den Letzten fein würbeft, zum Bufen deiner Muster 
zuruͤckzukehren; aber wir find betrogen worden. Lutber 
verftecht fich unter deinem Schuß, und fein Gift verbrei⸗ 
tet fich weit und breit. Wir bitten dich daher, geliebter 
Sohn! durch die Barmherzigkeit unfers Erlöfers, daß ehe 
dich Gottes Zorn ohne Rettung verzehrt, du ber Kirche 
Ehrifti zu Hülfe fommen wolleft, ba fie auf allen Geiten 
angegriffen wird, bauptfächlich durch beine Schuld; und 
daf du auch Mitleiden haben wolleſt mit deinem Water 


lande, mit bir felbft, und mit deinen befrogenen Sad 
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fen. Thuſt du nicht Buße, fo ift die die goͤttliche Strafe 
bei der Hand, fomohl in diefer Welt, als in ver sukünfe 
tigen Welt. Haft du nie in der Schrift gelefen, wie die 
Empörer geftraft werden? Weißt du nicht, mie es 
Datban, Abiram und Korah erging; oder dem Kö« 
nig Saul und Ufia? Wir befehlen dir alfo und bit- 
ten Dich, geliebter Sohn, dich von diefem Martin Ei 
ther zu trennen, und das Nergerniß hinweg zu thun. 
Fege den alten Sauerteig aus, der den ganzen Teig deis 

Glaubens verfänert: Ahme in deiner Bekehrung dem 
heil. Paulus nach, den du bei der Verfolgung der Kir» 
he Gottes übertroffen haft. Wenn du, wie wir hoffen, 
unſern Bitten Gehör gibft; fo werden mir und mit dem 
Engeln über ben bußfertigen Suͤnder freuen; und mit 
Vergnügen werden wir auf unſern Schultern dag vers 
lorne Schaf beimtragen. Wenn du aber fagft: Ich 
will nicht. auf dem alten Wege wandeln, ich will nicht 
folgen; fo ift die Antwort des Herrns „Ich will ein Uns 
glück über dieß Volk bringen.“ Und fo erklären wir ges 
gen dich, auf Befehl Gottes und des Herrn Ehrifti, def 
Statthalter mir find auf Erden, daß deine Unbuffers 
tigfeie in diefer Welt nicht ungeftraft bleiben wird, 
und daß in der zukünftigen Melt das Brennen des 
ewigen Feuers auf dich wartet. Papft Adrian und 
der goftesfürchtigfte Kaifee Earl, fein geliebtefter 
Sohn und Zögling in Ehrifto, leben in guter Einig« 
keit, mit einander: fein wahrlich hriftliches Edict ges 

gen dem Lutheriſchen Unglauben, das einem folchen 
— wohl angeſtanden, haſt du nicht Scheu gehabt zu 
brechen mit ſchwerer Beleidigung und Geringſchaͤtzung 
Kaiferl- Majeſtaͤt. Wir wollen fo übel nicht thun, daß 


| wir Die, fo Bor Zeiten ber Papft Adrian und der große 


Kaiſer Carl geboren haben, wollten unter den Schisma- 
tifern und feßerifchen Tyrannen, durch Zertrennung und 
Zerrüttung verderben laffen. Darum befehret Euch wies 
der und thut Buße, du und beine unfelig«» verführten 
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Sclave — und darum fämpfen wir nur mit dem Schmerte 
des Beifted, nur mit dem lebendigen Athem bes Evan. 
geliums protefliren wir mit voller Befugniß gegen jede 
fee Anmaßung und feindfelige Beſtrebung. O! daß doch 
Jeder, er ftehe hoch oder niedrig, er fei arm ober reid, 
davon begeiftert ergriffen fei, damit ber Geift der Liebe 
und Einigkeit in jeder Jubelfeier fich unverkennbar aus 
fpreche, derfelbe nimmer von ung weiche, wir immer mehr 
in Liebe und Vertrauen ung gegenfeitig nähern unb frob und 
glücklich bei einander wohnen, wie Kinder Eines Vaters, 
die zu Einem Vater beten, der Alle an feinem Waterber 
jen trägt, wie Brüder Eined Stammes, bie Eine Mut. 
ter nährte, Ein Ziel, Eine Beftimmung, Eine Hoffnung 
Eine ewige Heimath haben, über der Ein Regenbogen 
mild verföhnend ſteht! 





Anhang. 











"Die Torgauer Artikel 


_ 





Erſter Artikel, 


Dieb man fe. und einträcktiglich Icher, daß allein ein einiger, 

| Gott fei, Schöpfer. Himmels und der Erden, 
aljo, daß in dem einigen, wahrhaftigen aöttlihen Wefen drei 
unterfchiedlihe Perfonen find, naͤmlich: Gott der Vater, Gott 
der Sohn, Gott der heilige Seit. Daß der Sohn vom 
Vater geboren, von Ewigkeit zu Ewigkeit rechter natürlicher 
Gott fei mit dem Vater, und der heilige Geift, der beide vom _ 
Bater und Cohn iſt, auch von Ewigkeit zu Emigkeit rechter 
natürlicher Gott fei mit dem Water und Sohn, wie das als 
les durch die Schrift Elärlich und gewaltiglich mag beweifet wers 
den. Als Johann 1. Im Anfang ward das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge 
find durch daffelbige gemacht ꝛc. und Matth. 28. Gehet hin, 
lehret alle Heiden, und taufet fie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Und dergleis 
dem Sprüche mehr, fonderlid im Evangelio Sohannis. 


Zweiter Artikel, 

Daß allein der Sohn Gottes fei wahrhaftiger Menſch 
worden, empfangen von dem heiligen Geift, von der heiligen 
Yungfrau Maria geboren, mit Leib und Seele volltommen, 
und nicht Bater oder heiliger Geift fei Menfh worden, wie 
bie Ketzer Patripassiani gelehret Haben; auch der Sohn nicht 
allein den Leib ohne Seele angenommen, wie die Photindr 
geieret haben; denn er jelbft im Evangelio gar oft von feiner 
Seele redet, ald da er ſpricht: Meine Seele ift betruͤbt bis 
in den Tod. Daß aber Gott der Sohn fei Menſch worden, 
ftehet Johann. 1. Elärlich aljo: und das Wort ward Fleifc, 
und Sal. 4: Da die Zeit erfüllet ward ꝛc. 


U, 


Dritter Artikel, 

Daß derſelbe Gottes Sohn, mwahrhaftiger Gott und 
Menſch, Jeſus Chriftus, fei eine einige ungertrennlicdye Pers 
fon, für ung Menſchen gelitten, gekreuziget, geftorben, ber 
graben, am dritten Tage auferjtanden von dem Tode, aufge 
fahren gen Himmel, fißend zur Rechten Gottes, Herr über 
alle Creatur, aljo daß man nicht glauben oder Ichren kann 
oder foll, daß Jeſus Chriftus als der Menſch oder die Menfd; 
beit für uns gelitten habe, fondern aljo, weil Gott und 
Menfh nicht zwei Perfonen, fondern eine ungertrennlihe Pers 
fon ift, foll man halten und Ichren, daß Gott und Menſch, 
oder Gottes Sohn, wahrhaftig für uns gelitten hat, wie St. 
Paul Nöm. 8. fprihe: Gott hat feines einigen - 
nicht verſchonet, fondern für uns alle dahin gegeben, und 
Eorinth. 2, Hätten fie es erkannt, fo hätten fie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuziget, und dergleichen Sprüche mehr. 


Vierter Artikel, 


Daß die Erbfünde eine rechte, wahrhaftige Sünde fei 
und nicht allein ein Feil oder Gebrechen, fondern eine foldye 
Sünde, die alle Menfhen, fo von Adam kommen. verdammt 
und ewiglic von Gott fheider, wo nicht Jeſus Chriftus uns 
vertreten und folhe Sünde fammt allen Sünden, fo bats 
aus folgen, auf fi genommen hätte und durd fein Leiden 
genug dafuͤr gethan und fie alle ganz aufgehoben und vertil- 
ger in fih felbft, wie Pfalm 51. und Rom. 5. von folcher 
Elinde klaͤrlich gefhrieben ift. 


Bünfter Artikel. 


Nachdem nun alle Menfhen Sünder find, der Sünde 
und dem Tod, dazu dem Teufel unterworfen, iſt es unmög— 
lich, daß ein Menfh fi aus feinen Kräften, oder durch 
feine gure Werke herausmwirke, daß er wieder gerecht und fromm 
werde; ja er kann ſich auch nicht bereiten oder ſchicken zu der 
Gerechtigkeit, fondern je mehr er vornimmt, fich ſelbſt herz 
auszınvirken, je aͤrger es mit ihm wird, Das ift aber der 
einzige Weg zur Gerechtigkeit und zur Erlöfung von Suͤnd 
und Tod, fo man ohne alles Verdienft oder Werk glaubet 
an den Sohn Gottes für ung gelitten ꝛc. wie gefagt. Bol 
cher Glaube ift unſere Gerechtigkeit. Denn Gore will für 
gerecht, fromm und heilig rechnen und halten, und alle Suͤnde 
vergeben und ewiges Feben fhenten allen, die folhen Glau— 
ben an feinen Sohn haben, daß fie um feines Sohnes wil— 
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len follen zu Gnaden genommen und Kinder fein in feinem 
Reiche ꝛc., wie das alles St. Paulus und Johannes in ihren 
‚Schriften veichlih lehren. Als Röm. 10. Mit dem Her— 
jen glaubt man zur Gerechtigkeit. Joh. 3. Alle die an den 
Sohn glauben, follen nit verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben, 


Sechſter Artikel. 


Daß ſolcher Glaube nicht ſei ein menſchlich Werk, noch 
aus unſern Kraͤften moͤglich, ſondern er iſt ein Werk Gottes 
und Gabe, die der heilige Geiſt, durch Chriſtum gegeben, in 
uns wirkt. Und ſolcher Glaube, dieweil er nicht ein loſer 
Wahn oder Duͤnkel des Herzens iſt, wie die Falſchglaͤubigen 
haben, ſondern cin kraͤftiges, neues, lebendiges Weſen, brins 
get er viel Frucht, thut immer Gutes gegen Gott, mit Lo⸗ 
ben, Danken, Bitten, Predigen und Lehren; gegen den Naͤch⸗ 
ften mit Liebe dienen, helfen, rathen, geben und leihen, und 
leiden allerlei übels bis in den Tod. ꝛc. 


GSiebenter Artikel 


Solhen Slauben zu erlangen, oder uns Menfhen zu 
geben, bat Sort eingefeßt das Predigtamt oder mündlidy 
Wort, nämlich) das Evangelium, durch welches er folhen Slaus 
ben und feine Macht, Nutz und Frucht verkündigen laͤßt und 
giebt auch durch daffelbige, als durch ein Mittel, den Glau⸗ 
ben mit feinem heiligen Geift, wie und. wo er wil. Sonſt 
it fein ander Mittel noch Weife, weder Weg noch Steg, 
den Glauben zu befommen. Denn Gedanken außer oder für 
dem mändlihen Wort, wie heilig und gut fie feheinen, find 
fie doc) eitel Lügen und Irrthum. 


Achter Artikel. 


Bei und neben folhem mündlihen Wort hat Gott auch 
eingeſetzt aͤußerliche Zeichen, die man Sacramente nennt, naͤm⸗ 
lich: die Taufe und Eucharistia, durch welche Gott neben 
dem Wort auch den Glauben und feinen Geift anbeut und 
giebt, und flärkee alle, die fein begedren. 


Neunter Artikel. 


Daß die Taufe das erſte Zeichen oder Saeramem, ſtehet 
in zweien Stuͤcken, naͤmlich im Waſſer und Wort Gottes, 
oder daß man mit dem Waſſer taufe und Gottes Wort ſpre⸗ 
che: und ſei nicht allein ſchlecht Waſſer oder Begießen, (wie 


—— 


die Tauf-Laͤſterer itzund lehren) ſondern weil Gottes Wort 
dabei iſt und fie auf Gottes Wort gegränder, Der 
heilig, Iebendig, kräftig Ding, nn wie S. Paulus 

Tit. 3. und Eph. 5. ein Bad der W 

neuerung des heiligen Geiftes, und daß fi 

den Kindlein zu reihen und mitzutheilen fei, — 

aber, darauf fie ſtehet, find dieſe: Gehet hin und taufet 

men des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Seiftes, 
Matth. 28, und Marci 16. Wer glauber und getauft wird ır. 


Behnter Artikel, 


Das Eucharistia oder des Altars Sacrament 4 j 
in zweien Stuͤcken, nämlich : daß da fei — ger 
genwärtig im Brod und im Wein der wahre Leib und 
Chriſti, laut der Worte: das ift mein Leib, das ift mein 
Blut; und fei nicht allein. Brod und Wein, wie jeßo bad 
Midereheil vorgiebt. Diefe Worte fordern und —— auch 
den Glauben, uͤben auch denſelben bei allen denen, ſo ſolches 
Sacrament begehren und nicht dawider handeln, gleich wie 
die Taufe auch den Glauben bringt und giebt, ſo man ihn begehrt. 


Eilfter Artitel. 
Daß die heimliche Beichte nicht ſoll erzwungen — 


mit Geſetzen, ſo wenig als die Taufe, Sacrament, Evange⸗ 

lium ſoilen erzwungen fein, fondern frei, daß man wiſſe, Er 
gar tröftlih und heilfam, nüßlich und gut fie fei den bem: 
ten oder irrigen Gewiffen, dieweil darinnen die Abfolw 
tion, das it, Gottes Wort und Urtheil geiprochen wird, 
dadurch das Gewiſſen los und zufrieden wird von feiner Ber 


kuͤmmerniß; fei auch nicht noth alle Sünde zu erzählen, man 
mag aber anzeigen die, jo das Herz beißen und unruhig machen, 


Smwölfter Artikel. 


Daß Fein Zweifel fei, es fei und bleibe auf Erden eine 
heilige chriſtliche Kirche bis an der Welt Ende, wie Ehrijtus 
ſpricht, Mattb, ult. Siehe ich bin bei euch, bis an ber 
Welt Ende. Solche Kirche ift nichts anders, denn die Släus 
bigen an Chriftum, welche obgenannte Artikel und Stuͤcke hal⸗ 
ten, glauben und lehren und daruͤber verfolgt und gemartert 
werden in der Weltz denn wo das Evangelium geprediget 
wird und die Sacramenta recht gebraudyt, ba ift bie 
chriſtliche Kirche und fie ift nicht mit Gefegen und äußerlicher 
Pracht an Stätte und Zeit, an Perfon und Geberde gebunden. 
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Dreijebnter Artikel. 

Daß unfer Kerr Jeſus Chriftus an dem jüngften Tage 
fommen wird, gu richten die Lebendigen und die Todten 
und feine Gläubigen erlbſen von allem Uebel und in das 
* Leben bringen, die Ungläubigen und Gottlofen firas 

und rn den Teufeln in die Kölle verdammen 


. Vierzehnter Artikel. 

Daß indeß, bis der Herr zu Gericht koͤmmt und alle 
Gewalt und ——— aufheben wird, ſoll man weltliche 
Obrigkeit und Herrſchaft in Ehren haben und gehorſam fein, 
als einem Stand von Gott verordnet, zu fchüßen die From— 
men und zu feuern ben Boͤſen. Daß folden Stand ein 
Ehrift, wo er dazu ordentlich berufen wird, ohne Schaden 
und Fahr feines Glaubens und feiner Seelen Seligkeit, wohl 
führen oder darinnen dienen mag. 

Bünfzehnter Artikel, 
dem allen folget, daß die Lehre, fo den Prieftern 
und un die Ehe und in gemein hin Fleifh und Speife 
rec fammt allerlei Klofterleben und Gelübden, (weil man 

‚und SrelensSeligfeit ſuchet und meinet und 

et) eitel verdammte Teufelsiehre fei, wie ©t. 
us 1% imoth. 4. fie nennt, fo doch allcin Ehriſtus der 
Weg ift zu der Gnade und Seelens Seligkeit. 


Sechszehnter Artikel, 
/ PH für allen Greueln die Meffe, fo bis hierher file 
—2 — gi Werk gehalten, damit eins dem andern 


5 hat wollen, abzuthun ſei, ſondern anſtatt 
See e * — Ordnung gehalten werde, das hei⸗ 


ae * este — * —* —* Ge⸗ 
a * m auf ſeinen Glauben und zu 


* Silebzehnter Artikel. 


| Daß man * Ceremonien der Kirchen, welche wider 
* wen ben, auch abthur , bie andern aber frei 

laſſe fein —5 zu gebrauchen oder nicht, nach der 
-iebe ba r it man nicht ohne Urſach leichtfertige Aergerniß 
ce, © v gemeinen Friede *— Moth Stäbe 12 





II. | 
Die augsburgifhe Eonfefiion, 


ober 
das Glaubensbekenntniß, welches dem Kaifıer 


Karl V. auf dem Reichstage zu Augsburg am 2%. 
Juni, 1530 übergeben wurde, 


Alerdurchlauchtigfter, Großmächtigfter, Unüber: 
winblicher Kaifer, 


Allergnädigfter Herr! 


His Ei. Kaiſerl. Maf. kurz verſchiener Zeit einen gemeb 


nen Reichstag allhie gen Augsburg gnädiglich ausgeſchrieben, 
mit Anzeig und ernftem Begehr, von Sachen, unfern und 


des hriftlihen Namens Erbfeind, den Tuͤrken betreffend und 


wie demfelben mit beharrliher Huͤlfe flattlih widerſtanden, 
auch wie der Zwielpalten halben in dem heiligen Glauben 


und der chriftlichen Religion gehandelt möge werden, zu rath⸗ 


ſchlagen und Fleiß anzukehren, alle eines Jeglichen Gutbedün 
fen, Dpinion und Meinung zwiſchen uns ſelbſt in Lieb und 
Guͤtigkeit zu hören, zu erfehen und zu erwägen, und dieſel⸗ 
ben zu einer einigen chriftliihen Wahrheit zu bringen und zu 
vergleihen, alles, jo zu beiden Theilen nicht recht geleg 
oder gehandelt wäre, abzuthun, und durch uns alle eine ei: 
nige und wahre Religion anzunehmen und zu halten, und 
wie wir alle unter einem Chriſto find und ſtreiten, alfo auch 
alle in. einer Gemeinfchaft, Kirhen und Einigkeit zu leben. 
Und wir die unten Benannten, Churfürft und Fürften, famt 
unfern Verwandten, gleich andern Ehurfürften, Fuͤrſten und 
Ständen dazu erfordert; fo haben wir uns darauf dermaaßen 
erhoben, daß wir fonder Ruhm mit den Erſten hieher fommen. 
Und alsdann auch Ew. Kaiferl, Maj. berührtes Em. 





Er 


€ Kalk Maj. Vortrags, in u und — auf heut, 
Freitag, übergeben. 

Hierum, Ew. Kaiferl. Maj. zu unterthaͤnigſtem Gehor⸗ 
ſam, uͤberreichen und übergeben wir unſerer Pfarrer, Pres 
diger und ihrer Lehren, aud unfers Glaubens Bekenntniß, 
was und welcher Geftalt aus Grunde göttlicher heiliger Schrift 
in unfern Landen, SFürftenthämern, Herrſchaften, Städten 
und Gebieten , ng lehren und halten, 

Und find gegen Em. Kaiferl. Mai, unfcen allergnäbdig: 
a Kern, Se in aller Unterthänigkeit erbötig, fo die an: 

A ürften und &tände dergleichen gezwie⸗ 
fachte fehriftliche Webergebung ihrer Meinung oder Opinton 
* latein und deutſch jetzt auch thun werden, daß wir uns mit ihr 

Liebden und —* gern von bequemen, gleichmaͤßigen 

unterreden, und dieſelbigen, ſo viel der Gleichheit 
ach immer moͤglich, vereinigen wollen, damit unſer beider- 
beiets, als Parten, ſchriftlich Fürbringen und Gebrechen zwi— 
chen uns ſelbſt in Lieb und Guͤtigkeit gehandelt, und dieſel⸗ 
ben Zwiefpalten zu einer einigen wahren Neligien, wie wir 
‚alle unter einem Ehrifto find und flreiten, und Chriſtum bes 
kennen ſollen, alles nach laut oftgemeldtes Ew. Kaiſerl. Maj. 
usſchreibens und nach goͤttlicher Wahrheit geführt mögen 
erben; als wir denn aud Gott den Allmächtigen mit hoͤch⸗ 
ker Demuth anrufen und bitten wollen, feine göttlihe Gnade 
age: 
aber bei unfern Herren, Freunden und befonders 
en , Sürften und Ständen des andern Theile 
ie Handlung dermaafen, wie Ew. Kaiferl. Maj. Ausſchrei⸗ 
en vermag, unter uns felbft in Lieb und Gütigkeit dergeftalt 
cht rtfahren, noch erſprießlich ſein wollte, als doch an uns 
nf ‚das mit Gott und Gewiſſen zu hriftlicher Einigkeit 
iſtlic kann oder mag, erwinden ſoll, wie Ew. Kai— 
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ferf. Maj., auch gemeldte unfere Freunde, die Ehurfürften, 
Färften und Stände und ein jeder Liebhaber hriftlicher Religion, 
fo diefe Sachen vorkommen, aus nachfolgenden Unfer und der 
Unfern Bekenntniſſen gnaͤdiglich, frenndlid und gnugſam wer: 
den zu vernehmen haben, | Er 
Nadıdem denn Ew. Kaiferl, Maj. vormals Churfürften, 
Fuͤrſten und Ständen des Reichs gnädiglih zu verfichen ges 
geben, und fonderlih durch eine Öffentlicdy verlefene Inſtru—⸗ 
etion auf dem Neichstage, fo im Fahr der mindern Zahl 26 
zu CS prier gehalten, daß Ew, Kaiferl, Maj. in Sachen, uns 
fern heiligen Glauben belangend, zu fließen laffen, aus Urs 
fachen, fo dabei gemeldet, nicht gemeinet, fondern bei dem 
Papſt um cin Concilium fleißigen und Anhaltung thun 
wollten, und vor einem Jahr, auf dem leßten Neichstage zu 
Speier, vermöge einer fehriftlichen Inſtruction, Churfürften, 
Fürften und Ständen des Reichs durch Ew. Kaiferl. Mai. 
Statthalter im Reich, Königl, Würden zu Ungarn- und Böh: 
men, ſammt Ew. Kalferl, Maj, Oratorn und verordneten 
Commifjarien dies unter andern haben vortragen und 
anzeigen laffen, daß Ew, Kailerl. Maj. derfelbigen Statt: 
halter, Amteverwalter und Raͤthen des faiferlihen Regiments, 
aud) der abwefenden Thurfürften, Füärften und Ständen Bi 
fhaften, fo auf dem ausgefhriebenen Reichstag zu Negens: 
burg verfammelt gewefen, Gutbebänten, das Generals Con 
eilium "belangend, nachgedaht und ſolches anzufeßen auch 
für fruchtbar erkannt. Und weil ſich aber die Sachen 
Ew. LKaiferl, Maſ. und dem Papft zu gutem « | 
Verſtand ſchickten, dah Em, Kaiferl. Maj. gewiß wäre, daß 
durch den Papft, ſolch General Coneilium zu halten, nicht 
geweigert: jo wire Ew. Kailerl, Maj. gnäbdiges Erbtetens 
fordern und zu handeln, daß der Papft ſolch Generals 
cilinm neben Ew. Kaiferl, Maj. zum erften auszuſchreiben 
bewilligen, und daran fein Mangel erfheinen fole, 
So erbieten gegen Ew, Kalferl, Maj. wir uns Bier 
mit im aller Unterthänigfeie und zum Weberfluß in berühr 
Ball ferner auf ein ſolch gemein, frei, chriſtlich Concilium 
‚darauf auf allen Neichstagen, jo Ew. Kaiferl Maj. bei Ihr 
Regierung im Neich gehalten, durch Churfürſten, Fürfter 


und Stände, aus hohen und tapfern Bewegungen geſchloſſen 
an weldyes auch zu ſamt Em. Kaiferl, Maj. wir uns von 
wegen diefer großwichtigſten Sachen in redtliher Welle vers 
fhiener Zeit berufen und appellivet haben, der a 
nochmals anhanglg bleiben, und ung durch dieſe oder machfe 





EA | m 


fun — waͤren denn —— zwie hattigen Sachen 
hreibens, air, ps beigelegt und zu einer drifklis 
n Einigfe et) nicht zu begeben wiſſen, davon 
hiemi fentiie jeugen N proteftiren. Und ift das 

ere und der Unfern Bekenntniß, wie unterfciedlih von 
—* zu Artikeln hernach folget. 


Artikel Hriftlicher Lehre. 


Erjter Artikel, 


— * ti lehren und Handeln wir eintraͤchtiglich laut des 
Beſchl des Concils Nicaͤa, daß ein einig goͤttlich War 
ſen fei, welches genannt wird und wahrhaftiglich iſt, ort, 
nd. jin a drei Perfonen in bemfelben einigen göttlidyen 
efen, ‚altig, gleich ewig, Gott Vater, Gott Sohn, 

t be ift, alle drei Ein göttlih Wefen, ewig, ohne 
rück, u RB Macht, Weisheit und Güte, ohne Ende, 
ı Sch fe und Erhalter aller Dinge, der fihtbaren und unfiht; 
baren, und wird Durch das Wort Perfona verſtanden nicht ein 
Stück, nicht eine Eigenſchaft in einem andern, ſondern das 
felbft befteher, wie denn die Väter in diefer Sache dies Wort 
jebrauchet haben. Dazu werden verworfen alle Ketzereien, fo 
Artike ‚wide find, als; Manichäer, die zween Götz 

ter gefeßset- haben, einen böfen und einen guten, item, Va— 
Ieatiılaner, Arianer , Eunomianer, Mahometiften und alle 
ergleicher AR die eg und Somofatener, alte und neue, 
f ne n und von diefen zweien, Wort und 
eiligem Geif Be iſterel machen, jagen, daß es nicht mif- 
1 unterfcieb efonen fein, fondern Wort bedeute leid: 
PER, und der heilige Geift ſei gefchaffene 


ce 


Zweiter Artikel. 
bet, daß nach dem Fall Adams alle 
geboren werden, in Sünden empfangen 
a ‚ das ift, daß fie alle von Mutterleibe 
oller & Be and eigung find und Feine wahre Got— 
esfurcht, Eeine wahre Sottesliebe, keinen wahren Glauben 
n Gott von Natur Haben können; daß auch diefelbige an: 
O 
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geborne Seuche und Erbfünde wahrhaftiglih Sünde fei und 


verdamme alle diejenigen unter ewigen Gottes Zorn, fo nicht 
durch die Taufe und heiligen Geift wiedergeboren werben. 

Hie werden verworfen die Pelagianer und andere, fo bie 
Erbſuͤnde nicht für Sünde halten; damit fie die Natur fromm 
machen durd natürliche Kräfte, zu Schmach dem Leiden und 
Verdienſt Ehrifti. 

Dritter Artikel, 

item, ed wird gelehrt, daß Gott der Sohn fei Menſch 
worden, geboren aus Maria der reinen Fungfrauen, und daf 
die zwei Maturen, aöttlihe und menſchliche, in einer Perfon 
als ungertrennlidy vereiniget, ein Chriftus find, welcher wahr 
ver Gott, wahrer Menſch it, wahrhaftig geboren, gelitten, 
gefreuziget, geftorben und begraben, daß er ein Opfer wäre 
nicht allein für die Erbfünde, fondern auch für alle andere 
Sünde, und Gottes Zorn verfühnet, tem, daß berfelbige 
Ehriftus abgeftiegen zur Hölle, wahrhaftig am dritten Tag 
von den Todten auferffanden, aufgefahren gen Himmel, fißend 
zur Nechten Gottes, daß er ewig herrſche Über alle Ereatur, 
und regiere; daß er alle, fo an ihn glauben, durch den beis 
ligen Geift heilige, veinige, flärke, tröfte, ihnen auch Leben 
und allerlei Gaben und Güter austheile, und wider den Teu— 
fel und wider die Sünde ſchuͤtze und befchirme, 

Stem, daß bderlelbige Herr Chriſtus endlich wird oͤffent⸗ 
lich kommen, zu richten die Lebendigen und die Todten u. f. w. 
laut des Symboli apostolorum. Und werden verdammt. alle 
Keßereien, jo diefem Artikel entgegen find. ⁊ 


Vierter Artikel, 


Und nachdem die Menſchen in Sünden geboren werben 
und Gortes Geſetz nicht halten, auch nicht von Kerzen Gott 
lieben Eönnen: fo wird gelehrt, daß wir durch unfere Werke . 
oder Genugthuung nicht können Vergebung der Sünden ver 
dienen, werden auch nicht von wegen unferer Werke ee 
geſchaͤtzt vor Gott, fondern wir erlangen Vergebung der Sun— 
den und werden gerecht gefchäst vor Gott um Chriftus wil— 
len, aus Gnaden durd den Glauben, fo das Gewiffen Troft 
empfahet an der Verheißung Ehrifti, und glaubet, daß uns 
gewißlic Vergebung der Sünde gegeben wird, und daß uns 
Sott wolle gnädig fein, uns gerecht Ihägen und ewiges Leben 
geben um Chriftus willen, der durch feinen Tod Gott veı 
fühnet hat und für die Sünde genug gethan, Wet alfo wahr; 
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haftigfich — der erlanget Vergebung der Suͤnde, wird 


Gott — und vor Gott gerecht geſchaͤtzt um Chriſtus 
willen. Roͤm. 3 und 4. 


Fünfter Artikel, 


Solchen Glauben zu erlangen hat Gott das Predigtame 
eingefest, Evangelium und Sacramente gegeben, dadurd), als 
durch Mittel, der heilige Geift wirkte und die Herzen tröfter 
und Glauben. giebt, wo und wenn er will, in denen, fo das 
— hoͤren, welches lehret, daß wir durch Chriſtus 

einen gnädigen Gott haben, fo wir ſolches glauben. 

n verdammet die Wiedertäufer und andere, fo leh⸗ 
—— e das leibliche Wort das Evangelii den hei— 
1 Geijt durch eigene Bereitung und Werke verdienen. 


Sechster Artikel, 
Auch wird gelchrer, daß folher Glaube gute Früchte 
nd gute, ‚Werte bringen foll, und daß man müffe gute Werke 
| ‚ jo Gott geboten hat, um Gottes willen, doch 
nicht auf folhe Werke zu vertrauen, daß wie durch unfere 
Werte - Gefeß genug thun, oder von wegen unferer 
Werke gerecht gefhägt werden; denn wir empfahen Vergebung 


der Sünden und werden gerecht gefchägt durch den Glauben 
um Chriſtus willen, wie Chriftus foricht: So ihr das Als 
les gethan habt, folt ihr ſprechen: wir find untüchtige Knechte. 
Aſſo Iehren auch die Väter; denn Ambrofius ſpricht: Alſo 
its befchloffen bei Gott, daß, wer an Ehriftum glaubt, felig 
fei, und nice durch Werke, jondern allein durch Glauben ohne 
Derdienft Vergebung der Sünden habe, 


Siebenter Artikel. 

— Es wird auch gelehrer, daß allezeit müffe eine heilige 
deiflihe Kirche ‚fein und bleiben, welche ift die Verſamm— 
lung aller Gläubigen ‚. bei weldyen bas Evangelium rein ge— 

bie heiligen Sacramente laut das Evangelii ges 
t werden. 

biefes ijt gnug zu wahrer Einigkeit der chriftlichen 
Kirchen, daß da einträchtiglid nad) reinem Verftand das Evans 
geprediget und die Sacramente dem goͤttlichen Wort 
‚werden. Und iſt nicht noth zu wahrer Einig— 
keit, qriſtlichen Kirchen, daß allenthalben gleichförmige 
von Menſchen eingeſetzt, gehalten werden, wie 
Paulus  Ephef. 4.5 Ein Leib, ein Geift, wie ihr bes 
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geborne Seuche und Erbfünde wahrhaftiglih Sünde fei und 
verdamme alle diejenigen unter ewigen Gottes Zorn, fo nicht 
durch die Taufe und heiligen Geift wiedergeboren werden. 

Hie werden verworfen die Pelagianer und andere, jo bie 
Erbſuͤnde nicht für Sünde halten; damit fie die fromm 
machen durch natürliche Kräfte, zu Schmach dem Leiden und 
Berdienft Ehrifti. 

Dritter Artikel, 

tem, es wird gelehrt, daß Gott der Sohn fei Menſch 
worden, geboren aus Maria der reinen Yungfrauen, und baf 
die zwei Naturen, göttlihe und menfchliche, in einer Perfon 
als unzertrennlich vereiniget, ein Chriftus find, welcher wahr 
ver Gott, wahrer Menſch it, wahrhaftig geboren, gelitten, 
gekreuziget, geftorben und begraben, daß er cin Opfer wäre 
nicht allein für die Erbfünde, fondern auch für alle andere 
Sünde, und Gottes Zorn verfühnet, Stem, daß derfelbige 
Chriſtus abgefticgen zur Hölle, wahrhaftig am dritten Tag 
von den Todten auferftanden, aufgefahren gen Himmel, fißend 
zue Rechten Gottes, daß er ewig herrſche über alle Ereatur, 
und regiere; daß er alle, fo an ihn glauben, durch den heis 
ligen Geift heilige, reinige, ſtaͤrke, tröfte, ihnen auch Lebe 
und allerlei Gaben und Güter austheile, und wider den Teu— 
fel.und wider die Sünde ſchuͤtze und befchirme, | 

tem, daß derfelbige Herr Chriftus endlich wird öffent: 
lich kommen, zu richten die Lebendigen und die Todten u, f. W. 
faut des Symboli apostolorum. Und werden verdammt alle 
Ketzereien, fo biefem Artikel entgegen find. ze 


Dierter Artikel, 


Und nachdem die Menihen in Sünden geboren werben 
und Gottes Geſetz nicht halten, auch nicht von Kerzen Gott 


lieben können: fo wird gelehrt, daß wir durch unfere Werke 


oder Genugthuung nicht koͤnnen Vergebung der Sünden vers 
dienen, werden auch nicht von wegen unferer Werke gerecht 
gefhägt vor Gott, fondern wir erlangen Vergebung der Sun— 
den und werden gerechte gefchäßt vor Sort um Ehriftus wil 
len, aus Gnaden durd den Glauben, fo das Gewiffen Troft 
empfahet an der Verheißung Chrifti, und glaubet, daß uns 
gewißlich Vergebung der Sünde gegeben wird, und daß uns 
Sort wolle gnädig fein, uns gerecht Ihägen und ewiges Lehr 

geben um Ehriftus willen, der durch feinen Tod Gott ver 
fühner hat und für die Sünde genug gethan, Wet alfo wahr; 
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a brennen der Od ih 
* angenehm und vor Gott gerecht geſchaͤtzt um Chriſtus 
willen. Roͤm. 3 und 4. 

Fuͤnfter Artikel, 


u. 

Solchen Glauben zu erlangen hat Gott das Predigtamt 
‚ Evangelium und Sacramente gegeben, dadurch, als 
— ‚der hetlige Geiſt wirft und die Herzen troͤſtet 
und giebt, wo und wenn er will, in denen, fo das 

Svangeliur a Alten, welches lehret, daß wir durch Chriftus 
—— ‚einen gnaͤdigen Gott haben, fo wir ſolches glauben. 
Ind w den verdammet die Wiedertäufer und andere, fo leh— 
e das leiblihe Wort das Evangelii den hei— 

eigene Bereitung und Werke verdienen. 


Sechster Artikel, 

5 ug wird gelchret, daß. ſolcher Glaube gute Früchte 
nd gute Werke bringen foll, und daß man muͤſſe gute Werke 
hun, allerlei, fo. Gott geboten hat, um Gottes willen, doc) 
nid Bar folche Werke zu vertrauen, dab wir durch unfere 
Werke Gottes Geſetz genug thun, oder von wegen unferer 
Werke gerecht gefhäßt werden; denn wir empfahen Vergebung 
der Sünden und werden gerecht gefchäßt durch den Glauben 
um Cheiftus willen, wie Chriftus ſpricht: So ihr das Als 

than habt, fat ihr ſprechen: wir find untüchtige Knechte. 

d lehren auch die Väter; denn Ambrofius ſpricht: Alfo 

iſts beichloffen bei Gott, daf, wer an Ehriftum glaubt, felig 

fei, und nicht duch Werke, jondern allein durch Glauben ohne 
Berdienft Vergebung der Sünden habe. 


| Siebenter Artikel, 

‚Es wird aud auch selehret, daß allezeit müffe eine heilige 
heiftlihe Kirche fein und bleiben , welche if die Berfamms 
una alter Gläubigen , bei welchen das Evangelium rein ger 
webiget und die heiligen Sacramente laut das Evangeli ges 


fe werden. 
Denn biefes ijt gnug zu wahrer Einigkeit der chriſtlichen 
„daß da eintraͤchtiglich nach reinem Verſtand das Evans 
geprediger und die Sacramente dem göttlichen Wort 
| t werden. Und ift nicht noth zu wahrer Einig- 
eit der chriftlihen Kirchen, daß allenthalben gleichförmige 
monien, von Menſchen eingeſetzt, gehalten werden, wie 
‚Paulus price Epheſ. 4.: Ein Leib, ein Geift, wie ihr bes 
22 





—: — 


rufen jeid zu einerlei Hoffnung eures Berufs, ein Kerr, 
ein Glaube, eine Taufe. 


Achter Artikel, 


tem, wie wohl‘ die chriſtliche * eigentlich nichts 
anders iſt, denn die Verſammlung aller Gläubigen und Hei: 
ligen; jedoch dieweil in diefem Leben viel falſcher Chriſten 
und Heuchler, auch oͤffentliche Sünder unter den Frommen 
bleiben, ſind die Sacramente gleich wohl kraͤftig, ae bie 
Priefter, dadurch fie gereicht werden, nicht fromm find, wie 
Chriſtus anzeigt: auf dem Stuhl Mofis fißen bie — 


u. ſaw 
8 Derhalben werden die Donatiſten und alle andere ver⸗ 
dammet, ſo anders halten. 


Neunter Artikel. 

Von der Taufe wird gelehret, daß ſie ſei, und 
daß dadurch Gnade angeboten wird; daß man die Kin⸗ 
der taufen ſoll, welche durch ſolche Taufe Sort überantıwors 
tet und gefällig werden, 

Derhalben werden die Wicdertäufer verworfen, welche 
lehren, daß die Kindertaufe nicht recht fei. 


a Zehnter Artikel, 

Bon dem Abendmahl des Herrn wird aljo gelehrt, daf 
wahrer Leib: und Blue Chriſti wahrhaftiglid unter id 
des Drotes und Weins im Abendmahle gegenwärtig fei und 
da ausgerheilt und genommen wird. Derhalben wird auch 
die Gegenlehre verworfen, | 


Eilfter Artikel. 


Bon der Beichte wird alfo gelehret, daß man in der 
Kirchen Privar ; Abfolution erhalten und nicht fallen laſſen pe 
wiewohl in der Beichte nicht noth iſt, alle Miſſethat und 
Sünden zu erzählen, dieweil doch (lies nicht ie 
Palm 19. Wer kennet die Miffethat ? 


3woͤlfter Artikel, 


Von der Buße wird gelehret, daß diejenigen, fo nad) 
ber Taufe gefündiger haben, zu aller Zeit, fo fie befehre werz 
den, Vergebung der Sünden erlangen mögen und ſoll ihnen 
die Abjolution von der Kirche nicht geweigert werden. Nun 
ift wahre rechte Buße eigentlich nichts anders, denn Reu und 
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Leid oder Schrecken haben Äber die Sünde und doch danes 
ben glauben an das Evangelium und Abfolution, daß die 
Sünde vergeben und durch Chriſtum Gnade erworben fei; wel: 
her Glaube wiederum das Herz tröftet und zufrieden macht. 

Danach fol auch Befferung folgen, uud daB man von 
Sünden laffe. Denn dies follen die Früchte der Buße fein, 
wie Johannes ſpricht Matth. 3.: Wirket rechtſchaffene Fruͤchte 
der Buße. 

Hie werden verworfen die, ſo lehren, daß diejenigen, 
ſo einſt fromm ſind worden, nicht wieder fallen moͤgen. Dagegen 
auch werden verdammet die Novatianer, welche die Ablolus 
tion denen, fo nad der Taufe gefündigt hatten, weigerten. 
Auch werden die verworfen, fo nicht lehren, daß man durch 
Glauben, ohne unfer Verdienft, um Chriſtus willen Verge⸗ 
bung der Sünden erlange, fondern daß wir folhes durch uns 
fer Wert und Lieb verdienen. Auch werden verworfen biejes 
nigen, fo lehren, daß canonifhe Genugthuungen noth feien 
zu Bezahlung der ewigen Nein‘, oder des Fegefeuers. 


Dreizehnter Artikel. 


Vom Brauch der Sacramente wird gelehret, daß die 
Sacramente eingefeßt find, nicht allein darum, daß fie Zeis 
hen find, dabei man außeriich die Chriſten kennen möge, ſon⸗ 
dern daß es Zeichen und Zeugniſſe find goͤttliches Willens ges 
gen uns, unfern Glauben dadurch zu erwerfen und zu flärs 
fen; derhalben fie auch Glauben fodern, und dann recht ges 
braucht werden, fo man’s im Glauben eınpfahet und den Slaus 
ben dadurch ftärket. ‚Darum werden diejenigen verworfen, fo 
lehren, die Sacramente machen gerecht ex opere operato, obs 
ne Glauben, und lehren nicht, daß diefer Glaube dazu gethan 
fol werden, daß da Vergebung der Sünde angeboten werde, 
welche durch Glauben, nicht durch Werke erlangt Wird. 


Vierzehnter Artikel. 


Vom Kirchenregiment wird gelchret, daß niemand in der 
Kirhen Öffentlich Ichren, oder predigen, oder Sacramente 
teichen fol, ohne ordentlihen Beruf. 


günfzehnter Artikel. 


Von Kirchenordnungen, von Menſchen gemacht, lehret 
man diejenigen haften, fo ohne Sünde mögen gehalten wer: 
den und zu Frieden und guter Ordnung in der Kirche dienen, 
ale: gewiffe Feiertage, Hefte und dergleichen. Doc gefchieht 
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rufen feid zu einerlei Hoffnung eures Berufs, ein Herr, 
ein Blaube, eine Taufe. 


Achter Artifel, ° > 
‘tem, wie wohl die chriftlihe Kirche eigentlich nichts 
anders ift, denn die Verfammlung aller. Gläubigen und Hel— 
ligen; jedoch dieweil in diefem Leben viel falſcher Chriſten 
und Heuchler, auch Öffentlihe Sünder unter den Frommen 
‚ bleiben, find die Sacramente glei wohl kräftig, obſchon die 
Priefter, dadurch fie gereicht werden, nicht fromm find, wie 
— ** anzeigt: auf dem Stuhl Mofis fißen bie Pharifäer 
u.) W, 
\ Derhalben werden die Donatiften und: alle andere 2 
dammet, jo anders halten. 


Neunter Artikel. 
Bon der Taufe wird gelehret, daß fie möt Kt 
daß dadurch Gnade angeboten wird; daß man 
der taufen foll, weldye durch ſolche Taufe Gort — 
tet und gefällig werden, 
Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, melde 
lehren, daß die Kindertaufe nicht veche fe, 


{ Bebnter Artikel. 

Bon dem Abendmahl des Herrn wird alfo gelehrt, daß 
wahrer Leib und Blue Chrifti wahrhaftiglih unter aa 
des Brotes und Weins im Abendmahle gegenwärtig fei und 
da ausgerheilt und genommen wird. Derhalben wird auch 
die Gegenlehre verworfen. 


Eilfter Artikel, 


Bon der Beichte wird alfo gelehret, daß man im ber 
Kirchen Privat ; Abfolution erhalten * nicht fallen laſſen po 
wiewohl in der Beichte nicht norh iſt, alle Miſſethat und 
Sünden zu erzählen, dieweil doch fold)es nicht nr. ift, 
Pſalm 19. Wer kennet die Miffethat ? 


Smwolfter Artikel, 


Bon der Buße wird gelehrer, daß diejenigen, fo Pe 
der Taufe gefündiget haben, zu aller Zeit, fo fie — wen 
den, Vergebung der Sünden erlangen mögen und ſoll 
die Abfolution von der Kirche nicht geweigert werben, Mi 
ift wahre rechte Buße eigentlich nichts: anders, denm Reu und. 
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Leid oder Schrecken haben über die Suͤnde und doch dane— 
ben glauben an das Evangelium und Abfolution, daß bie 
Sünde vergeben und durch Ehriftum Gnade erworben ſei; wel: 
cher Glaube wiederum das Herz tröftet und zufrieden macht. 

Dana fol auh Befferung folgen, uud daß man von 
Sünden laſſe. Denn dies follen die Früchte der Buße fein, 
mie Johannes ſpricht Matth.3.: Wirket rechtfchaffene Srächte 
der Buße. 

Nie werden verworfen die, Jo lehren, daß dicjenigen, 
fo einft fromm find worden, nicht wieder fallen mögen. Dagegen 
auch werden verdbammet die Novatianer, welche dic Ablolus 
tion denen, fo nad der Taufe gefündigt hatten, meigerten. 
Aud werden bie verworfen, fo nicht lehren, daß man durd) 
Slauben, ohne unfer Verdienft, um Chriftus willen Werge- 
bung der Sünden erlange, fondern daß wir folhes durdy uns 
fer Werk und Lieb verdienen. Auch werden verworfen biejes 
nigen, fo lehren, daß canonifhe Genugthuungen noth jeien 
zu Bezahlung der ewigen Pein, oder des Fegefeuers. 


Dreizehnter Artikel. 


Vom Branch der Sacramente wird gelchret, daß bie 
Sacramente eingefeßt find, nicht allein darum, daß fie Zeis 
hen find, dabei man dußerlid die Chriſten kennen möge, ſon⸗ 
bern daß es Zeichen und Zeugniffe find goͤttliches Willens ges 
gen uns, unfern Glauben dadurch zu erwerfen und zu flärs 
ten; derhalben fie auch Glauben fodern, und dann recht ges 
braucht werden, fo man’s im Glauben eınpfahet und den Slaus 
ben dadurch flärket. „Darum werden diejenigen verworfen, fo 
lehren, die Sarramente machen gerecht ex opere operato, 0b: 
ne Glauben, und lehren nicht, daß diefer Glaube dazu gethan 
fol werden, daß da Vergebung der Sünde angeboten werde, 
welhe durch Slauben, nicht durch Werke erlangt wird. 


Vierzehnter Artikel. 


Vom Kirchenregiment wird gelehret, daß niemand in der 
Kirchen oͤffentlich lehren, oder vpredigen, oder Sacramente 
reichen ſoll, ohne ordentlichen Beruf. 


Bänfzehnter Artikel. 

Von Kirchenordnungen, von Menſchen gemacht, lehret 
man diejenigen halten, fo ohne Sünde mögen gehalten wer: 
den und zu Frieden und guter Ordnung in der Kirche dienen, 
ale: gewiffe Feiertage, Fefte und dergleihen. Doc gefchieht 
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Unterricht dabei, daß man die Gewiffen damit nicht beſchwe— 
ren foll, als feien folhe Ordnungen nöthige Gottesdienft, ohne 
die niemand vor Gott gerecht fein könne. 

Darüber wird gelehrt, daß alle Sagungen und Tradi⸗ 
tionen, von Menſchen der Meinung gemacht, daß man bar 
durch Gott verfühne, oder Vergebung der Sunden 

oder gerecht vor Gott gefchäßt werde, dem Evangelio und der 
Lehre vom Glauben an Ehriftum entgegen find, Derhalben 
find Kloftergelübde und andere Traditionen vom Unterfchied 
der Speife, Tage u. f. w., dadurch man vermeinet Vergebung. 
ber Sünde und Seligkeit zu verdienen, als durch 
untüdhtig und wider das Evangelium, 


Sechszehnter Artikel, 


Bon Polizei und weltlihem Regiment wird gelehret, 
daß alle Oberkeit in der Melt und geordnete Negimente 
und Gefeße, gute Ordnung von Gott gefchaffen und einge: 
fege find, und daß Chriften maögen in Oberkeit, Fürften und 
Nichteramt ohne Sünde fein, nad faiferlihen und Si 
Ablihen Rechten Urtheil und Recht ſprechen, UWebelrhäter 
mit dem Schwert ſtrafen, rechte Kriege führen, ſtreiten, kau— 
fen und verkaufen, aufgelegte Eide thun, Eigenes haben, cher 
li fein und fo weiter. 

Hie werden verdammt die Wicdertäufer, fo Ichren, daß 
ber oben Angezeigten feines chriftlich fei. 

Auch werden diejenigen verdammt , fo lehren, daß chriſt⸗ 
liche Bolllommenheit fei, Haus und Hof, Weib und Kind 
leiblich verlafen und ſich der vorberuͤhrten Stücde Außern, 
fo doch dies allein rechte Vollkommenheit ift, rechte Furcht 
Gottes und rechter Glaube an Gott; denn das Evangelium 
Ichret nicht ein aͤußerlich, zeitlich, ſondern innerlich ewig Wer 
fen und Gerechtigkeit des Herzens, und verwirft niche welt 
lich Regiment, Polizei und Eheftand, fondern will, daß man 
folhes alles halte als wahrhaftige Gottesordnung, und im jols 
hen Ständen chriſtliche Liebe und rechte qute Werte, ein je 
der nad) feinem Beruf, beweife. Derbalben find die Chriſten 
fhuldig, der Oberfeit unterthan und ihren Geboten und Ges 
ſetzen gehorfam zu fein in Allem, fo ohne Sünde gefchehen 
mag. Denn fo der Obrigkeit Gebot ohne Sünde nicht ger 
fhehen mag, fol man Sort mehr gehorfam fein, denn den 
Menſchen · Apoſt. Geſch. 4. 
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Siebzehnter Artikel. 


Auch wird gelehret, daß unfer Herr Jeſus Chriftus am 
jüngften Tage kommen wird, zu richten und alle Zodten aufs 
erwecen, den Auserwählten und Gerechten cwiges Leben und 
ewige Freude geben, die gottlofen Menſchen aber und die Teufel 
in die Hölle und ewige Strafe verdbammen. 

Derhalben werden die Wicdertäufer verworfen, fo leh⸗ 
“ ren, daß die Teufel und verdammte Menfhen nicht ewige - 
Dein und Quaal haben werden. 

Sitem, hier werden verworfen etliche jüdifche Lehren, dic 
fih auch jetzund ereignen, daß vor der Auferitehung der Tods 
ten eitel Heilige, Fromme ein weltlich Reid) haben und alle 
Sottlofen vertilgen werden. 


Achtzehnter Artiker. 


Vom freien Willen wird alfo gelehret, daß ber Menfch 
etliher Maaßen einen freien Willen hat, dußerlih ehrbar 
zu leben und zu wählen unter denen Dingen, fo die Vers 
nunft beareift; aber ohne Gnade, Huͤlfe und Wirkung des 
heiligen Geiftes vermag der Menſch nicht, Gott gefällig zu 
werden, Gott herzlich zu fürdten, zu lieben, oder zu glaus 
ben, oder die angeborne böfe Luft aus dem Kerzen zu wers 
fen , fonderni ſolches gefhieht durch den heiligen Beift, welcher 
durch Gottes Wort gegeben wird. Denn Paulus fpridt 1 
Corinth. 2,5 Der natürlihe Menſch vernimmt nichts vom 
Geiſt Sortes. | 

Und damit man erfennen möge, daß hierin keine Neuig⸗ 
keit gelehrt wird, fo find das die Maren Worte Auguftini 
vom freien Willen, hierbei geſchrieben aus dem dritten Buche 
Hypognoſtikon: Mir bekennen, daß in allen Menfchen 
ein freier Wille iſt; denn fie haben ja alle natuͤrlich anges 
bornen Verftand und Vernunft, nicht daß fie etwas vermögen 
mit Sort zu handeln, als Gott von Herzen zu lieben, zu 
fürchten, en allein in, äußerlihen Werken dieſes Lebens 
haben fie Freiheit, Gutes oder Boͤſes zu wählen. Gutes 
meine ich, das die. Natur vermag, als: auf dem Ader zu ars 
beiten oder nicht, zu effen, zu trinten, zu einem Freund zu 
gehen oder nicht, ein Kleid ans oder auszuthun, zu bauen, 
ein Weib zu nehmen, ein Handwerk zu treiben und dergleis 
hen etwas Nüsliches und Gutes zu thun, welches alles doch 
ohne Gott nicht ift, noch beſtehet, fondern alles aus ihm und 
duch ihn it. Dagegen kann der Menih auch Boͤſes aus ' 
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ie, als: ver einem Abgott niederzu 

. Ting zu thun u. ſ. w. 
den Nejenigen verworfen, jo Ichren, daß mir 
u. Gnade und heiligen Geift halten koͤnnen. 
se außerliche Werke der Gebote zu thun von 
an. 0 Binnen wir doch die hohen Gebote im 
ua, naͤmlich: Bote wahrhaftiglich fürchten, 

Ya sidideiß U. |. w. 


Neunzehnter Artikel. 


eh der Zünden wird bei und gelehret, da wie 
wu 2 Allmichtige die ganze Natur erfchaffen hat 

e wirkt doch der verkehrte Wille die Sünde in 

an und Verdchtern Gottes, wie denn des Teufels 
and aller Gottlofen, welcher alsbald, fo Sott die 

dar, ſich von Gott zum Argen gewandt hat, wie 

rn Johann 8.5 der Teufel redet Lügen aus feis 


Zwanzigſter Artikel. 


ya Unjern wird mit Unwahrheit aufgelegt, daß fie 
wire verbieten. Denn ihre Schriften von zehen Ge: 
md andere beweifen, daß fie von rechten chriftlicher 
ned ld Werken guten nüßlichen Bericht und Ermat 
mh baden, davon man vor diefer Zeit wenig gelchz 
as. jJendern alfermeift in allen Predigten auf kindiſche, 
de Werke, als Roſenkraͤnze, Heiligendienft, Moͤnch⸗ 
ou, Wallſahrten, gefeßte Faften, Feiern, Bruͤderſchaften, 
sahpagien u. ſ. w. getrieben. Solche unnöthige Werte 
und unſer Widerpart nun nicht mehr fo hoch, als 
una wwwohl fie dennod ihren Irrthum nidyt befens 
a ten unterſtehen fih, denfelbigen zu Unterdrückung 
on Brilpanuen und teöftlihen Lehre vom Glauben und zu 
wenden Herrn Chriſto zu verfechten. Dieweil aber 
a "id von Glauben, welde das Hauptſtuͤck ift in chriſt⸗ 
ale "bar. wis man befennen muß, lange Zeit nicht aetries 
a ad predigt iſt, fondern dagegen viel faliher Gottes; 
a ufuüetlihtet, ſo HE davon durch die Unſern dieſer Be⸗ 
an dahbebein Wo Slaube und wag der Slaube fei. Unfer 
so ehliſtus hat fein Evangelium gefaffet in eine richtige 
sinn Wanıma, nämlid, daß man Ichren fol Buße und 
Sul der Binde in feinem Namen; die Predigt von 
wu Auge fapt die Sünde; wer nun vor Gottes Zorn ers 
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ſchrickt von wegen feiner Sünde, dem predigt das Evangelium 
auch Vergebung der Sünden um Chriſtus willen, aus Gnas 
den, ohne unjer Verdienft. Solche Vergebung wird allein 
durch Slauben erlanget, fo wir glauben, daß Gott uns um 
Chriſtus willen unjere Sünde vergeben und gnädig fein 
wolle. 

Alfo lehren nun die Unfern, daß wir durch Glauben an 
Chriſtum Vergebung der Sünde erlangen, nicht durch unfere 
vorgehende oder folgende Werke verdienen, fondern allein 
'empfahen Vergebung aus Barmherzigkeit um Chriſtus wils 
len, und daß wir allzeit, wenn wir fchon gute Werke haben, 
glauben follen, daß wir um Chriftus Willen vor Gott ges 
recht gefhäßt werden, nicht aus Verdienſt unferer Werke; 

denn wir koͤnnen doch Gottes Geſetz felbft nicht genug thun. 
Diefes ift ein reicher gewiffer Troft allen blöden und ers 
fhredenen Sewiffen, und ift Mar in der beiligen Schrift 
gegründet und ausgedrädt, ja es iſt der fürnehmite 
Artikel des Evangelii. Denn Paulus fpriht alfo, Epheſ. 
2.: Aus Gnaden feid ihr felig worden dur den Glaus 
ben, und daflelbige nicht aus euch, fondern es iſt Got⸗ 
tes Babe, nicht aus Werten, damit fid niemand ruͤhme. 
Und Röm. 4: Darum müffe Gerechtigkeit durch Glaus 
ben uns aus Gnaden fommen, daß die Verheißung feft bleis 
be, das ift: fo wir um unferer Werke willen Vergebung der 
Sünden empfahen follten, wären wir allegeit ungewiß, ob 
wir Vergebung erlangt hätten; denn wir befinden allezeit 
Gebrechen an unfern Werfen, darum wir müßten zweifeln, 
ob wir genug gethan hätten. Alſo würde die Verheißung 
fallen und unnüß werden, fo fie auf unfere Werke gebauet 
wäre, und nimmer könnte das Gewiſſen zufrieden und ruhig fein, 
wenn wir um unferer Werke willen gerecht fein müßten, Das 
rum follen wir allezeit, auch ſo wir nun neugeboren feien und 
gute Werke thun, den Mittler Chriſtum behalten und glaus 
ben, daß uns Gott gnädig fei und gerecht fchäge, nicht das 
rum, daß wir das Geſetz crfüllen, fondern um Chriſtus wils 
len, durch den und zugelagt ift, daß uns Gott um feinetwils 
len gnädig fein wolle. Darum fpriht Paulus Röm. 5.: So 
wir durch Glauben gerecht geihäßt werden, haben wir Friede 
mit Gott, und durch den Glauben einen Zugang zu Gott 
2c. Und diefer Spruͤche ift die Schrift voll. 

Unerfahrne Leute verachten und verfolgen dieſe Lehre; 
denn die Welt weiß von keiner Gerechtigkeit, denn allein vom 
Geſetz und von vernänftigem Leben, weiß nicht, wie das Ges 


— 16 — "u 
eigner Wahl — als: vor einen 2 Abgore nieberge 
knieen, einen Todfhlag zu thun'n. f. w. 

Hier werden biejenigen verworfen, ſo Ichren ‚mi we 
Gottes Gebote ohne Briade und Heiligen Geiſt Halten kianen. 
Denn ob mir ſchon Außerliche Werke der Gebote zu than un | 
Datur vermögen, fo können wir doch bie hohen Gebete im 
Herzen nicht thun, ndmlih: Gore wahrhaftiglidh fürden, 
lieben, Gott glauben u. ſ. w. 


Neunzehnter Artikel. & 
2 Bon Urfach der Enden wird bei uns gelehret, daß wie 
wohl Gott ber Allmaͤchtige die ganze Natur erſchaffen hat 
und erhält, fo wirkt doch der nerfehrte Wille die Sünde in 
allen Boͤſen und Veraͤchtern Gottes, wie denn bes Teufels 
Wille iſt und aller Gottlofen, welcher alsbald, fo Gott die 
. Hand abgethan, fih von Gott zum Argen gewandt bat, "wie 
Chriſtus fpriche Johann 8.: ber zone redet. — ans ſei⸗ 
nem. Eigenen. 


Bmwanzisfter Artikel. 


Den Unſern wird. mit Unwahrheit aufgelegt, daß fe 
gute Werke verbieten. - Denn ihre Schriften von zehen Ger 
boten und andere beweifen, daß fie von rechten chriſtlicher 
Staͤnden und Werken guten nüglihen Beriht und Ermat 
nung gethan haben , davon man vor dieſer Zeit wenig gelehs 
ret bat, fondern allermeift in allen Predigten auf kindiſche, 
unnöthige Werke, als Nofenkränge, KHeiligendienft, Moͤnch⸗ 
werden, Wallfahrten, geſetzte Faften, Feiern, Brüderfchaften, 
Sndulgenzien u. fe mw. getrieben. Solche unnöthige Werke 
ruͤhmet auch unfer Widerpart nun nicht mehr fo hoch, als 
vor Zeiten, wiewohl fie dennodh ihren Irrthum nicht befens 
nen, fondern unterftehen fi, denfelbigen zu Unterdrädung 
ber beilfamen und tröftliden Xehre vom Glauben und zu 
Schmach unferm Herrn Ehrifto zu verfehten. Diemweil aber 
die Lehre vom Glauben, welche das Hauptſtück ift in chrifle 
"licher Lehre, wie man befennen muß, lange Zeit nicht actric 
ben noch gepredige ift, fondern dagegen viel falfher Gottes— 
dient aufgerichtet, fo ift davon durch die Unfern diefer Ber 
richt gefhehen. — Wo Glaube und was der Glaube fei. Unſer 
Herr Ehriftus hat fein Evangelium gefaffet in eine richtige 
und kurze Summa, nämlid, daß man Ichren fol Buße und 
Vergebung der Sünde in feinem Namen; die Predigt von 
der Buße Ba die Sünde; wer nun vor Gottes Zorn er 
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fchrieft von wegen feiner Sünde, dem predigt das Evangelium 
auch Vergebung der Sünden um Chriſtus willen, aus Gnas 
den, ohne unfer Verdienft. Solche Vergebung wird allein 
durch Glauben erlanget, fo wir glauben,” daß Gott und um 
Ehriftus willen unjere Sünde vergeben und gnädig fein 
wolle. 

Alfo Ichren nun die Unfern, daß wir durch Glauben an 
Ehriftum Vergebung der Sünde erlangen, nicht durch unfere 
vorgehende oder folgende Werke verdienen, fondern allein 
'empfahen Vergebung aus Barmherzigkeit um Chriſtus wils 
len, und daß wir allzeit, wenn wir fhon gute Werke haben, 
glauben follen, daß wir um Chriſtus Willen vor Gott ger 
recht gefhäßt werden, nicht aus DVerdienft unferer Werke; 
denn wir können doch Gottes Geſetz felbft nicht genug thun. 

Diefes ift ein reicher gewiffer Troft allen blöden und ers 
fchrodenen Gewiffen, und ift Mar in der heifigen Schrift 
gegründet und ausgedrädt, ja es. ift der fürnehmfte 
Artikel des Evangelü. Denn Paulus fpriht alfo, Ephef. 
2: Aus Gnaden feid ihr felig worden durd den Glau⸗ 
ben, und daflelbige nicht aus euch, fondern es iſt ots 
tes Gabe, nicht aus Werten, damit ſich niemand ruͤhme. 
Und Röm. 4: Darum muͤſſe Serechtigk:it durch Claus 
ben uns aus Gnaden kommen, daß die Verheißung feft bleis 
be, das ift: fo wir um unferer Werke willen Vergebung der 
Sünden empfahen follten, wären wir allegeit ungewiß, ob 
wir Vergebung erlangt hätten; denn wir befinden allegeit 
Schrehen an unfern Werken, darum wir müßten zweifeln, 
ob mir genug gethan hätten. Alſo würde die Verheißung 
fallen und unnd& werden, fo fie auf unfere Werke gebauet 
wäre, und nimmer könnte das Gewiſſen zufrieden und ruhig fein, 
wenn wir um unferer Werke willen gerecht fein müßten, Das 
rum follen wir allezeit, aud) fo wir nun neugeboren feien und 
gute Werke thun, den Mittler Chriſtum behalten und glaus 
ben, daß und Gott gnädig fei und gerecht fhäße, nicht das 
vum, daß wir das Geſetz erfüllen, fondern um Ehriftus wils 
len, duch den und zugeſagt ift, daß uns Gott um feinetwils 
len gnädig fein wolle. Darum fpriht Paulus Röm. 5.: So 
wir durch Glauben gerecht geihägt werden, haben wir Friede 
mit Gott, und dur den Glauben einen Zugang zu Sort 
ıc. Und diefer Sprüche ift die Schrift voll. 

Unerfahrne Leute verachten und verfolgen diefe Lehre; 
denn die Welt weiß von keiner Gerechtigkeit, denn allein vom 
Sefeß und von vernänftigem Leben, weiß nicht, wie das Ges 


Menſch Gortes Gefeg genug gethan, fondern die Werte ge 

fallen derhalben, daß Bott die Perfon angenommen hat und 

fhäßer fie gerecht um Chriſtus willen, um deßwillen wergi 

er uns unfere Gebrechen, die noch bableiben im Itger 

Darum foll man nidye vertrauen, daß wir nach der 

geburt gerecht find, von wegen unferer Neinigkeit, —— 

halben, daß wir das Geſetz erfüllen, ſondern man ſoll denn 

auch den Mittler Chriftum Gott vorftellen und halten, daf 

uns um Chriftus willen Gott gnädig fei, und daß m 

Werke Barmherzigkeit bedärfen und nicht —* würdig 

fie Gott als Gerechtigkeit annehmen fol, und 

Leben ſchuldig fei, fondern daß fie Gott derh 

dieweil er der Perfon anädig ift um — — 

er aber der Perſon gnaͤdig ſei, das faſſet ein jeder allein dur 

Glauben, Alſo gefallen Gott die guten Werke allein. u 

Gläubigen, wie Paulus lehret: Was nicht 

* t, iſt ger —* * wo das preis in Zweifel | 
| gnaͤdig fei, ob er und te, und gehet dahin 
re gegen Gott, und thut Werke, wie koſtlich die 

En fo find es doch Sünden, denn das Herz iſt unrein. 

um fönnen die guten Werke ohne Glauben Gott 

fallen , fondern das Herz muß zuvor mit Gott — 

und ſchließen, daß ſich Gott unſerer annehme, uns ae 

uns geredyt [chäße, nicht von wegen unfers Verdienftes, 

dern um Chriſtus willen, aus Barmherzigkeit. Das ift rechte 

chriftliche Echre von guten Werten. 


Einundzswanyigiter Artikel, 


Vom Heiligen s Dienft wird von den Unſern alfo 
ret, daß man der Heiligen gedenken foll, auf daß wir unſern 
Glauben ftärken, fo wir fehen, wie ihnen Gnade widerfahs 
ven, auch wie ihnen durch Glauben geholfen iſt, dazu daß 
man Erempel nehme von ihren guten Werken, cin jeder 
nad feinem Beruf, gleichwie Kaiferl, Maj. feliglidy und 
görtlid, dem Erempel Davids folgen mag, Kriege wider den 
Türken zu führen; denn beide find in königfihem Amt, weldes 
Schuß und Schirm ihrer Unterthanen fobert. Durch Schrift 
aber mag man nicht beweiſen, daß man die 
oder Huͤlfe bei ihnen ſuchen ſoll; denn es iſt ein einiger Be 
fühner und Mittler gefegt zwifchen Gott und Menfchen, © 
jus Chriftus 1 Thim. 2., welcher ift der einige Heiland, bi 
einige oberſte Priejter, Gnadenftuhl und Fürfprecher vor Gore, 
 Nöm. 8. Und ber hat allein zugeſagt, daß unfer Geber von 
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ſeinetwegen fol. erhöret werden, Das iſt auch der hoͤchſte 

Gortesdienft nach der Shift daß man benfelbigen Jeſum 

nr in allen Nörhen und Anliegen von Kerzen ſuche und 

anrufe. 1 Joh. 2. So Jemand fündiget, haben wir einen 
Pr Gott, der gerecht it, Jeſum. 

ß fort * Summa der re —— in unfeen 


Seclen und —** 
ißbrauch * u 


Ah "fäten oder erben. 
ächrife Elar gegründet und dazu auch gemeiner chriflicher, 
ja auch römischer Kirchen, fo viel aus der Vater Schrift zu 
vermerken, nicht: zuwlder noch entgegen ift: fo achten wir 
R Widerſacher können in obangezeigten Artikeln nicht 
ung fein. Derhalben handeln diejenigen ganz uns 
u, geſchwind und wider alle chriftliche Einigkeit und, 
ur ‚bie: derhalben als Reber abyufondern, zu ur 
n und zu meiden, ihnen ſelbſt ohne einigen beftändigen 
Grund —* Gebot oder Schrift vornehmen. Denn ſo an 
ein fein befindlicher Ungrund oder Mangel, 
Bun Bekenntniß goͤttlich und chriſtlich iſt, follten 
Biſchoͤfe, wenn ſchon bei uns der Tradition hal⸗ 
—* gelinder erzeigen, wiewohl wir ver⸗ 
„offen, —— Grund und Urfach darzuthun, warum bei 
ung entlihe Traditionen und ———— geaͤndert ſind. 


So nun von den Artikeln des Glaubens in — Kir⸗ 
nicht gelehret wird zuwider der heiligen Schrift oder 

einer hriftlihen Kirchen, fondern nur allein etlihe Miß— 
bräuche geändert find, welche zum Theil mit Gewalt aufge: 

id r fodert unjere Nothdurft diefelbigen zu erzählen und 
Irjach warum bierinne Aenderung gedulder üft, 

danı  Kaiferl. Maj. erkennen möge, daß nicht hierinnen uns 
eiftlich und frevelich gehandelt, fondern daß wir durch Gots 
Billig. Höher zu achten denn alle. Ben 
| jeien, ſolche Aenderung zu geftatten. 











Bon beider Geftalt des Sacraments. 


Den Laien wird bei uns beide Geſtalt bes 
gereicht aus diefer Urſach, denn Chriftus hat das heilige 
— alſo zu gebrauchen eingeſetzet und arg se Han 
: Teinfer alle daraus, Da ſpricht Chriſtus 

—5* von dem Kelch, daß fie alle daraus ten lm, 
Und damit niemand diche Worte anfechten und glo 
als gehöre es den Prieftern allein zu, fo zeiget — 
Corinth. 11.’an, daß die ganze Verſammlung der Eorinther 
Kirchen beide Geftalt gebraudt hat, Und di iſt 
lange Zeit in der Kirchen blieben, wie man durch die 
rien and der Väter Schriften beweifen kann. — | 
denkt an vielen Orten, daß den Laien der Kelch die | 
reicht Sei. So fpricht St. ——“ —* die 
ſo das Sacrament reichen, dem Volk da auss 
theilen, So gebeut Gelafius der — daß —— 
Sacrament nicht theilen ſoll. Distinet, 2, De conseeratione, 
eap. Comperimus, Man findet auch — einen Kanon, 
der da gebiete, allein eine Geftalt zu nehmen, Es kann —— 
mand wiſſen, wenn oder durch welche dieſe Gewohnheit 
ſtalt zu nehmen, eingeführe iſt. Nun Pen öffentlich, daß 
folhe Gewohnheit wider die Einfesung Chriſti, auch wider 
die alten Canones eingeführt, unrecht iſt thalben hat ih 
nicht gebührt, derjenigen Gewiffen, fo das heilige Sarrament 
nad Chriſtus Cinfegung zu gebrauchen begehrt haben, zw ber 
—— und zwingen, wider unſers Herrn Chriſti Ordnung, 

u handeln. Und dieweil die Theilung des Cacraments der 
Einfesung Chriſti entgegen ift, wird auch bei ung die gewoͤhn⸗ 
liche Prozeffion mit dem Sacrament unterlaffen, 


Bom Eheftand der Prieften * Mi 


. 

Es ift beb jedermann, hohen und niebern Standes, eine. 
großmächtige Klage in der Welt gewefen von großer 
und wilden Wefen und Leben der Priefter, jo nicht vermoch⸗ 
ten, Keufchheit zu halten, und war. auch je mit ſolchen greuz 
lihen Laſtern aufs böcyfte foınmen. So viel häßliches,. gr 
Aergerniß, Ehebrud und andere Unzucht zu vermeiden, 
ben ſich etliche Priefter bei uns in chelichen Stand. ——— 
Dieſelben zeigen dieſe Urſachen, daß ſie dahin gedrungen 
und bewegt ſind aus hoher Noth ihrer Gewiſſen, nachdem 
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die Schrift klar meldet , der chelihe Stand fei von Gott dem 
Herrn eingefeßt, Unzucht zu vermeiden, wie Paulus fagt: 
Unzucht zu vermeiden, habe eim jeglicher fein eigen Eheweib. 
tem, es ift beffer, ehelih werden, denn brennen. Und 
nachdem Chriftus jagt, Matth. 19.: Sie faſſen nidt alle 
das Wort, da zeiget Chriftus an (welher wohl gewußt hat, 
was am Menſchen fei), daß wenig Leute die Gabe, keuſch zu 
— enn Gott hat den Menſchen Maͤnnlein und 
Fr geſchaffen, Genesis am 1. Ob cs nun in menſch⸗ 
licher Macht oder Dermögen fei, ohne fonbere Gabe Gottes, 
durch eigen Fuͤrnehmen oder Gelübde, Gottes der Kir Mas 
jeftät Gefchöpfe beifer zu machen oder zu ändern, bat die Erz 

rung allzuklar gegeben, denn was Gutes, was ehrbares, 

cht Lebens, was chriſtliches, ehrliches oder redliches 
Wandels an Vielen daraus erfolgt, wie; greulich ſchreckliche Uns 
ruhe und Quaal ihrer Gewiffen Viele an ihrem legten Ende 
berhalben gehabt, ift am Tage, und ihrer viel haben es felbft 
bekennt. So denn Gottes Wort und Gebot durch kein menfchz 
lich Gelübde oder Geſetz mag geändert werden, haben aus 
diefer und andern Urſachen und Gründen die Priefter und ans 
dere Geiftlihe Eheweiber genommen, 

So ift es auch aus den Hiftorien und der Vaͤter Schrif— 
ten u beweilen, daß in der chriftlihen Kirchen vor Alters 
der Brauch geweſen, daß die Priefter und Diaconen Eheweis 
ber gehabt. Darum jagt Paulus I Thim. am dritten: Es foll 
in Biſchof unfträflih fein, Eines Weibes Mann. Es find 
auch in Deurfchland erft vor vierhundert Jahren die Priefter 

zum Gelübde der Keufchheit vom Eheftand mit Gewalt ab; 
gedrungen, welche fich dagegen fämtlih, auch jo ganz ernſt- 
li und hart gelegt haben, dab ein Erzbiſchof zu Mainz, 
welcher das päpftlihe neue Edict derhalb verkündiget, gar 
nahe in einer Empörung der ganzen Priefterichaft in einem 
Gedraͤnge wäre umgebracht. Und daffelbige Verbot ift bald 
im Anfang fo geſchwind und unſchicklich fürgenommen, daf der 
Papſt die Zeit nicht allein die kuͤnftige Ehe den Prieftern ver: 
boten, fondern auc derjenigen Ehe, fo ſchon in dem Stand 
lang gewefen, zerriffen; welches doch micht allein wider alle 
göttliche, natärliche und weltlihe Rechte, fondern aud den 
Canonibus, jo die Päpfte felbft gemacht, und den berühmter 
fen Conciliis ganz entgegen und zuwider iſt. 
—— iſt bei viel hohen gottfuͤrchtigen verſtaͤndigen Leuten 

gleichen Rede und Bedenken oft gehört, daß ſolcher gedruns 
gener Eölibat und Beraubung des Eheftands, welchen Gott 
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elbſt eingefegt und freigelaffen, nie kein 
großer boͤſer Lafter and viel Arges führe habe 
auch einer von Paͤpſten, Pius, I, Mor wie feine H 
anzeigt, diefe Worte oft geredet und — hreiber 
Es wohl etliche Urſach haben, waru zei 
die Ehe verboten fe; es habe aber iu 
wichtiger Urſachen, warum er. i 
frei laffen ; ungezweifelt, es hat © 
ſtaͤndi iger, weifer Dann, dies Mort aus 


Derhalben wollen mir uns in Unterth * zu Kaiſerl 

Den akt F — chri ſilie er hochlbi 
rKaiſer gnaͤdiglich beherzigen werde, daß jegund in lei 

ten Zeiten, von welchen die Schrift —* | we 

immer Ärger und die Menſchen — — 

ig — — eh u hriſt⸗ 
ich iſt, dieſe fleißige Einſehnng zu thun le 

fand verboten, nicht aͤrger — —5 — ie pe 

zucht in deutfchen Landen möchten ein 

ja dieſe Sachen niemand weislicher En beff gr 

machen können, denn Sort felbft, welcher den Eheſtar * in“ 

licher Gebrechlichkeit zu helfen und Unzucht ju mehren, it 
fest hat. Es fagen die alten Canones aud) min R uͤſſe 

ar die Schärfe und Nigorem lindern yo na 

menſchlicher Schwachheit willen, und Aergeres zu an, cr 

und zu vermeiden, Nun wäre das in dieſem | 

chriſtlich und ganz hoch von — 

Prieſter und Geiſtlichen Eheſtand 

—R8 nachtheilig ſein, ſonderlich der anhbe 

der Kirchen dienen? Es wird wohl I da 
* Pfarrherren mangeln, fo dies harte Gebot des 
des Sänger währen follte, 

&o num diefes, nämlich, daß die Priefter und Geif Be 
mögen ehelich werden, gegrümder it auf das göreliche Wort 
und Gebot, dazu die Hiſtorien beweifen, daß bie Prieſter ehe 
lich geweſen, fo auch das Gelübde der Keuſchheit fo viel haß- 
liche, unchriſtliche Aergerniß, fo viel Eheb bruc), ſchreckl 
unerhörte Unzucht und greuliche Laſter angerichtet, d 
auch etliche unter Thumherren, auch etliche € Eurtifanen zu Ro 
folches oft felbft bekennet und klaͤglich an vie foldhe 
after im Clexo zu greulich und über ar Ob 
würde erregt werden: fo ift es ja erbärmlih, daß man dem 
chriſtlichen Eheſtand nicht allein verboten, ſondern an iche 
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Orten aufs gefehteindefte ‚ wie um große Uebelthat zu ſtrafen 
unterftanden hat; fo doch Gott im der heiligen Schrift den 
Eheftand in allen Ehren zu haben geboten hat. So ift aud) 
der Eheftand in Kaijerl. Rechten und in allen Monarchieen, 
wo je Geſetz und Recht gewefen, hochgelobet. Allein diefer 
Zeit beginnet man die Leute unfhuldig, allein um der Ehe 
willen, zu martern, und dazu Priefter, der man für andern 
fhonen follte ; und gefchieht nicht allein wider göttliche Rechte, 
fondern auch wider die Canones. Paulus der Apoftel, 1 Tis 
ne 4. nennt die Lehre, fo die Ehe verbietet, Teufelslehre. 
—— ſelbſt Johann. 8,: der Teufel fei ein Mörr 
ginn; weldes denn zufammenfimmet, daß cs 
— lehre ſein muͤſſe, die Ehe verbieten und ſich 
ſolche Lehre mit Blutvergießen zu erhalten. 
Wie aber kein menſchlich Geſetz Gottes Gebot kann weg— 
chun oder Ändern, alfo kann auch kein Geluͤbde Gottes Ger 
bot ändern. Darum giebt auch St. Eyprianus den Rath, 
daß die Weiber, fo die gelobte Keufchheit nicht halten, fok 
len —— ‚werden, und ſagt Epift. 11. alſo? fo fie aber 
| ——— om wollen, oder —* —— ſo * 
el werden, benn durch ihre 
— —— und ſollen ſich wohl chen iu le 
Brüdern und Schweftern kein Aergerniß anrichten, 
- Zube brauchen auch alle Canones größere Gelindigs 
eit und Arquität gegen diejenigen, fo in der jugend Ges 
lũbd gethan, wie denn Priefter und Mönche des mehrern 
Theile in der Jugend in folchen Stand aus unwiſſenhett 
lommen find, 
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u Man feget den Unfern mit Unrecht auf, daß fie die Meſſe 
fen abgethan haben, Denn das ift öffentlich, daß die Meſſe, 
ne Ruhm zu reden, bei uns mit größerer Andacht und Ernft 
ehalten wird, denn bei den Widerſachern. So werden aud) 
die Leute mit höchftem Fleiß zum öfteren Mal unterrichtet 
m heil Sarrament, wozu es eingefekt und wie ed zu 
gebrauchen fei, als nämlic, die erſchrockenen Gewiffen damit 
u tröften, dadurd das Volk zu Kommunion und Meſſe ge— 
1 wird. So iſt auch in den Öffentlichen Ceremonten der 
‚feine merfli Aenderung gefchehen, denm daß an et 

m Orten deutfche Gelänge, das Volk damit zu lehren und 
—* neben lateiniſchem Geſang geſungen werden; fintemal 

P 





IE re er Tzürighen. eier Gutes, ſondern wid 
rk heim ieker rat rin Ieore einachüdrır hate. Es der 
eng ee mr Daehr. Pre BR ind, mie feine Hiſteri 
ern Pire Smz nr“ acmıter eat nen Ach ſchreiben laſſen. 
Er nie me}! name Drad haben, warum Dem Geiſtlichen 
ie Er werner in: eher cur vicl heher, großer und 
midnic= Lahr. worcm men Thurn Be Ehe fol wieder 
fer: Ihr: re. ed dar Park Pius, als ein wer: 
fkrır, wei Dem, ne Bort ans großem Bedenken 


Derdeiez meörı wi 228 in Untertbänigfeie zu Kaiſerl. 
Fel werde, DE Ibre Dal ale ein driftlicher hochloͤbli⸗ 
der Seiir ir iarkam moin, Beh jetzund in Ik 
ten Zei, vıs meiden Br Scrift meldet, Die Weit 
immer Kir un me Meomikon gebrechlicher und ſchwaͤ⸗ 
der wirun. Derbelden wohl hocabthig, nuͤtzlich und chriſt⸗ 
lich it, dicie ſieriac Eintchang zu thun, damit, mo der Ehe— 
Rand verksten, rıdr ärser und Thändlidher Laſter und Un 
zudt in deut ſchen Santcn mäÄdten cinreißen. Denn es wird 
ja tiefe Sachen niemand weislicher oder beſſer aͤndern oder 
maden fiancn, konn Gom ſelbſt, welcher den Eheſtand, menſch⸗ 
licher Gebrechlichkeit zu helfen und Unzucht zu wehren, cin 
geſetzt hat. Es fagen bie alten Canones au), man müffe zu 
Zeiten tie Schaͤrſe und Rigorem lindern und nachlaſſen um 
mer'diiter Schwachheit willen, und Aergeres zu verbüten 
und zu vermeiden. Nun wäre das in diem Fall auch wohl 
chriſtlich und ganz hech von Nothen. Was kann aud der 
Priefter und Geiſtlichen Eheſtand gemeiner dhriftlichen Kir: 
hen nadtheilig fein, Tonderlih der Pfarrherren und anderer, 
die ter Kirhen dienen? Es wird wohl künftig an Prieſtern 
und Pfarrherren mangeln, fo dies harte Gebot des Eheſtan— 
des länger währen ſollte. 

&o nun dieſes, nämlich, daß die Pricfter und Geiſtlichen 
möoͤgen ehelich werden, gegründet ijt auf das göttliche Wort 
und Gebot, dazu die Kijtorien beweiſen, daß die Prieſter cher 
lih geisefen, fo auch das Geluͤbde der Keufhheit jo viel haͤß⸗ 
lihe, undriftlihe Aergerniß, fo viel Ehebruch, ſchreckliche, 
unerhörte Unzucht und greulihe Laſter hat angerichtet, daß 
auch erlihe unter Thumderren, auch etliche Curtiſanen zu Rom 
ſolches oft ſelbſt befennet und Eläglih angezogen, wie folde 
Laſter im Clero zu greulich und über Macht Gottes Zorn 
würde erregt werden: fo ift es ja erbärmlih, daß man den 
Hriftlihen Eheftand nicht allein verboten, fondern an etlichen 
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Sacrament nicht zu reichen denen, fo "nicht zuvor 
abſolvirt find. Dabei wird das Bolt fleifig —— 
troͤſtlich das Wort der Abſolution ſei, wie hoch bie —— | 
zu achten; denn es fei nicht des gegenwärtigen Menfchen 
Stimme oder Wort, fondern Gottes Wort, der die Sünde 
vergiebt, denn fie wird an Gottes Statt und aus Gottes Ber 
e. gefprochen. Von diefem Befehl und Gewalt der Schläf 
jel, wie troͤſtlich, wie nöthig fie fei den erſchrockenen Gewiſ⸗ 
fen, wird mit großem Fleiß gelehret, dazu wie Gott foberr, 
diefer Abfolution zu glauben, nicht weniger, denn fo man 
Gottes Stimme vom Himmel höret, und uns der Abfolution 
gewißlich tröften und wiffen, daß wir durch — 
bung der Sünde erlangen. Bon dieſen noͤthigen rer 
ben vor Zeiten die Prediger, fo von der Beichte. — 
ten, nicht ein Wörtlein geruͤhret, ſondern allein die Gewiffe 
mit langer Erzählung der Sünden, mit Genugthun, mit Abs 
laß, mit Wallfahrten und dergleichen emartert, Und vi 
unferer Widerſacher bekennen felbft, daß dieſes Teils von 
rechter chriftliher Buße fhieflicher denn zuvor im langer. langer. Zeit | 
gefchrieben und gehandelt fei. — 
Und wird von der Beichte alſo gelehret, daß man mie 
mand dringen joll, die Sünde namhaftig zu ergählenz; denn 
ſolches ift unmöglich, wie der Palm fpriht: wer. kennet die 
Miferhat? und Seremias fagt: des Menfchen Herz ü 
‘arg, daß man es nicht auslernen kann. Die elende n fe ⸗ 
liche Natur ſteckt alſo tief in Suͤnden, daß ſie dieſelben nicht 
alle ſehen oder kennen kann; und ſollten wir allein von be 
nen abfolviret werden, die wir zaͤhlen koͤnnen, waͤre ung wer 
nig geholfen. Derhalben iſt nicht noch, die Leute zu dein: 
gen, die Sünde namhaftig zu erzählen. Alfo Haben auch 
die Väter gehalten, wie man findet Distinet. 1, de poeni- 
tentia, da die Worte Chryſoſtomi angezogen werden: ich 
nicht, daß du dich folljt Öffentlich dargeben, nod) bei ei 
andern dich felbft verklagen, oder ſchuldig geben, 
folge dem Prorheten, welcher fpricht: offenbare dem Seren 
deine Wege, Derhalben beichte Gott dem Kerrn, dem 
baftigen Richter, neben deinem Gebet, nicht ſage beine. 
mit der Zungen, fondern in deinem Gewiffen. Hie fehet 
man klar, daß Ehrpfoftonms nicht zwinget, die Sünde nams 
haftig zu erzählen, So Iehret auch die Glossa in deeretis 
de poenitentia, distinet. 5., daß die Beichte nicht durch die | 
Schrift geboten, fondern buch bie Kirchen eingefeßt 
Doch wird durch die Prediger diefes Theils fleifig | 


\ 
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— Erzählung der Sünde nicht noth iſt, den—⸗ 
* ivata absolutio Er Troft den erfchrodenen Gewiſſen 
jalten werden. So ift auch folhe Beichte dazu nüßs 
da man die Leute Höret, wie fie unterrichtet find im 
‚und wo es noth iſt, daß man fie —— unter⸗ 


5 Vom Unterfhiede ber Speife. 


alfo gelehrer, geprediget und ges 

nterfhled der ©peilen und derpleihen Tras 

eingefeßt, dazu dienen, daß man dadurch 

9 det Sünden verdiene und für die Sünde genug 

B daß cs anne find, darum ung Gott t 
dieſem Grunde hat man täglich neue aften, 

nen, neue —— und dergleichen fürgenomz 

| he nd bare getrichen, als feien 

e Din, teen, und gejchähe große Sünde, 
— Bat: daraus find viel fhädlidye Irrthuͤmer 


gefolget. 
ftlid ik dadurch die Berheifung Chrifti und bie Lehre 

m Glauben verduntelt, welche uns das Evangelium mit 
zroßem Ernſt fürhält und treibet hart darauf, daß man das 
Berdie jeifti Hoch und theuer achte und wife, daß glau⸗ 
hoch und weit über alle Werke zu fetzen 

1 hat St. Paulus heftig wider das Geſetz Mos 

Kähliche Traditiones gefochten, baß wir lernen fols 

| Bir vor Gore nice Fromm werden aus ums 

, fondern allein durch den Glauben an Chris 

6 uns Gott um Chriftus willen, ohne unfer Vers 

, Stnde vergebe und gerecht ſchaͤtze. Solche Lehre 
en verlofhen, dadurch), daß man hat gelehrt 
ee und dergleichen Vergebung der Sünden 


haben auch ſolche Traditiones Gottes Ges 

ei, denn man feßt diefe Traditiones weit über 

Gi be Dies hielt man allein für chriftlich les 

‚ wer die Feier alfo hielt, alfo betet, alſo faltet, als 
gekleidet war, das nennt man geiſtlich chriftlich leben. 
Darieben I hielt man andere nöthige gute Werke für ein 

) Weſen, nämlich dieſe, fo jeder nach feinem 
uf 32 hu, it, als: daß der Hausvater arbeitet, 

d zu naͤhren und zu Gottesfurcht aufzuzichen, 
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die Hanemutter Kinder gebleret und wartet ihrer, ein Fuͤrſt 
und Oberfeit Land und Leute regieret u. ſ. w. Solche Werke, 
von Gott gebeten, mußten ein weltlih und unvellfemmen We⸗ 
fen fein; aber die Traditiones mußten den prächtigen Namen 
Haben, daß fie allein Heilige, vollkommene Werte bießen. 
Derhalben war fein Maaß noch Ende, ſolche Trabitiones zu 
machen. 

Zum dritten, folhe Trabitiones find zu hoher Beſchwe⸗ 
“ rung der Gewiſſen gerathen; denn cs ift nicht möglih, alle 
Traditiones zu halten, und waren dedy die cute in der Mei: 
mung, als wäre foldhes ein nöthiger Gottesdienft. Und ſchrei⸗ 
bet Serfon, daß viele hiemit in Berzweifelung gefallen; Etli⸗ 
che haben ſich auch ſelbſt umbracht, derhalben, daß fie feinen 
Troſt gehört Haben, daB wir um Chriſtus willen gerecht find. 
Deun man ſiehet beiden Summiften und Theologen, wie die Ge⸗ 
wiffen verwirret, welche ſich unteritanden haben, bie Trabis 
tiones zufammenzuzichen und Aequität geſucht, dab fie dem 
Gewiſſen huͤlfen, haben fo viel damit zu thun gehabt, daB 
dieweil alle heilſame chriſtliche Lehre von nöthigern Sachen, 
als vom Glauben, von Troft in hohen Anfechtuugen und 
dergleichen darnieder gelegen iſt. Darüber haben auch vicke 
frommer gelebrter Leute vor diefer Zeit jehr geflaget, dei 
ſolche Tradisiones viel Zanks in der Kirchen anrichten, und 
daß fromme Leute damit verhindert, zu rechtem Erfeunseiß 
Chriſti nicht fommen mochten. Gerfon und etlihe mehe ha; 
ben heftig darüber geklagt. Ta es hat auch Augufiine miß⸗ 
fallen, daß man die Gewiſſen mit fo viel Traditionibus bes 
ichweret; derhalben er dabei Unterricht giebt, daB man's nicht 
für nöthige Dinge Halten ich. 

Darum haben die Unſern nicht aus Frevel oder Verach⸗ 
tung geiftliher Gewalt von dieſen Sachen gelebret, ſondern 
es hat die hohe Noth gefotert, Unterriht zu thun ven obs 
angezeigten Sirrthümern, welde aus Mißverſtand der Tradi⸗ 
tionen gewachſen find. Denn das Evangelium zwinget, daB 
man die Lehre vom Glauben fell und müfle in Kirchen treis 
ben, welde doch nicht mag veritlanden werden, jo man wer: 
meint, durch eigene erwaͤhlte Werke Vergebung der Enden 
zu vertienen. Und ift davon alio gelehrt, daß man durch Hals 
tung gedadıter menſchlicher Tradition Gott nicht kann vers 
fühnen, oder für Suͤnde genug ıhun, oder Vergebung der 
Eünte verdienen, und ſoll derhalben kein nöthiger Gottes 
dient daraus gemacht werben, gleich ald möge Niemand ohne 
joihe Tradition ver Gott gerecht fein. Dazu wird Urſach 
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aus der Schrift angezogen. Chriftus, Matth. 15. entfchuls 
diget die Apoftel, daß fie die gewöhnlichen Traditiones nicht 
gehalten baten, und fpricht dabei: fie ehren mich vergeblich 
mit Menfchengeboten. So cr nun dies einen vergeblichen 
Dienft nennt, muß er nicht nöthig fein. Und bald hernach: 
was zum Munde eingehet, verunreiniget den Menſchen nicht, 
Stem, Paulus fpriht Röm. 14.: das Himmelreich ſtehet nicht 
in Speiſe oder Tranf. Coloſ. 2.: Niemand fol euch richten 
in Speife, Trant, Sabbat u. f. w. Actuum 15. fpriht Des _ 
tus: warum verfuchee ihr Sort mit Auflegung des Jochs 
auf die Juͤnger, welches weder unfere Väter noch wir haben’ 
mögen tragen? fondern wir glauben durd die Gnade unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti felig zu werden, gleicherweiſe wie auch 
fie. Da verbeut Petrus, daß man die Gewiffen nicht bes 
ſchweren fol mit mehr Außerlihen Ceremonien, es fei Moft 
oder andern. Und I Timoth. 4. werden folhe Traditiones 
Teufelslehre genennet; denn alfo lauten &t. Paulus Worte: 
der Geiſt aber fagt deutlich , daß in den legten Zeiten werden 
etlihe vom Glauben abtreten und andangen den irrigen Gei⸗ 
fern und Lehren der Teufel, durch die, fo in Gleißnerei Luͤg⸗ 
ner find und Brandmal in ihrem Gewiſſen haben, und vers 
bieten ehelich zu werten und zu meiden die Speife, die Gott 
gefchaffen hat, mit Dankſagung zu nehmen den Släudigen und 
denen, die die Wahrheit erfennet haben. Denn dies ift ſtraks 
dem Evangelio entgegen, folhe Werte einfeßen oder 'thun, 
dag man damit Vergebung der Sünde verdiene, oder als möge 
niemand Ehrift fein ohne folhe Dienfte, 

Daß man aber den Unfern hie Schuld giebt, als verbies 
ten fie Caſteiung und Zucht, wie Jovinianus, wird fich viel 
anders aus ihren Schriften befinden. Denn fie haben alles 
zeit gelehret vom heiligen Creuz, das Ehrijten zu leiden fchuls 
dig find. Und dieſes iſt rechte ernftliche und nicht erdichtete 
Eafteiung. Daneben wird auch gelchret, daß ein jeglicher 
ſchuldig ift, fih mit lieblicher Uebung, als Faften und andes 
ver Arbeit, alfo zu halten, daß er nicht Urfach zu Eünden 
gebe, nicht daß cr durch folhe Werke Vergebung der Sünde 
verdiene, oder darum vor Gott werde gerecht gefchäget. Und 
diefe leibliche Uebung fol nicht allein etliche beftimmte Tage, 
fondern ftetig getrieben werden. Davon redet Chriſtus Lucd 
am 21.: Hüter euch, daß eure „eigen nicht befchweret wer⸗ 
den mit Treffen und Saufen! Item: die Teufel werden nicht 
ausgeworfen, denn durch Faften und Gebet. Und Paulus 
ſpricht, er kaſteie feinen Leib und bringe ihn zum Gehorfam; 
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-—.2 — meh eil: 
alle Ceremonien fuͤrnaͤmlich dazu dienen follen, daß bias Bell 
daran lerne, was ihm zu wiſſen von Chriſto Mosh iſt. Nach⸗ 
aber. die. Meſſe auf mancherlei Welfe vor biefer Zeit 
gemißbrauchet, wie am Tag ift, daß ein Jahrmarkt daraus ger 
macht, daß man fie kauft und verkauft hat und das Mehret⸗ 
il in allen Kirchen um Geldes willen gehalten if&s- foldher 
ißbrauch ift zu mehr Malen auch vor diefer Zcit von ges 
kehrten und frommen Leuten geftraft worden. . Als. nun bie 
Prediger bei uns bavon geprediget und die Prieſter erinnert 
ſind der ſchrecklichen Bedraͤuung, fo denn billig "einen jeden 

- &hriften bewegen foll, daß, wer das. Sarrament. i 
braucht, der ſei ſchuldig am Leib und Blur Chriſti. Darauf 
ſind ſolche Kaufmeſſen und Winkelmeſſen, welche Bis anher 
aus Zwang um Geldes und der Praͤbenden willen gehalten 

worden, in unfern Kirchen gefallen. 

Dabei iſt auch der greuliche Irrthum geftraft, daß man 
gelehret hat, unfer Herr Chriſtus habe durch feinen: Tod al 


Ki ein für die Erbfünde genug gethan und die Meſſe einger 


fegt zu einem DOpfer für die andern Sünden, und alfo bie 
Meſſe zu einem Opfer gemacht. für die Lebendigen und Ted 
ten, damit Gott zu, verfühnen und Andern verdienen Verge⸗ 
bung der Sünde durch diefes Werk, ob es ſchon gefchieht von 
Gottloſen. Daraus ift weiter gefolgt, daß man disputirt 
hat, ob eine Meile, für viele schalten, alſo biel verdiene, 
als man für einen jeglichen eine ſonderliche hielte. Daher 
ift die große unzählige Menge der Meffen tommen, daß man 
mit dieſem Wert hat wollen bei Gott alles erlangen, das man 
bedurft hat, und iſt daneben des Glaubens an Chriſtum und 
des rechten Gottesdienites vergeffen worden. 

Darum ift davon Unterricht geichehen, wie ohne Zweifel die 
Moth gefodert, daß man wüßte, wie das Sacrament recht zu ge: 
brauchen wäre. Und erftlich, daß kein Opfer für Erbfünde und 
‚ andern Eünde fei, denn der einige Tod Chriſti, zeiget bie 
Schrift an vielen Orten an. Denn alfo ſtehet gefchrieben u 
den Ebräcen, daß ſich Chriftus einmal geopfert hat und da 
durch für alle Sünde genug gethan 

‚ Zum andern, fo’Ichret St. Paulus, daß wir vor Gott 
gerecht gefhäßt werden durch Glauben und nicht durch Werke. 
Dawider ift öffentlich diefer Mißbrauch, der Meffe, fo man 
vermeint, durch dieſes Werk gerecht zu werden; wie man denn 
weiß, daß man die Meffe dazu gebraucht, dadurch Vergebung 
der Enden und alle Güter bei Gott zu erlangen, nicht al 
ein der Priefter für fih, fondern auch für die ganze Welt 
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und fuͤr andere Lebendige und Todte, und tete durchs 
Werk, ex opere operato, ohne Glauben. 

Zum dritten, ſo iſt das heilige Sacrament eingefeßt, 
nicht damit für die Suͤnde ein Opfer anzuridhten (denn das 
Opfer ift zuvor gefchehen), fondern daß unfer Glaube dadurch 
erwecket und die Gewiffen getröftet werden, welche durchs 
Sacrament vernehmen, daß ihnen Gnade und Vergebung der 
Sünde von Chriſto zugefagt it. Derhalben fodert das Sa⸗ 
erament Glauben, und wird ohne Slauben vergeblich gebraucht. 

Dieweil nın die Meffe nicht ein Opfer Ift für andere 
Lebendige oder Todte, ihre Sünde wegzunehmen, fondern foll 
eine Communio fein, da der Priefter und andere das Sa— 
erament empfahen für fih: fo wird diefe Weife bei uns ges 
halten, daß man an Feiertagen, auch fonft fo Communican⸗ 
ten da find, Meſſe hält, und etlihe, fo das begehren, com: 
munleirt. Alſo bleibt bei uns die Meffe immer in ihrem 
rechten Brauch, wie fie vor Zeiten in ber Kirchen gehalten, 
und wie man beweiſen mag aus St. Paulo 1 Eerinth. 11,, 
dazu auch aus vieler Väter Schriften; denn Chryſoſtomus 
fpricht, wie der Priefter täglich ftehe und fodere etliche zur 
Communio, etlichen verbiete er hinzu zu treten. Auch zeigen bie 
alten Canones an, daß einer das Amt gehalten hat, und die 
andern Priefter und Diaconen communiciret. Denn alfo 
lauten die Worte in canone Nieneno: die Diaconen follen 
nad) den Prieftern ordentlich das Sacrament empfahen von 
den Bifhof oder Priefter. — So man nun keine Neuigkeit 
bierin, die in der Kirchen vor Alters nicht gewefen, fürgenommen 
bat, und in den Öffentlichen Ceremonien der Meſſen keine 
merkliche Aenderung gefhehen it, allein daß die andern uns 
nöthigen Meffen, etwa durch einen Mißbrauch gehalten, nes 
ben der Pfarrmeffe gefallen find: ſoll billig diefe Weife 
Meſſe zu halten, nicht für ketzeriſch und undriftlich verdammt 
werden. Denn man hat vor Zeiten auch in den großen Kies 
chen, da viel Volks gewefen, aud auf die Tage, fo das 
Volk zufammen kam, nicht täglich Meſſe gehalten, wie tmipar- 
tita historia lib. 9, anzeigt, daß man zu Alerandria an Mitts 
woch und Freitag die Schrift gelefen und ausgelegt habe, und 
fonft alle Gottesdienfte gehalten ohne die Meſſe. 


Von der Beichte. 


Die Beichte iſt durch die Prediger dieſes Theils nicht 
abgethan; denn dieſe Gewohnheit wird bei und gehalten, das 
P2. 
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ben, welchen Gott nicht ſonderliche Gabe zu ewiger Keuſch⸗ 
heit gegeben hat. Derhalben diejenigen, die fi in Eheſtand 
begeben, dieweil fie Gottes Gebot und Ordnung folgen, thun 
fie nicht unrecht. 

Mas kann man doch dagegen aufbringen, das Geluͤbbe 
binde wie es wolle, fo kann es doc Gottes Gebot nicht auf: 

heben, und foll nicht wider Gottes Gebor binden. Canones 
Ichren felbſt, daß in allen Gelübden auctoritas superioris 
fol ausgenommen fein, daß fein Gelübde der Oberkeit ihre 
Macht wehren fol. Darum foll im diefen Geluͤbden auch 
auctoritas dei ausgezogen fein, daß fie wider Gottes Befehl 
nicht binden. h 

Wenn alle Gelübde Binden follten, fo hätten die Paͤpſte 
auch nicht Macht gehabt, Geluͤbde zu relariren. Und weiß 
man, daß die Päpfte viel aus den Kiöftern ledig gelaſſen has 
: ben, ald einen König von Arragonia und andere. Darım 
muß folgen, das fie felbit bekennen, daß etliche Geluͤbde um 
bündig und nicht rechte Geluͤbde find. 

Weiter ift unbillig, daß man treibt aufs Geluͤbde und 
fichet nicht zuvor, ob dieſes Gelübde find oder nicht. Ger 
luͤbde foll von rechten und moͤglichen Dingen und freiwillig 
gefhehen. Nun fichet ewige Keufchheit nicht in eines jeden 
Macht; fo weiß man auh, daß junge Leute zum Theil zum 
Klofterleben gedrungen werden, zum Theil fih als Unerfah— 
rene aus Unverftand darein begeben, die ihr Vermögen nicht 
gewußt, haben auch nicht verftanden, ob fold Leben göttlich 
fei oder nit. Was nun aus Zwang oder Unverfland ges 
fchieht,, das heißt nicht freimillig gefhehen. Darum, fo fols 
ches nicht Geluͤbde find, ift nicht noth zu disputiren, ob fie 
binden oder nicht binden; denn fo es nicht Geluͤbde find, fo 
binden fie nicht. Derhalben auch Canones die Gelübde relaris 
ten, fo gefchehen find von denen, die noch nidt Über 15 
Jahr kommen find, darum, daß in dem Alter noch niemand 
fein Vermögen weiß. Und cin anderer iſt nod) linder, der vers 
beut, Geluͤbde zu thun vor 18 Jahren. Durch diefe Cano⸗ 
nes werden viel ledig gefprochen, die jegund in Klöftern find. 
So fehreibet auch Augustinus quaest. 27. cap. 1. Nuptiarum, 
daß man die Ehe derer, fo zuvor Keufhheit gelobt haben, 
nicht zerreißen fol. Darum, obſchon jemand das ftrafen: wollte, 
daß die Geluͤbde gebrochen find, fo folget doch daraus nicht, 
daß man jolher Perfonen Ehe zerreißen fol. 

Wiewohl nun Gottes Gebot, den Eheſtand belangenbd, 
viele vom Klofterleben ledig macht, fo zeigen doch die Unfern 


\ 
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mehr Urſach an, berfalgen dlefe Votn nice tücig 
—— —— Gottesdienſt, von Menſchen 


erwaͤhlet, dadurch Vergebung der Suüͤnden 
and daß fie Gott eben ſoll ale. Geredtigtäe 
m gerecht tıfhäßen: und ewig Beben gu geben füuls- 


*8* man Vergebung der —— nicht 
ee tr und Gottesdienft, von uns erwählet, ers 
—— au) niemand vor Gott gerecht geihäßt werde 

a ſolcher erbichteren Gottesdienſte, ſondern daß wir 
m "der Sünde um Ehriftus willen, daß wir 
aeheifun reifen gerecht geichägt werden, fo wir 


kam Tage, daß die Mönche gelehret und gehal⸗ 

en, daß ihre erdichteten Gelübde che —— 

n ſollten Vergebung der Sünden, daß fie damit für 

genug thuen, daß fie derhalben vor Gott —— 
erg Te iſt num das anders, denn ihre Möns 

herei am Chriſtus State fepen und Werläugnen der verheißes 

Pr an Bine Bares: seidehın — a 
) e en wider 
und unbundig find; denn wie auch die Rechte ſprechen, 

Sauren nicht vinenla iniquitatis fein, das iſt, fie te 
binden zu Sünden. Darum alle Gelübde, jo wider 

— Gebot find, ſollen billig unbiindig gefpkes 


| bricht auch. alſo: woller ihr gerecht werden. durchs 
—* —* ab von Chriſto und habe Gnade verloren, 
„diejenigen, fo, mit eigenen Werfen Vergebung der 

uden zu verdienen fuͤrhaben und vermeinen Gott zu ges 
vr. Werke willen und Erfüllung des Geſetzes, 

darauf feſt ſtehen, daß fie, Vergebung der Sünden 

J willen, allein aus Barmherzigkeit, durch Glau— 
den empfahen, daß fie auch um Chriſtus willen Gott gefals, 
len, nicht vom wegen eigener Werke, die verlicrem Chriſtum, 

ja fie werftoßen ihn; denn fie feßen ihr Vertrauen, das Chrifte 
en ‚ auf ihre eigenen Werke, Item, fie halten. ihre 
\ herte. gegen. Gottes Zorn und Gericht, niche den 
und Verſuͤhner Chriſtum; darım vauben fie Chriſto 
ee und gebens ihren Orden. Denn das tft Öffent« 
lid daß die Mönche fürgeben, fie verdienen mit ihren Ges 
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en wider ts Born und Geribt, 


‚Gottes Zorn v * at * R | 


ſie nody Uebermaafi haben, die fie appliciren a 
nugthuung und Bezahlung, für Andere, machen ſich alfo ſelbſt 
zu Chrifto, und wollen durd ihre übrigen Werke Andere fe 
lig machen. Das heiße ja Ehriftum weggeworfen; denn 
fie Gottes Geſetz erfüllen und dem genug thun, bediefen fie 
—* nicht, und hat Gott nicht an ihnen zu ſtrafen wm 
u richten. 4 
‘ Ueber ur Er. ein großer ſchaͤdlicher jeidbnifch 
Serthum, d riſtliche Vollkommenheit ft oll in U 
und Werfen, die Menfchen felbit —— ih ü 
diefen äußerlihen Werten, als: nicht ehelich fein, nicht ige 
nes haben, Gehorſam in fonderlihen Kleidern und pe J— 
Dieſe Dinge haben nicht Gottes Gebot, ae | 
Vollkommenheit ift, ernſtlich Gott fürdten und dody — 
daß wir einen gnädigen Gott haben um — willen und 
in ſolchem Glauben zunehmen und ihn üben, Go— 
zur von Gott warten in allen Sachen 2 aͤußerlich 
ſo Sort geboten bat, thun, ein jeder au feinem 

—* In diefen Stücken ſtehet chriſtliche Vollkommenh 
nicht in chelofem Stand, in Betteln, 
und dergleichen. Darum ift es ein ſchaͤdlich Xergernif:tauben 

Ehriftenheit, einen eigenen Gortesdienft mit folhem Orden ai 
richten und denfelben rühmen, dab man dadurch 
der. — verdiene, daß dieſe Werke ſeien 
vor tt. 


Dani in cheius Am an) Rahehung wet 
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| die Leute werden dadurch von Ehrifto auf Vertrauen eis 
e abgewandt. Dazu werden Gottes Gebote, vers 
fo man folche falſche erdichtete Werke neben und 
| ebot feßet, fo man das für engelifh Leben 
der Gate © j fü ee 
— nicht ehelich ſein, nicht Eigenes haben, Kappen 
tragen, und dagegen Stände, von Gott geboten, geringer 
macht, daß man dafür hält, als feien fie fündlich, oder als 
achte Gott folher Werke nicht, wie denn geſchehen üft, daß 
viele mit Beſchwerung ihrer Gewiffen in Eheftand, im Obers 
keit, in Gütern und Handthierung gewefen find, allein ders 
—*—* daß fie nicht Bericht gehabt haben, daß dieſe Stäns 
de und Werke von Gott geordnet und recht find, und has 
ben der Mönche Weſen allein für hohe chriftlihe Heiligkeit 
gehalten. Derhalben etliche, wie man liefet, ihren Eheftand, 
etliche andere loͤbliche Aemter verlaffen, und haben Mönd: 
leben angenommen. Darum fodert die hohe Nothdurft, daß 
vechte Prediger die Leute mit Fleiß Ichren, daß chriſtliche 
Vollkommenheit in Glauben und Werfen, von Gott geboten, 
Rede» nicht in Möncherei und Gelübden, die Gott nicht ger 
boten hat. Alfo hat auch Gerfon vor dieſer Zeit die ges 
—J fo Mönderei für. chriſtliche Vollkommenheit ruͤhmten. 
eil nun die Geluͤbde in ſolchen großen Irrthuͤmern 
— * nämlich, daß man durch eigene erdichtete Mönchs 
werke Vergebung der Sünde verdienen follte, daß man darum 
— vor Gott geſchaͤtzt werde, daß fie Gottes Geſelz genug 
‚ daß fie halten Gottes Gebot und Rath, daß fie Ueber: 
haben und Andern applieiren, fürfie genug zu thun: 
ar ein jeder Verftändige leichtlich richten, daß ſolche Ge» 
luͤbde, die mit fo viel Irrthum vorgenommen, unbündig und 
icht Geluͤbde find. | 


Bon ber Bifhöfe Gemalt, 


"Etliche haben geiftlihe und weltlihe Gewalt fehr un: 
ſchicklich durch einander gemenget, haben gelehret, daf der 
Papft aus Chriſtus Befehl ein Monarch und Kerr fein fol 

e weltlichen Güter, Königreihe und Herrſchaſten, der Ko⸗— 

e zu feßen und entjfeßen Gewalt habe. Und find davaus 
—— Kriege entſtanden, daß die Paͤpſte haben Kaiſer und 

Könige entſetzen wollen. So haben fie auch 
| ———— Regiment die Schluͤſſel dahin gedeutet, daß 
Paͤpſte moͤchten neue — “ gebieten, die Gewiſſen zu 
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ben, welden Gore nicht fonderfihe Gabe zu ewiger Keuſch⸗ 
* gegeben hat. Derhalben diejenigen, die ſich im Eheftand 
eben, dieweil fie Gottes Gebot und Ordnung folgen, thun 
fie nicht unrecht. | 
Was kann man doch dagegen aufbringen, das Geluͤbbe 
binde wie ed wolle, fo kann es doch Gottes Gebor nicht auf: 
Heben, und fol nicht wider Gottes Gebot binden, Kanones 
lehren felbft, daß im alfen Geluͤbden auetoritas superioris 
foll ausgenommen fein, daß fein Gelübde der Oberkeit ihre 
Macht wehren fol. Darum foll im diefen Grläbden aud 
ech dei ausgezogen fein, daß fie wider Gottes Befehl 
\ nden, 7 
Wenn alle Geluͤbde Ginden follten, fo hätten die Paͤpſte 
auch niche Macht gehabt, Gelübde zu relariven, Und weiß 
man, daß die Päpfte viel aus den Klöftern ledig gelaſſen har 
ben, als einen König von Arragonia und andere. Darum 
muß folgen, das fie felbft befennen, daß etliche Gelübde um 
bündig und nicht rechte Gelübde find. 
Weiter iſt unbillig, daß man treibt aufs Geläßde und 
fiebet nicht zuvor, ob dieſes Geluͤbde find oder nicht, Ge 
läbde foll von rechten und möglichen Dingen und freiwillig 
geſchehen. Nun fecher ewige Keuſchheit niche in eines jeden 
Macht; fo weiß mar auch, daß junge Leute zum Theil zum 
Kloöfterleben gedrungen werden, zum Theil fih als Unerſah— 
rene aus Unverftand darein begeben, bie ihr Vermögen nidt 
gewußt, haben auch nicht verftanden, ob fol Leben göttlid 
jei oder niht. Mas nun aus Zwang oder Unverftand ges 
ſchieht, das heißt nicht freiwillig gefchehen. Darum, fo fol 
ches nicht Geluͤbde find, iſt nicht noth zu disputiren, ob fie 
Binden oder nicht binden; denn fo es nicht Geluͤbde find, fo 
binden fie nicht. Derhalben auch Canones die Gelübde relaris 
ren, fo gefchehen find von denen, bie noch nicht über 15 
Jahr fommen find, darum, daß in dem Alter noch niemand 
fein Vermögen weiß. Und cin anderer iſt nod) finder, der ver: 
beut, Gelübde zu thun wor 18 Fahren. Durch diefe Canos 
nes werden viel ledig gefprochen, die jeßund in Kloͤſtern find. 
So fhreibet auch Augustinus quaest. 27. cap. 1. Nuptiarum, 
dag man dic Ehe derer, fo zuvor Keufchheit gelobt haben, 
nicht zerreißen fol. Darum, obſchon jemand das ffrafen wollte, 
daß die Gelübde gebrochen find, fo folget dody daraus nidt, 
daß man ſolcher Perfonen Ehe zerreißen foll. 
MWiewohl nun Gottes Gebot, den Eheftand belangent, 
viele vom SKlofterleben ledig macht, jo zeigen doc) die Unſern 
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andere mehr Urſach an, berhalben dieſe Vota nicht tüchtig 
noch bündig find. Denn aller Gottesdienſt, von Menſchen 
erdichtet und erwählet, dadurch Vergebung der Suͤnden zu. 
verdienen, und daß fie Gott annehmen foll ald Gerechtigkeit 
und und darum gerecht ſchaͤtzen und ewig Leben zu gehen fchuls 
dig fein: folhe Werke und Stände, folder Meinung gehals 
ten, find wider Gott; denn Chriſtus fpriht: fle ehren mid 
vergeblich mit Menfchengebot. Und Paulus fireitet. dag ernfkı 
lit an vielen Orten, daß man Vergebung der Sünden nice 
durch unfere Werke und Gottesdienft, von ung erwählet, ers 
lange, daß auch niemand vor Gott gerecht geihäßt werde 
von Wegen folcher erdichteren Sottesdienite, fondern daß wie 
haben Vergebung der Sünde um Chriſtus willen, daß wir 
auh um Chriftus willen gerecht geihägt werben, fü wir 
glauben. j ' 

Nun iſt am Tage, daß die Mönche gelebret und gehal⸗ 
ten haben, daB ihre erdichteten Gelübde und Gottesdienſt 
verdienen follten Vergebung der Sünden, daß fie damit für: 
die Sünde genug thuen, daß fie derhalben vor Gott gerecht 
gefhäßt wuͤrden. Was ift nun das anders, denn ihre Moͤn⸗ 
cherei an Ehriftus Statt feßen und Verlaͤugnen der verheiße⸗ 
nen Barmherzigkeit in Chriſto? Daraus folget, daß ſolche 
Geluͤbde, der Meinung gefchehen und gehalten, wider Gott 
und unbündig find; denn mie aud- die Rechte fprechen, Ge⸗ 
luͤbde ſollen nicht vineula iniquitatis fein, das tft, fie follen 
nicht verbinden zu Sünden. Darum alle Gelübde, fo wider 
Gottes Befehl und Gebot find, follen billig unbändig gefpkes 
chen. werden. 

Paulus fpricht auch alfo: wollet ihr gerecht werden. bur 
Geſetz, fo feid ihr ab von Chrifto und babe Gnade verloren, 
das iſt, diejenigen, fo mit eigenen Werfen Vergebung ber 
Sünden zu verdienen fürhaben und vermeinen Gott zu. ger. 
fallen um ihrer Werke willen und Erfüllung des Geſetzes, 
und nicht darauf feft fliehen, daß fie Vergebung der Sünden 
um Chriſtus willen, allein aus Barmherzigkeit, durch Okaus 
ben empfabhen, daß fie auh um Chriſtus willen Gott gefals. 
len, nicht von wegen eigener Werke, die verlieren Chriftum, 


ja fie verftoßen ihn; denn fle feßen ihr Vertrauen, das Chrifte 


allein gehört, auf ihre eigenen Werke. Item, fie halten ihre 
eigenen Werke gegen Gottes Zorn und Gericht, nicht den 
Mittler und Verfühner Ehriftum; darum rauben fie Chriſta 
feine Ehre, und gebens ihren Orden. Denn das ik oͤffent⸗ 
lich, daß die Mönche fürgeben, fie verdienen mit ihren Ges 
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fam, Matth. 7.: Huͤtet * vor den 
und Galat. 1.: wenn ein Engel vom Him 
der Evangelium prediget, denn ic) Re * 
ex verbannt fein. Und 2 Corinth. 13.: wir ve “ 
Gewalt der Wahrheit zumider, fondern für die 
tem: uns ift Gewalt gegeben zu bauen, nicht zu 
ben. Alfo lehren aud die Canones 2, quaest, 7. © p. Sacer- 
dotes et cap. Oves. Und Auguftinus ſpricht > r Be 
lianım: man fell audy den ordentlihen Bifchöfe 
horchen, wo fie irren oder etwas halten wider die h 

Dancben haben die Viſchoͤfe eine ande 
etio in etlichen Sadıen, als Eheſachen, g 
Sn dieſen Sachen haben fie ein beſonders Gerid 
dietio durch menfhlih Recht, und niche daß Ei 
bigen Sachen zu ihrem Amt gezogen habe. Diem 
diefe jurisdietio von menſchlichem Rechte | 
fie die nicht handhaben, daß fih weltlihe £ 58 i "ie 
—— annehmen und Recht ſprechen muͤſſe, Friede zu ı 

alten. ö ar y 
? Weiter frage man, ob Bifchdfe und Pfarrer 3 t J 
ben, neuen Gottesdienft anzurichten und zu she, al 
n, Feiern und andere Ceremonien? und & dv den 

Bifchöfen diefe Macht geben, ziehen an die Worte € 
ih habe euch noc viel zu —— aber ihr können e 
nicht tragen, wenn aber der Geiſt ber Wehepeit fi 
wird, der wird euch leiten zu ale "Bahıhei 
fie an der Apoftel Erempel, die Blut und Erfidtes 
verboten haben, ziehen an den Sabbat, der a 
‚andern Tag gelegt ift, denn er in zehn — 
Und dieſes Exempel ruͤhmen ſie ſehr, wollen Sa 
fen , daß fie auch Macht haben, Gottes Gefep zu £ 

Aber auf diefe Frage thun die Unſern diefen B 
die Bifchöfe nicht Gewalt Haben etwas zu ordnen o 
bieten, das dem heiligen Evangelio entgegen ift, wie wir dbros _ 
ben angezeigt haben und die Kanones lehren — F u 
iſt's wider das Evangelium, Traditiones machen, ers] 
ten der Meinung, daß wir dadurch follen Gott ver 
Vergebung der Sünden verdienen und für die Eine 
thun; denn damit wird Chriſto feine gebührende 
nommen und diefen Werfen, von Menſchen erdichtet, 
net, Nun iſt am Tage, daß aus dieſer Meinung 
in der Kirchen für und für gemachet und gehäufet im, m 
ift dadurch unterdruͤcket die Lehre vom Glauben an ( 
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— um Chriſtus willen Vergebung der 
und daß wir gerecht geſchaͤtzt werden durch 
— hat ınan —* —** Genugthu⸗ 
und dergleichen fuͤr fuͤr mehr ges 


Heil 
man dadurch wollte Beribung der 


gemeiner Irrthum geweſen, daß im — 
ein ſolcher aͤußerlicher Gottesdienſt fein, mit 
„orale, Opfern wie im Geſetz Mofis, und 


dab fie Gotteedienft fein. follten, * 
fie niemand Chriſt fein ſollte, und daß chriſt⸗ 
T ſolch Außerlich gli wäre, Daher 


he keine Summe fo groß —— darinn 
— ſind. 


un Br: die Biſchofe diefe Macht, die Kirchen und 
| | befhweren? ſo doch viel klarer Sprüde 
, Tradltiones au * als ———— * nuͤtz⸗ 


mand Trant, Gira Lem 
tem: fo ihr mit Ehrifto den ı Auferlichen Ordnungen abge 
fort n feid, warum 2a ihr wiederum Geſetz? nämlich; 
das ſollſt nicht angreifen, das ſollſt nicht koften, das ſollſt 
id)e en = doc) alle diefe Stuͤck ſich verzehren unter 

s | d M ebote, die nur einen Schein 


ſche Go 1 nfe, et, * — * Gotteeienſte und 
O Dlinde und Blindenführer, fo aus dieſen ze 
Go nft machen, und ſpricht, man ſoll fie fahren laſſen. 


So die Bifhbfe Macht haben, ſolche Gottesdienfte zu 
hen und zu gebieten, und Gewiffen zu beſchweren, warum 
beut die Schrift diefe Sotresdienite und nennt fie doctrinas 
öniorum, Teufelelehre 7 Der heilige Geift hat uns ja nicht 

} [ zu! 10 verwarnet. 

D- 
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beſchweren mit reservatione easuum, find auch ins Fegefeuer 
damit gefahren, habens auch fonft auf mandjerlei ife mit 
der excommunicatio mißbraudt. Davon haben vor biefer 
Zeit etliche fromme gelehrte Leute gefchrieben. Derhalben auch 
die Unfern verurſacht worden, die Gemwiffen von beiderlei Ge 
walt, weltlicher und geiftlicher, zu unterrichten und Unter— 
ſchied anzuzeigen, der allen Ehriften merklich nüßlich "und noth 
iſt zu wien, und haben’ allezeit gelehret, daß beide Gewalt 
die höchften und beiten Gaben Bottes feien auf Erden; darum 
mar fie beide in hödfter Demuth und Dankbarkeit ehren foll. 

Und iſt Biſchoͤfe Gewalt laut das Evangelii cin Ber 
fehl Gottes, das Evangelium zu predigen, &ünder firafen 
und‘ binden, Suͤnde vergeben und die Sacramente reichen. 
Denn diefen Befehl aiebe Chriftus feinen Apoſteln, da er 
fpeicht: wie mid) der Vater geſandt hat, alſo fende ich eud. 
ee den heiligen Geiſt; wen ihr die Sünden vergebet, 

dem follen fie vergebeh fein; wem ihr nicht vergebet, dem fol 
nicht vergeben fein. Und Marei 16,: Gehet hin und prediget 
das Evangelium in aller Welt. 

Und diche Gewalt wird allein durchs Wort und Sacıu 
ment geübt, fo man vielen oder einem infonderheit Gottes 
Wort fagt, Sünde ftraft, bindet oder vergiebt und auflöjet; 
denn das Evangelium bringt uns nicht ein leiblid Deich, wi 
dern ewige Güter, den heiligen Geift, ewige Geredyrigkeit und 
ewig Leben. Diefe Güter fann man nicht erlangen - anders, 
denn durch Gottes Wort und Sacrament, wie Paulus fprict: 
das Evangelium ift eine Kraft Gottes, dadurch felig "werden 
lle, fo daran glauben. So nun die geiftlihe Gewalt ewige 
&üter der Seele anbeut, und allein durchs Wort und Sa— 
crameht geuͤbet wird, iſt fie fern unterfchieden von weltlicher 
Gewalt, die leibliche Güter giebt und erhält, und wird mit 
leiblihem Zwang geuͤbet, Ichüßet den Leib, Haus und Kol 
wider Außerliche und Öffentliche Beleidigung, und wehret die 
felbige nicht mit Worten allein, fondern mit leibliher Strafe, 
damit Friede und Anßerlihe Zucht erhalten werde. Darum 
hindert oder irret auch geiltlihe Gewalt die weltliche Oben 
keit ganz nicht; denn das Evangelium fchüßet die Seele, welt 
lie Gewalt den Leib, _ Das Evangelium fagt vor emigen 
Dingen und Gütern der Secle und läßt die Oberkeit Auper 
liches Regiment faften und halten, von Leib und leiblichen 
Gütern, und hat damit gar nichts zu thun, ohne allein daß 
es vermahnet, daß wir follen derfelbigen weltlihen Gewalt 
schuriam fein, und follen willen, daß der Stand Gott wohl 





— 1239 — 
gefalle, denn Gott habe ihn geordnet dem leiblichen Leben 
zu gut. | 
Derhalben fol man geiftlihe und weltliche Gewalt recht 
wiffen zu unterfcheiden, daß fih geiftlihe Gewalt nit ums 
teritehe weltliher Acmter, als. gehören die zu ihrem Amt 
aus Ehriftus Befehl.  Geiftlihe Gewalt hat: Befehl, das 


Evangelium zu predigen und Sacrament zu reihen, hat nicht 


Befehl von Chriſto, daß fie fih zum Herrn ſetze aller Güter 
und Königreihe in der Welt, daß fie Könige feße oder ents 
fege,, daß fie weltlih Recht von Zinfen oder andern weltlis 
chen Sachen made; denn Ehriftus fpriht: mein Reich ift 
nicht von diefer Welt. Stem: wer. hat mich zu einem Rich⸗ 
ter über euch gefegt? Und Paulus fpriht: unfere Polizei 
ift im Himmel, das ift, wir richten: feine neue weltliche Pos 
litia auf Erden an, fondern laffen weltliche Politia bleiben 
und lehren daneben etwas vom ewigen Welen, das ift nice 
äußerlich, fondern in der Seele. Item: unfere Waffen find 
niche leiblich, fondern Präftig durch, Gott, die Gedanken im 
Herzen niederzureißen. Auf diefe Weife Ichren die Unfern 


vom Unterfchiede beiderlei Gewalt, und beißen fie beide ih als 


ler Demnth und Darkbarkeit als die hoͤchſten Gaben Gottes 
auf Erden ehren. — Haben aber Bifchäfe weltliche Gewalt, fo 
haben fie diefelbige nicht, daß Chriſtus befohlen habe, daß das 
geiſtliche Amt meltlih herrſchen fol, fondern fie haben ſolche 
Gewalt geſchenkt von Kaifern, Königen und -Fürften, zu Ers 
haltung ihrer Güter nad) weltlichen Rechten. Diefe weltliche 
Gewalt ift ein ander Amt denn das geiftliche, und gehet das 
geiftline nicht an, wie St. Paulus Handwerk fein Predigts 
amt nicht angeböret. 

Wenn man nun von der Bifchöfe jurisdietio redet, ſoll 
ihre weltliche Gewalt vom geiftlihen Amt und geiftlicher ju- 
risdietio unterfhieden werden, und gebühret den Biſchoͤfen 
als Biſchoͤfen, das ift denjenigen, fo befohlen ift das Evans 
gelium zu predigen und Sacrament zu reihen, feine andere 
jurisdietio aus göttlihen Rechten und dem Evangelio, denn 
Sünde vergeben, die Lehre, fo dem Evangelio entgegen iſt, 
verwerfen und andere öffentlihe Sünde mit dem Bann zu 
ftrafen, ohne Teiblihe Gewalt, fondern mit dem Wort. 
In diefen Fällen find die Kirchen ſchuldig aus göttlichen 
Rechte ihnen gehorfam zu fein, wie Ehriftus fpricht; wer 
euch hoͤret, der hoͤret mid. 

So aber die Biſchoͤfe etwas wider das Evangelium leh— 


ven, oder ſtatuiren, oder gebicten, fo verbeut Gott den Gehor⸗ 


N 
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ſam, Matth. 7.8 Hüter ‚ench vor ben alfchen 
und Galat. 1.: wenn ein: —* vom $ | 
der Evangelium prediget, denn ich et ha 
er verbannt jein. Und 2 Corinth. 13:: w 
Gewalt der Wahrheit zuwider, ſondern für die Wahrheit, 
tem: uns it Gewalt gegeben zu bauen, nie zu verders 
ben. Alfo lehren aud die Canones 2, qunest, Incl p. Sa 
dotes et cap. Oves. Und Auguftinus ——* 
llanum: man ſoll auch den ordentlichen Biſcht 
horchen, wo ſie irren oder etwas halten wider Dip 
Daneben haben die Bifchöfe eine ‚isdi. 
etio in etlihen Sachen, als Ehefahen, Kircheng ten #.f 
In diefen Sachen haben fie ein befonders ai, ht und juri 
dietio durch menjhlih Recht, und nide daß € chriſtus dieſel 
bigen Sachen zu ihrem Amt gezogen habe. Dieweil fie n 
diefe jurisdietio von menſchlichem Rechte habe, f 
z die nicht handhaben, daß fi weltlide L 
Sachen annehmen und Rede fprechen muͤſſe, 


alten. 
Weiter fragt man, ob Bifchöfe und Pine 9 
ben, neuen Gottesdienft anzürichten und zu < 
ften, Feiern und andere Ceremonien? und diejenigen, fo den 
Bifchöfen diefe Made geben, ziehen an die Worte | * J 
ich habe euch noch viel zu ſagen, aber ihr Eönner es ı J 
nicht tragen, wenn aber der Geiſt der Wahrpeit f 
wird, der wird euch leiten zu aller Wahrheit. 
fie an der Apoftel Erempel, die Blut und Ertietet uch 
verboten haben, ziehen an den Sabbat, der auf eine 
‚andern Tag gelegt ift, denn er in zehn —* = gef t iſt 
Und dieſes Exempel ruͤhmen fie ſehr, wollen t bew 
ſen, daß ſie auch Macht haben, Gottes Geſetz ui 
Aber auf diefe Frage thun die Unfern diefen X 

die Biſchoͤſe nicht Gewalt haben etwas zu ordnen oder ; 
bieten, das dem heiligen Evangelis entgegen iſt, wie p 
ben angezeigt haben und die Canones lehren distin 9 
iſt's wider das Evangelium, Traditiones maden, © 
ten der Meinung, daß wir dadurch follen * \ 
Vergebung der Sünden verdienen und für die € 
thunz denn damit wird Chriſto feine —— 
nommen und dieſen Werken, von Menſchen Te 
net. Nun iſt am Tage, daß aus diefer Meinung Traditiones 

in der Kirchen für und für gemachet und schäufet nd | 
m dadurch unterdrücker die Lehre vom Glauben an Ehri (um, 
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| gemeiner gerehum gewefen, daß im neuen 
ament Fake kn, mi 
gefehten Tagen, fe, ern wie im e ofis, 
’ —— den Biſchoͤfen ſoll befohlen ſolche * 
monias Par ju ordnen, daß fie Gottesdient fein follten, und 
ndthig, daß ohrte fie niemand Ehrift fein follte, und daß chriſt⸗ 
ein folh aͤußerlich Weſen wäre. . Daher hat 
man bie n —— daß ſollten eitel Todfünde fein, 
ee Speiſe effen, horas canonicas unterlaffen, nidyt alle 
Sünden erzählen in der Beichte, und gr diefer Todfünden 
fo viel, daß noch feine Summe fo groß gefchrieben, darinn 
fie alle zuſammengebrach ht find. 


hd Woher haben die Biſchofe dieſe Macht, die Kirchen und 
—— alfo zu beſchweren? ſo doch viel klarer Spräde 
—— Traditiones zu machen als Gottesdienſt, und nuͤtz⸗ 

rdienen Vergebung der Sünden, oder als nöthige 

hu Seligteit, — Paulus ſpricht zu den Coloſſern: nies 

euch richten in Speife, Trank, Feiertagen u. ſ. w. 


tem: fo ihr mit *1— den aͤußerlichen Ordnungen abge— 
—— SR en et ihr wiederum Geſetz? nämlid: 
En das ſollſt nicht Eoften, das follft 
— (77 doc alle diefe Stück ſich verzehren unter 
Menfhengcbote, die nur einen Schein 
» tem zu Tito: ihr folle nicht Acht ges 

Babeln und Menfchengebot , die Wahrs 


Fury fo aus * Dingen 
und ſpricht ‚ man foll fie fahren laſſen. 


| ei Dia Macht Haben, ſolche Gottesdienfte zu 
tachen und zu gebicten, und Gewiffen zu beſchweren, warum 
erbeut die Bert: diefe Gottesdienſte und nennt fie doetrinas 
laen Teufelelehre ? Der heilige Geiſt hat uns ja nicht 
vergeblich aljo verwarnet, 
| ze 
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Darum folge, nachdem Menfchengebote, ſo mans 
beut Vergebung der Sünden zu verdienen oder nöthige G 
tesdienfte daraus zu machen, dem Evangelio entgegen find, 
daß Biſchoͤfe nicht Macht haben, ſolche Traditiones zu gebis 
ten. Denn man muß in den Kirchen dieſen fürncehmften Ar, 
titel das Evangelii rein und Elar behalten, baf 
Vergebung der Sünden verdienen durch unfer Wer 
aud) nicht gerecht geihäßet von wegen unferer erwät 
tesdienſte, fonderg um Chriftus willen, durch Glauben. Weir 
ter muß man audy dieſe Lehre wiffen und behalten, daß im 
neuen Teftamente kein foldyer Gottesdienft mit gefeßter 
und Kleidung und dergleichen Noch iſt, wie im 
ſis, und daß niemand: die Kirche foll- befhweren und Sünde - 
machen in ſolchen Stüden; denn alſo ſpricht Paulus zu der 
Galatern 5.: ihe folle euch nicht widerum unter das Joch de 
Knechtſchaft dringen laffen. — Aber von Feier und andern Kit 
chenordnungen foll man alfo halten, daß Bilhöfe oder Par 
rer mögen Ordnung machen, nicht daß es Gottesdienfte find, 
oder Vergebung der Sünden verdienen, fondern um Außer 
cher Zucht willen, daß es ordentlih und Fricblich in riechen 
zugehe, und jollen die Biſchoͤfe ſolche Ordnung nicht auf die 
Kirchen legen als nöthig Ding zur Seligkeit und die Gewiß 
fen zu beſchweren und Sünde maden, fo man's auſſer bei 
Falles der Aergerniß niche hält. Alfo hat Paulus geordnet, 
daß die Weiber follen ihr Haupt bedecken in der Kirchen 
item, baß die, fo die Schrift auslegen, unter ſich eine Ord⸗ 
nung halten, I ke 


Solche Ordnung follen die Kirchen um Friedens willen 
ten, damit feiner den andern Ärgere und daß es orbentlic 
ugehe, nicht daß die Gewiffen beſchweret werden, daß fie 
Hi nöthige Gotteedienfte halten und fündigen, fo fie es ohn 
Aergerniß unterlaſſen. Wie man nicht für Sünde bat, fo 
ein: Weib ohne, Aergerniß mit unbedecktem Haupt in de 
Kirchen ſtand: alfo fol man von Sonntag, Oſtern, Pins 
ften und dergleichen Ordnung halten. Denn die Kirche hat 
den ‚Sabbath nicht verrückt oder aufgehoben, ſondern Got 
hat felöft gelehret, daß wir im neuen Teftament nicht follen 
verbunden fein zum Geſetz Mofis. Darum haben die Apoftel 
den Sabbat fallen laſſen, uns damit zu erinnern, daß wi 
nicht zum Geſetz Mofis verbunden find. Und dieweil dod 
Morh If, damit das Volk wife, wenn cs zufammen kommen 
foll, einen gewiffen Tag zu bejtimmen, haben, fie den Son 











u — 


tag geordnet, daß man baran Gottes Wort hören und fernen 
fol. Dergleihen find audy Fefte ordiniret, ald Weihnachten, 
Dftern und Pfingften uf, w., daran die wunderbarlidhen und. 
heilfamen Hiſtorien zu ehren. So hilft auch beftimmte Zeit, 
daß man folcher großer Dinge Gedaͤchtniß feiter behält, und 
iſt nicht: die Meinung, daß folhe Feiern auf jüdifche Weiſe 
gehalten werden, als fei die Feier an ihr ſelbſt ein 
Eultus im neuen Teftament, fondern follen nun der 
e willen gehalten werden, 


vor dieſer Zeiſt iſt viel ungereimter Lehre von Veraͤn—⸗ 
des Sabbats und andern Ceremonien getrieben wors 

‚daß Ehriftus den Apofteln und Biſchoͤfen befohlen habe, 
Eeremonias anzurichten, als Gottesdienft, nöthig zur Seligkelt, 
wie im alten-Tejtament Eeremonien nöthig gewefen. Diefer 
4 iſt eingeriſſen, da man des Glaubens vergeſſen hat 
und hat wollen durch folde Werke verdienen, daß Gott ands 
—— Darum hat man noͤthig Ding daraus gemacht, 

te Gort niemand ohne ſolchen Gottesdienft zu Gnaden 

nen, und wäre chriftliche Heiligkeit foldhes" Außerliche 

+ und Ceremonie. Und find die Gewißen damit alfo 
ne worden, daß fie vielmehr mit diefen unndthigen 
thun gehabt, denn mit Gottes Geboten, wie ers 


—* mit t klaren Worten Eaget. Und wiewohl etlihe Doctores 

19 und Epieifeias gefucht haben, kann dennod) das Ger 
wiffen nicht aus den Stricken fommen, fo lange es folche 
Dinge für nöthige Gottesdienfte hält, dadurd; man muß vor 
Gott — werden, und ohne die man nicht koͤnne gereht 
werben. 


„Die Apofkel haben verboten, Blut und Erſticktes zu efr 

18 hält man igund nicht mehr, und wird dieſes Ver⸗ 

‚Sünde gebrochen; denn die Apoftel haben die Ges 

nicht wollen bejhweren und ein nöthig Ding zur Se— 

ligkeit aus dieſer Ceremonia machen, und Suͤnde machen, wer 

es nicht hielt, ſondern haben um Aergerniß willen der ſchwa— 

ben Süden dieſe Ordnung auf einige Zeit gemacht. Denn 

man muß gegen diefem Verbot andere Sprühe der Schrift 

und der Apoftel Meinung Halten. Man hält wenig Canones, 

wie fie lauten, und find viel mit der Zeit abgangen, als Ca- 

nones So man num diefes alles für nöthig 

Ding n follte, welche Befchwerung der Gewiſſen würde 

daraus (in? Darum ift-Moth, die Gewiſſen zu unterrich⸗ 
22 





Es mödten * die Biſchoͤfe * gewoͤhnliche Obedien 
zu. —— ſo ſie nicht auf etliche a 
die ohne Sünde nicht mögen gehalten werden. Denn —* 
fer Sache wird in keinem Weg geſucht, den 
Herrlichkeit oder Gewalt zu nehmen; aber fie follten a 
Gewalt zu Befferung, und nit zu Verderbung ber 
Gewiffen brauchen, und rechte Lehre nicht verhindern, 
unbillige Traditiones lindern und relariten, wie denn ham 
tern Mal Traditiones in der Kirden von wegen Ge 
der Läufte und Zeit geändert find, wie eim jeder Verf n digen 
in Eanonibus fehen kann. Wo man aber dieſes bei dem Bir 
fhöfen nicht erlangen mag, fo müffe man wiffen, daß man 
mehr, denn vs Menſchen gehorfam ei tolle, und wer⸗ 
den die Biſchofe Gott Rechenſchaft für die Spaltung, fe 
durch ihre Haͤrtigkeit in ber Kirden anfang, geben möffen. 


erzaͤhlet, wiewohl aber erlihe mehr Mißbraͤuche an 
gewefen, als von —— —* —— re 

brauch des Bannes, wie Unt Pfarren durch Moͤnche 
und Stationarios an vielen De — wird. 
und dergleihen Stuͤcke haben wir fallen laffın; denn was — 
davon halten, iſt leichtlich aus den erzählten Artikeln abzu⸗ 
nehmen. Wir haben auf niemand mit dieſer Schrift zu ſchma⸗ 
hen gedacht, fondern allein unfer Bekenntniß gethan, bars 
aus maͤnniglich erfennen mag, daß wir in der Lchre und Er 
remonien nicht halten zuwider Gottes Mort oder der heiligen 
gemeinen und Fatholita chriftlihen Kirchen, Denn das iſt dh 
fentlich, daß wir mit hoͤchſtem Fleiß gewehrer haben, 
nicht neue unchriftlihe Lehre bei uns gelehret oder angenoms 
men werden möchte. 


Diefe obgeſchriebene Artikel übergeben wir —— 
unſerm allergnaͤdigſten Herrn, wie Ihre Kaiſerl. Maj. 
ret hat, darin in Summa zu ſehen Bekenntniß unſers 
bens und unſerer Prediger und Pfarrer Lehre. Und Pre 
und weiter Bericht von biefer Lehre, wo ſolches begehrt wird, 


Wir haben die fürnemlichen Artikel unferer ganzen — 
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durch Gottes Gnade aus heiliger göttliher Schrift von allen 
‚Artikeln, und jedem infonderheit, nach Nothdurft zu thun. 


Ew. Kaiſerl. Maieſtaͤt 
Unterthänige 


Johannes, Herzog zu Sachfen, Ehurfärf. 

Georg, Markgraf zu Brandenburg. 

Ernft, Herzog zu Lüneburg. 
Philipp, Landgraf zu Heſſen. 

Johann Friedrich, Herzog zu Sadfen. 
Franciscus, Herzog zu Lüneburg. 

Wolfgang, Für zu Anhalt. 

Die Stadt Nürnberg. 

Die Stadt Reutlingen. 


| III. 
Roͤmiſch. Kaiſerl. Majeſtaͤt Confutation 
der Augsburgiſchen Confeſſion. 
J 


INNE“ | 
D. Nömifch Kaiferl, Majeftät, unfer allergnädigfter Herr, 
als fie verruͤckter Tagen von dem Churfürften von Sachen 
und etlihen andern Fürften und zweien Städten, fo ſich dus 
mals unterfhrieben haben, ein Bekenntniß ihres © € 
empfangen bat, darauf diefelbe Ihre Kaiferl. Majeft er, 
dem Allmächtigen zu Lobe, zu Förderung der Seelen Heil 
zu Erhaltung chriftliher Liebe und infonderheit zu Ruhe, 
Wohlfahrt und Einigkeit der deutſchen Nation gemeldtes Bes 
kenntniß nicht allein ſelbſt Überlefen und fidy darin nach Notd- 
durft erfehen, fondern auch damit Ihre Majeftät in diefer gro⸗ 
Gen wichtigen Cache mit zeitigem und gutem Rath handeln 
und verfahren möchte, etlichen gelehrten, tapfern, verfkändis 
gen und ehrbarer Männern von vielen Nationen ſolche Schrift 
und Bekenntniß auch zugeftellt und denfelbigen befohlen, daß 
fie folhe Schrift mit hoͤchſtem Fleiß erfehen und erwägen, 
auch ihnen daneben mit fonderlihem ausdrücklichem Befehl 
aufgelegt, was in bemeldtem Bekenntniß chriſtlich und recht 
wäre, das follten fie loben und bleiben laffen; was aber von 
gemeiner hriftliher Kirchen nicht angenommen, das follten fie 
anmerken und ſolches ihrer Majeftät fammt ihrem Rath und 
Gutbeduͤnken anzeigen, welches alles gefchehen tft, und haben 
alfo gedachte Gelehrte gemeldtes Bekenntniß fleißig erſeh 
und darauf Ihrer Majeftät ihre Antwort gegeben, welche 
wort gleicher Weife Ihre Kaiſerl. Majeſtaͤt mit hoͤchſtem Fleiß, 
und wie einem chriftlihen Kaifer wohl geziemt, wieder übers 
lefen, und folgends den- übrigen Chur + und Fuͤrſten des 
Hell, NRömifhen Reichs zu berathfchlagen auch zugeſtellet, 
die ihnen foldie Schrift als chriſtlich und die ſich mit dem 
Evangelio und der heiligen Schrift vergleichend gleicherweile 
wohl gefallen haben laffen. Darum nun Ihre Kaiferl, Mas 
jeftät mach obgehaltenem Rathe gedachten Chur + und Fürs 





ften, audy Städten dieſe Antwort (damit in unferm heiligen 
Glauben und der Religion aller Zwiefpalt werde Lem 
men) eröffnen und anzeigen läßt, wie hernach folgt, und 
nämlich alfo. 

Auf das, fo durch etlihe Churs und Fürften, auch etliche 
Städte des heiligen römifhen Reichs in Sachen des chrifts 
lihen Glaubens der Roͤmiſch Kaiferl. Majeftät überantwortet 
iſt, mag dieſe chriftlihe Antwort gegeben werden, 

Erſtlich, als fie im erften Artikel bekennen, Einigkeit 
des adttlihen Wefens in drei Perfonen, wie denn foldyes in 
dem Nicäno Koncilio erkennt worden, ſolche Bekenntniß if 
anzunehmen; denn ſich diefelbige nach der Regel unfers heis 
ligen Glaubens und mit der Römifchen Kirchen vergleicht, 
und darum auch weil das Koncilium zu Nicda, fo unter dem 
Kaifer Eonftantin gehalten, allwege für heilig geachtet  wors 

«ben iſt, in weldhem unter dreihundert und achtzehn Biſchö— 
fen etliche heilige Märtyrer und gelehrte Männer gewefen 
find, die auch, diefen Artikel, weldyen die Fürften befennen, 
j gleichergeftalt von Einigkeit des Wefens und dreien Perfonen 
‚erkenne und befchloffen haben, läßt man es bei folder, ber 
Fürften Bekenntniß auch billig bleiben, Gleichergeſtalt ift ans 
zunehmen, daß die Füriten verdammen alle Kegereien, fo wis 
der diefen Artikel auferftanden find, nämlich: der Manichder, 
Arianer, Eunomianer, Balentinianer, Samofatener, weil bie 
"heilige gemeine chriſtliche Kirche alle diefe Keger vor Langem 
verdammet hat. | 
7 Der andere Artikel, darein bie Fürften mit der gemeis 
nen Chriftenheit halten, daß die Erbfünde wahrlich eine 
| Se die einen verdbamme und mit ihr bringe den ewir 
u 








die durch die Taufe und den heiligen Geift niche 
en werden, iſt auch anzunehmen, mit Anzeigung, 
e Ehurs und Fürften bie recht verdammen bie neuen 
alten Pelagianer, fo vorlängft von der Kirchen verdammt 
und verbannet find, Aber die Erklärung des Artikels, da fie 
fagen, dies fei die Erbfünde, daß die Menfchen geboren wers 
ben ohne Gottesfurdt, ohne Vertrauen in Gott, daß folches 
ehr iſt eine wirkliche Sünde eines gewachfenen Menſchen, 
n eine Schuld eines Kindes, fo meulich geboren iſt, wels 
des den Brauch der Vernunft noch nicht hat, Wie denn 
Se Here fagt zu Mofes: deine Kindlein, die auf heu— 
Tag nicht wiffen Unterfchied des Guten und des Boͤ— 
fen, Deuteronom, am 1. 
Desgleichen auch wird verworfen der Fürften Erklärung, 
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fei worden, daß er angenommen menfhlihe Natur in Ei y 
feit der Perfon, daß er geboren fei aus Maria der Zung 


frauen, wahrlich gelitten, gefreuziget, geſtorben, abgeftie 
zu ber Hölle, auferftanden am britten Tage und aufgefahren 
u dem Himmel, und daß er fist zu der rechten Hand des 
aters. >, 
Daß in dem vierten Artikel verdammet. werben die Kes 
Ger Pelagiani, die vermeint haben, daß der Menſch aus eis 
genen Kräften, ausgefcloffen die Gnade Gottes, das ewige 
Leben verdienen möge, ſolches iſt anzunehmen, 1 
chriſtlich iſt und vergleicht ſich den alten Concilien. | | 
aud deshalb die heiligen Schriften Zeuaniß, denn Joh 
ber Taufer ſagt alfo: der Menfch mag nicht etwas 
es werde ihm denn gegeben von dem Kimmel, J 
3.3 dazu: alle gute Gaben und alle volltommene Gaben fon 
men von oben herab, von dem Vater der Lichter, Yacobi 
1,5 und alles unſer Genugſames iſt aus Gott, in ber a 
bern Epiftel an die Corinther am 3, So fagt Ehriftus fe 
berz niemand kommt zu mir, es fei denn, Daß dee Mater, 
welcher mich gefandt hat, ihn ziehen werde, Johann. am 
und Paulus fast: was haft du, das du nicht empfangen 
in der erſten Epiftel an die Korinth, am 4. | 
Und fo jemand fich würde unterfiehen, im biefem Artikel 
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mehr 
eg —— zu heiligen Griflicen Rieden setgicidhen, 
ollte verwerfen unfere verdienftlihe Werke, ders 
die heilige Schrift. Denn St. Paulus ver 
jo: hab gefteitten einen guten Streit, ich hab voll⸗ 
| Kauf, id) hab gehalten den Glauben; von dem 
mie vorbehalten die Krone der Gerechtigkeit, die 
ie geben auf diefen Tag der gerechte Nichter, in der 
fiel zum Timoth. am 4. Cap. &o fchreibt er den 
| ne alfo: wir muͤſſen alle geoffenbaret werden * 
dem Richterſtuhl Chriſti, auf daß ein jeder empfahe an 
Leibe, nach dem er gehandelt hat, es ſei gut oder u 
De on Epiftel zum Corinthern am 5. Es iſt cc 
| — der Lohn iſt, wird auch ſein der Verdienſt. Alſo 
der Herr zu Abraham: du ſollſt dich nicht fürchten, ich 
ı bein Beſchirmer und faſt dein großer Lohn, Genefis am 
15. So aget Eſaias: nimm wahr, fein Cohn ift mit dm, 
erk iſt vor ihm, Efai, am 30,; und Eſal. am 
4 el: bu folit brechen dem Hungrigen dein Brad 
—— ſo wird vorangehen deinem Angeſicht deine Gerech— 
= re d a * ſammeln. Alſo 
ſagt der zu Cain: ihm nicht alſo, wenn du Gutes 
wuͤrdeſt thun, ſo wuͤrdeſt = empfahen? Genejis am 4, 
Alſo lehret uns die Parabel aus dem Evangelio, baf 
wir gebinget jeien in des Herrn Weingarten, der auch mit 
uns um den täglihen Pfennig Übereintommen, und faget: 
berufe die Arbeiter und gieb ihnen den Lohn, Matth. am 
2 . & ſagt der heilige Paulus Cwelder die heimlichen 
Dinge Gottes wohl gewußt hat,) aljo: es wird ein jeder feir 
en Lohn empfahen nad) feiner Arbeit, in der 1, Epiftel 
en Corinth. am 3. Doc bei diefem Artikel bekennen alle 
Chriftglaubigen, daß unfere Werke aus ihnen felbft allein Bein 
Berdienft find, fondern Gottes Gnade macht diejelbigen wür—⸗ 
ig des ewigen Lebens; denn alfo fpricht St. Johannes der 
vangelift: fie werden wandeln mit mir in weißen Rleibern, 
find es wereh, Apokal. am 3. Und fo ſagt &t. 
8 zu den Coloſſern am 1. alfo: ihr follt mit Freuden 
—— Gott dem Vater, ber und würdig gemacht hat, zu 
‚dem der Heiligen im Licht. 
ürder als in dem fünften Artikel befennet wird, daß 
der heilige Geift gegeben werde durch die Worte und Cacras 
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mente, als durch Inſtrumente, wird billig zugelaffen; denn 
alfo geichrieben ift im Boten⸗Buche *) am 10, Eap.: de Pe⸗ 
trus dieſe Worte noch vedete, fiel der heilige Geiſt auf ale, 
fo dem Wort zuhöreten. Und Johannis am 1.: Bi 
derjenige, der da taufer in dem heiligen Geiſt. Und daß hie 
des Glaubens halben Meldung geſchieht, iſt wohl zuzulaſſen, 
doch dergeftalt , daß dieſelbe nit von dem bloßen einigen 
Glauben, wie etlihe nicht recht Ichren, fondern von -biefem 
Slauben veritanden werden, der da wirket durch die Lich, 
wie denn der heilige Bote Paulus die Salater am 5. Em. 
da recht gelchrer hat. Denn in der Taufe nicht nur allein 
der Glaube, fondern auch die Hoffnung und die Liebe mit 
einander eingegoffen werden, wie denn auch erfläret Aleran 
der der Papft in dem Capitel: Majores, de baptismo et ejw 
effectu. Dieſes hat auch vorlängit hievor gelchret Johannes 
der Taufer, der von Ehrifto aljo redet, Luc. am 3.: er win 
euch taufen im heiligen Seift und dem Feuer, und alfe hält 
und lehret die ganze Verfammlung der Gläubigen durch die 
Ehriftenheit. 

Daß aber in 6. Artikel bekennet wird, daß der Glaube 
ſoll acbähren gute Früchte, mag angenommen werden; benn 
der Glaube ohne Werte iſt todt, Jacobi am andern. Und 
die ganze Schrift ermahnt und fodert uns zu ben guten 
Merten. Hierum der weiſe Mann fagt: alle, das deine Kand 
vermag zu thun, das folljt du emſig wirken und thun, Pred. 
Salom. am 19. So liefet man, daß Gott geſehen habe auf 
Abel und feine Gaben, Geneſ. am 4. Es hat auch Gott 
der Herr gefehen, daß Abraham gebieten würde feinen Soͤh— 
nen und nad) ihm feinem Haufe, daß fie hüten follten den. 
Meg des Herrn, darzuthun das Gericht und Gercchtigkeit, 
Geneſ. am 18., und duch mich felber babe ich geſchworen, 
ſpricht der Kerr, dieweil du gethan haft diefes Ding, will ich 
dir geben den Segen und mehren deinen Saamen, Geneſ. 
am 22. Alſo hat der Kerr fein Aufichen gehabt auf das 
Saften derer, die waren in der großen Stadt Minive, Jo— 
nas am 3. &o hat audy Bott fein Aufichen gehabt auf die 
Thränen und das Weinen des Könige Ezechiaͤ, am 4. Koͤ⸗ 
sig-Bud am 20. Capitel. KHierum alle Chriſtglaͤubigen bils 
lig nachfolgen follen dem Rath St. Pauli, der alfo fagt: 
dieweil wir die Zeit haben, follen wir Gutes wirken gegen 
alle, allermeift aber an den Hausgenoffen bes Glaubens, Gas 
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4 am 6, Darum iftus fagt: es fommt bie Nacht, 
a niemand wirken fan rd hei = d. nd das ift dass 
c F ſo —— ſtehet, Apokal. am 14.: idee Werke 
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n ihnen nachfolgen. 
| (8 fie der in demfelbigen Artikel bie Serehtmaciting 
dem einigen Glauben, diefer Artikel und 4 
NEN: werden, in Anfehung, daß ſolches M 
Wahrheit des Evangelüi if, weldes Evangelium 
* Orte die Werke ausſchleußt; denn auch klaͤrlich 
ſagt: Preis und Ehre und Friede ſei einem ſeden, 
x da Gutes thut, zu den Röm. am andern. Darzu fo bes 
I David im 61. Pfalm, Chriſtus Matt). am 16., Paur 
zum Km. am andern, und Andere an fondern Orten, 
ber Here werde geben Jedem nach feinen Werken. Und 
veite A Herr Chriftus: nicht ein jeder, der da mir 
jagen wird, o Here! o Herr! wird eingehen in das Neid) 
* Himmel, ſondern welcher thut den Willen meines Bas 
En. am 7. Hierum ein jeder, wieviel immer ber 
* fo er nicht wirket das Gute, iſt er nicht Got: 
— denn — alfo fagt: dann feid ihe meine 
8 die Dinge, fo ih euch gebos 
ap 
allen, daß fo oft die Gerecht⸗ 


| ung — en und der Liebe angehört. Denn Pauz 


| — a fo ansdrhetlid redet: wenn ich haben werde allen Glaus 


Be allo daß ich Berge verfeßte, und doch die Liebe nicht 
ıbe, jo bin ich nichts. Hie berichtet Ct. Paulus die ganze 
Son daß ber einige Glaube micht gerecht made, am 1. 
se mdbrief zu den Corinth. am 13,; und lehret alfo wiederum 
9, daß die Liebe fei die vortrefflichfte Tugend, als das 
hrieben zu den Eoloffern, da er fpriche: ihr follt über 

inge haben idie Liebe, welches ift das Band der Moll 

—— Es mag ihnen auch nicht zu Huͤlfe kommen das 

jrifti, da er fagt: fo ihr thun werdet dieſe Dinge 

| * ſollt ihr ſagen, wir find unnuütze Knechte, Luck am 
Wenn nun dieſenigen, welche Gutes thun und wirken, 

sen ſollen, fie ſelen unnutze Knechte, vielmehr gebuͤhret es 
denen, die allein glauben werden alle Dinge, daß ſie ſagen, 
ir ſind unnuͤtze Knechte! Darum dieſer Spruch und Stimme 
Chriſt aa Eeinesweges den Glauben ohne die- Werke, denn 
n Werfen und Geboten; aber das if wahr, was 

| wie thun, folen wir fagen, wir find unnäße 





von wegen unfeter Werke nice —5* oder a 
* a daß unfere rk * der | 
ung ichen werden follen, find fie nichts; 

ſpricht der heilige Paulus: ich halte es dafür, daß SH 

Leiden nicht gemäß fei, der fünftigen Herrlichkeit, die an 

foll offenbart werden, zu den Rom. am 8. So find ber 

Glaube und gute Werke Gottes Gaben, von welcher wegen 

— die Barmherzigkeit Gottes das ewige Leben gegeben 
rd ö | 


Gleicherwelſe wie hie der heilige Ambrofius eingeft 1 
worden, iſt hie nicht dienftlich zu diefem Fürtwenden, Aewell 
ſich der hellige Ambroſius ſelber ausdruͤcklich auslegt von ben 
Werken des Geſetzes Moſis; denn alſo ſpricht er: fo Pr 
redet, daß der Menfh mag geredit gemacht werde: ed 
Geſetz, fell verftanden werden, ohne das Geſetz des Sabbate 
und der Befchneidung; und diefe bringt er wieder hervor yı 
den Römern am 4, von der Gerechtmachung Br 
die Werke des Geſetzes vor der Beſchneidung. 
mochte fonft Ambrofins in der Auslegung in anbern $ 
den, denn ©&t, Paulus in der er geredet 5 
fagt: wie aus den Werken des Geſetzes nicht 
gemacht werden alles Fleifdh vor ihm, zum Röm, am 3. Kir 
rum derfelbige St. Paulus, fo er redet von folhen Dingen, 
fo beſchleußt er mit ausgedruckten Worten und fagt alfo: w 
achten, daß der Menſch werde geredyt gemacht durch den la 
ben ohne die Werke des Gefeßes, und alfo werden die Wer 
bes Evangelii, davon das Evangelium ganz voll ift, mid 
verworfen, und deshalb auch St, Ambrofius den heiligen Zwölf⸗ 
Boten St. Jacob in feiner Canonica von ber Gerechtma— 
ung ee eingeführet hat. | 

Artitel, jo in dem Bekenntniß fürgewande wi, 
daß die * fei eine Verſammlung der Heiligen, mag nicht 
ohne Nachtheil des heiligen Glaubens — werden, we 
durch denſelbigen wuͤrden von der Kirchen abgeſchieden bie 
Döfen und die Sünder. So ift diefer Artikel in dem Eon 
eilio zu Eonftanz hievor verdammt worden unter den Srrfaler 
Johannes Huß, und iſt Öffentlich wider das Evangelium. Denn 
Johannes der Taufer nad vermöge des heiligen * 
Hat die Kirche verglichen Mateh: am 3. einem Tenne, 
des Tenne Ehriftus mit feiner Wurfihaufel fauber oder rein 
machen werde, und ben Weizen fammeln in feine Scheuern ; 
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die Spreu werde er verbrennen mit dem unauslöfchlicden 
Die Spreu aber bedeutet nichts anderes denn die Bör 
gleiherweife als der Weizen die Guten, So hat Chris 
verglichen die Kirche einer Fiſchſtege oder einem 
welchem feine guten und böfen Fiſche find, March. 
zu vergleicht Chriftus die Kirhe zehn Jungfrauen, 
fünf weife und fünf thörihte gewefen, Matth, 
Hierum biefer Artikel keineseges anzunehmen iſt; 
werden fie billig gelobet, daß fie befennen, wie die 
g bleiben werde, denn hie ſtehet fteif die Verhei⸗ 
+ fo durch die ewige Wahrheit verfprochen ift, 
‚ der Kirchen, der Geiſt der Wahrheit in ewige 
iben werde, Sobann. am 14. Und er, der Herr Ser 
iſtus, felber bei ihr, der Kirchen, fein will alle Tage 
zur Erfüllung der Welt, Matt). am letzten. 

Sie werden auch billig in dem gelobt, daß fie bekennen, 
der Unterfchied der Kirhens Ordnung oder Haltung nicht 
ſoll Mean, Einigkeit des Glaubens; ſolches Bekenntniß 

„daß es allein verftanden werde von fonderlis 
braͤuchen, wie etwan ein Land oder Gegend aus Ans 
—— mag, davon Hieronymus redet. 

Wenn aber biefe Erkenntniß auf die Gemeine der gemels 
nen Chriftenheit Gebräuche und Haltung verftanden und ges 
jogen werden follte, Eann und mag diefen Verſtand niemand 
annehmen, und Würde man ihnen fagen mit St. Paulus: 
— nicht einen ſolchen Brauch, in der erſten Epiſtel 
Corinthern am II. So lehret auch ber heilige Augus 
welches Zeugniß ſie ſelbſt einfuͤhren, in dem Buch zum 
eh daß man die Gchräuche und Haltung ber ER 
nen Chriftenheit nicht abthun folle, denn zu vermuthen fei, 
daß fie von den Apofteln herfommen, 

Der achte Artikel von den böfen Dienern der Kirchen 
und Gleisnern, daß derfelbigen Bosheit den Sacramenten 
und dem Worte nicht Schaden bringe, dieweil ſich derſelbige 
Artikel vergleicht mit der Römifhen Kirchen, wird billig ans 
— inſonderheit, weil ſie an dieſem Orte verdammen 

die Donatiften und die alten Drigeniften, welche gefagt haben, 
daß fid nicht ziemt, daß man die böfen Diener brauche in 
ber. n; welche Keserei nachfolgends die Waldenfer und 

bie Armen von Leon wieder erweckt haben, und find nachge⸗ 
folge Joann MWiclef in England und Johann Huß in Beheim, 
n iſt anzunehmen der neunte Artikel, fo be 
tennet wird von der Taufe, daß biefelbige un nothwendig 
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jum ewigen Hell, und daß man die Rinder tanfen fe 
Hierum and) die aufrührigen Wiedertaͤnfer, die für und fk 
anfrühren und Blutvergießen machen, wie denn leider 
fünf Jahren auch geſchehen iſt, an allen Enden und Du 
des römischen Reichs billig ausgerottet unb nicht gelitten 


ſollen. 
Der zehnte Artikel, wie der mit Worten fuͤrgebracht if, 
Bat nichts Schaͤdliches, das zu verwerfen fei; denn fie beken 
nen, Daß in dem Sacrament nad ordentliher Confecratien 
wefentlich und wahrlich zugegen fei der Leib und das Bist 
Chriſti; foldyes aber doch mit diefem Anhang zugelaffen wer 
den mag, daf die Fürften glauben, daß unter gedachter Ge 
ſtalt infonderheit gegenwärtig fei der ganze Chriftus, und nicht 
minder fei das Blut Chriſti nach und mit folgender Weiſe un 
ter der Geſtalt des Brodes, gleicherweife als er iſt unter dee 
Geſtalt des Weins, und berwieder. Denn fonft in bem Eu 
erament wäre ber Leib Ehrifti todt ohne Blur, weiber dat, 
fo Paulus gefchrieben bat zu den Römern am 6: 
erſtanden von den Todten, und hinfür ſtirbt ve nicht mehr. 
Es wird auch billig hie in dieſes Artikel Bekenntniß als faſ 
‚ nothwendig zugethan, daß bie Fuͤrſten billigerweiſe mehr ber 
gemeinen Kirchen, denn etlichen, bie nicht wohl und vet 
lehren, glauben follen, naͤmlich, daß durch das alimädtise 
BGaotteswort und Conſecrirung des Sacraments die Guben 
des Brodes in den Leib Ehrifti verwandelt werde, tie denn 
vorlängft in einem gemeinen Concilio entfihloffen und ent 
fhieden ift in Canone: firmiter de summa Trinitate et fide 
eatholica. Es werden aud hie die Fürften billig gelobt, daß 
fie diejenigen, fo Sapernaiten mochten genannt werden, welde 
bie Wahrheit und Gegenwärtigkeit des Leibes und Blutes um 
fers Herrn Jeſu Ehrifti im Sacrament des Altars dieſer Zeit 
verläugnen, auch verwerfen und für verdammt haben wollen. 
Daß in dem eilften Artikel befennet wird, wie daß die 
fonderlihe und priefterlihe Abfolution fammt der heimlichen 
Mriefterbeichte in der Kirchen zu erhalten fei, dieſen Artikel 
ſoll man billig, wie ſich geziemt, annehmen; denn ſich foldyes 
alles dem gemeinen dyriftlihen Glauben vergleiht. Denn bie 
Abfolution wird beftäcige durch Chriftus Wort und Vefehl, 
da er feinen Zwölfboten faget, Johannes am 20.2: melden 
ide die Sünde nachlaffen werdet, den werben fie nachgelaffen 
fein. Aber bei diefem Artikel find zwei Dinge zu erfodern, 
das erfte, daß fie darob und daran feien, damit von den lm 
terthanen jährlich auf Öfterliche Zeit gebeichter und das Sa 
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erament empfangen nach vermoͤge bes Capitelsr Om- 
nis utriusque sexus de poenitentiis et remissionibus, wie 
denn folches gar ehrbarlich und in aller Andacht durch ges 
meine Chriftenheit bisher gehalten worden if. Das andere, 
daß durch die Prediger die Untertdanen fleißig und treulich 
ermahnet werden, daß die, ſo beichten wollen und vieleicht 
alle ihre Sünden nad) einander nicht erzählen könnten, daß 
fie nichts defto minder zu ſolchem Beichten guten Fleiß fürs 
£ehren und ihr Gewiffen eraminiren, damit fie, nachdem fie 
fid) mit Fleiß und Ernft bedacht Haben, aller ihrer Sünde 
ganze Beichte thun mögen; über das Webrige aber, fo ihnen 
vergeflen und derfelbigen Zeit nicht eingedent ift, daß fie ins: 
gemein beichten und fagen, auch bitten mit dem Pfalmiften: 
o Herr! von meinen heimlichen SANDER mad mid, rein, im 
achtzehnten Pſalm. 

Daß aber im zwoͤlften Artikel bekennet wird, daß allen 
denen, fo geſuͤndiget haben, oder gefallen find, wenn, wie 
oft und zu welcher Zeit fie fi befehren, Ablaß der Sünde 
mitgetheilt fol werden, und daß die Kirche denjenigen, fo 
wiederkehren, Abfolution mittheilen folle, iſt anzunehmen 
und zu loben; denn fie bie die Novatianer billig verdammen, 
welche gefagt haben, wenn einer einmal zu der Poͤnitenz oder 
Buße zugelaffen werde, foll man ihm die Pönitenz der Buße 
nicht wieder zulaffen, welches doch ift wider den Propheten, 
der dann dem Sünder die Gnade verfpricht, zu welcher Stun⸗ 
de er erfeufgen wird, Ezech. am 18. Go ift auch wider die 
gnadenreihe Meinung unfers Kern und Heilandes Jeſu 
Chriſti, welcher dem heiligen Peter geantwortet hat, daß er 
nicht nur allein ficben Mal, fondern fiebenzig fieben Mal eis 
nem fündigenden Bruder im Tage fol vergeben, Miatth. 
am achtzehnten. 

Aber der andere Theil des Artikels wird billig gar ver⸗ 
worfen, aus Urſach, daß fie ſagen, daß allein zwei Theile 
ber Pönitenz feien, welches dann zumider iſt der ganzeız ges 
meinen driftlihen Kirchen, bie von Zeit der beiligen znodlfs 
Boten bis auf uns gehalten und geglaubt hat, daß drei Theile 
der Pönitenz feien, nämlidh die Neue, Beicht und daı3 Bes 
nugthun, Alſo haben die alten und heiligen Lehrer, Origü 
nes, Cyprianus, Chryfoftonus, Auguftinus, Gregorius und 
andere aus der heiligen Schrift gelehrt, nämlich aus dem an⸗ 


dern Königs Buch am 12., vom David, aus dem andern 


Bud, PDaralipomenon am 23ften, vom Manaffe im 34. , 37., 
50 und 101. Pfalmen, Aus diefeom bat Leo, der zehente dies 
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ſei zum ewigen Hell, und daß man bie Kinder taufen foll, 
Hierum auch die aufrührigen MWiedertäufer, bie Fe und für 
wollen aufrähren und Blutvergießen maden, wie denm leider | 
vor fünf Jahren auch geſchehen ift, an allen Enden und Or— 
ten des römischen Reichs billig ausgerottet und nicht meh 
werben follen. 

Der zehnte Artitel, wie der mit Worten fürgebrache if, | 
hat nichts Schädliches, das zu vwerwerfen feiz denn fie beken 
nen, daß in dem Sacrament nad ordentliher Conſecratien 
wefentlih und wahrlid zugegen fei der Leib und das Blut. 
Ehrifti; folches aber doch mit diefem Anhang zugelaffen wer ' 
den mag, daß die Fürften glauben, daß unter gedachter Ger 
ftalt infonderheit gegenwärtig fei der ganze Chriftus, und nicht 
minder fei das Blut Chriſti nad) und mit folgender Weife uns 
ter der Geftalt des Brodes, gleiherweife als er iſt unter ber 
Geftalt des Weind, und herwicder. Denn fonft in dem Sa— 
erament wäre ber Leib Chrifti todt ohne Blur, wider das, 
fo Paulus gefchrieben hat zu den Mömern am 6: 
ift erftanden von den Todten, und hinfür ſtirbt cr je mehr, 
Es wird auch billig hie im dieſes Artikels Bekenntniß als faſt 
nothwendig zugethan, daß die Fuͤrſten billigerweiſe mehr der 
gemeinen Kirchen, denn etlichen, die nicht wohl und recht 
lehren, glauben ſollen, naͤmlich, daß durch das allmädhtige 
Gotteswort und Conſecrirung des Sacraments die Subſtan 
des Brodes in den Leib Chriſti verwandelt werde, wie denn 
vorlaͤngſt in einem gemeinen Concilio entſchloſſen und ent⸗ 
ſchieden iſt in Kanone: firmiter de summa Trinitate et fide 
eatholica. Es werden auch bie die Fürften billig gelobt, daß 
fie diejenigen, fo Capernaiten mochten genannt werden, welde 
die Wahrheit und Gegenwärtigteit des Leibes und Blutes ums 
ſers Herrn Jeſu Ehrifti im Sacrament des Altars diefer Zeit 
verläugnen, auch verwerfen und für verdammt haben wollen. 

Daß in dem eilften Artikel befennet wird, wie daß bie 
fonderlihe und priefterlide Abfolution fammt der 
Prieſterbeichte in der Kirchen zu erhalten fei, dieſen 
foll man billig, wie fi geziemt, annehmen; denn ſich ſolches 
alles dem gemeinen dyriftlihen Glauben vergleicht, Denn bie 
Abfolution wird beftätige dur Chriftus Wort und 
da er feinen Zwölfboten faget, Johannes am 20.: n 
ihr die Sünde nachlaffen werdet, den werben fie nac ] 
fein. Aber bei diefem Artikel find zwei Dinge zu 
das erfte, daß fie darob und daran feien, damit von den 1 

das 


terthanen jährlich auf Öfterliche Zeit gebeichter und Da⸗ 





* empfangen werde, vermöge bes Capitels; Om- 

sexus de poenitentiis et remissionibus, wie 
—* ſolches gar ehrbarlich und im aller Andacht durch ges 
meine Ehriftenheit bisher gehalten worden if. Das andere, 
baß durch die Prediger die Unterthanen fleißig und treulich 
ermahnet werden, daß die, Jo beichten mollen und vielleicht 
alle ihre Sünden nad) einander nicht erzählen könnten, daß 
fie nichts defto minder zu folhem Beichten guten Fleiß fürs 
tehren und ihr Gewiſſen eraminiven, damit fie, nachdem fie 
fi) mit Fleiß und Ernft bedacht Haben, aller ihrer Sünde 
ganze Beichte thun mögen; Über das Uebrige aber, fo ihnen 
vergeffen und derfelbigen Zeit nicht cingedent ift, daß fie ine. 
gemein beichten und fagen, aud bitten mit dem Pfalmiften: 
o Herr! von meinen heimlichen ne? mac) mid) rein, im 
actyehnten Palm. 

Daß aber im zwölften Artikel betennet wird, daß allen 
denen, fo gefündiget haben, oder gefallen find, wenn, wie 
oft und zu welcher Zeit fie ſich bekehren, Ablaß der Stände 
mitgetheilt joll werden, und daß die Kirche denjenigen, fo 
em, Abſolution mittheilen folle, iſt anzunehmen 

und zu loben; denn fie hie die Novatianer billig verdammen, 
welche gejagt Haben, wenn einer einmal zu der Pöniteriz oder 
Buße zugelaffen werde, foll man ihm die Pönitenz der Buße 
nicht wieder zulaffen, weldes doch iſt wider den Propheten, 
der dann dem Sünder die Gnade verfpricht, zu Welcher Stuns 
be er erfeufzen wird, Ezech, am 18. So ift aud wider die 
gnadenreiche Meinung unfers Keren und KHeilandes ef 
Chrifti, welcher dem heiligen Peter geantwortet hat, daß er 
nicht nur allein fieben Mal, fondern fiebenzig fieben Mal eis 
nem er Bruder im Tage fell vergeben, Matth. 


am.a 
r ee andere Theil des Artikels wird billig gar vers 
—* aus Urſach, daß fie fagen, daß allein zwei Theile 
fein, welches dann zumider iſt der ganzen ger 
chriſtlichen Kirchen, die von Zeit der heiligen zrwölfe 
en bis auf uns gehalten und geglaubt hat, daß drei 9 heile 
—— feien, naͤmlich die Neue, Beicht und dad Gas 
| Alſo haben die alten und heiligen Lehrer, Drige 
n ne ——— — und 
——— eiligen Schrift gelehrt, nämlid aus dem an- 
} Königs Buch am 12., vom David, aus dem andern 
ipomenon am 23ffen, vom Manaffe im 31., 37, 
50 und 101. Pfalmen, Aus diefem hat Leo, der jepente dies 
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Namıns, feliger Gedaͤchtniß, des Luthers Artikel Billig ver 
damnıt, der alfo gelehret hat, daß drei Theile felen der Pir 
niteng: , nämlidy die Reue, die Beichte und das Genugthun, 
ift nicht gegründet in der heiligen Schrift, noch in den 
gen. rriftlihen Lehrern; deshalb mag dieſer Theil deffelbige 
Artikels keinesweges zugelaffen oder angenommen | 
Gleicht rweiſe mag auch nicht zugelaffen werden diefer Theil, 
als ansjegeiget wird, wie der Glaube der andere Theil der 
Pöniteinz fei, dieweil männiglich wiſſend it, daß der Glaube 
der Pirnitenz vorgehet, denn es fei denn Sache, daß einer 
» vor gleimbe, wird er nicht Neue haben. - Es kann umd may 
audy di eſer Theil nicht zugelaffen werben, der die Genugthu 
ung, fü zu der Pönitenz gehört, verachtet, denn ſolches iſt wi 
ber das! Evangelium, wider die Zwölf: Boten, wider bie 5 
ligen Maͤter, "wider die Koncilia und wider die heilige, 4 
meine, chriſtliche Kirche. Denn alfo ſchreit Johannes der T 
fer: ihrr follet thun wärdige Früchte der Pöniteng, Math, 
am 3 Der heilige Paulus gebeut gleiherweifer wie 
eure Glieder der Unreinigkeit zu dienen gegeben habt, alft 
ſollt ihar gleicherweife dargeben eure lieder zu ber Gerech— 
tigkeit in die Heiligmachung, zum Römern am 6. b 
Paulues hat verkündet den Heiden und Voͤlkern, daß fie X 
wirken und fi fehren follen zu Gott und daß fie thun 
Merk, die der Pönitenz wuͤrdig, im Botenbuh am 20, 
Chriſt aus felber hat geprediget, auch gelchret alfo: folle 
Bußı: wirken, denn es naher ſich das Reich der Himme 
Dia th. am vierten, 53— 
Dieſen Weg und Maaß zu predigen und jur —— 
Chri ſtus feinen Zwölfs Boten geboten, Luck am 24. Und ga 
treul ich ift ihm nachkommen der heilige Petrus in feiner er 
fien ' Predigt, im Botenbuc am andern. Alfo ermahnet auch 
ber. I jeilige Aurelius Auguftinus, daß ein Jeder in Ihm 
ber e ine Strengheit feines Lebens üben foll, damit, ſo 
ihm felber geurtheilt, werde er vom Gott nicht | 
wie iden Paulus fagt in dem erften Sendbrief zu ben 
einth ern am 11. So fagt alfo Leo der Papft, den | 
feinet n Zunamen den großen Leonem genennetz ber 
Gottes und der Menfden, der Menſch Jeſus Chriftus, 
den. d jürgefeßten der Kirchen diefe Gewalt gegeben, daß 
denen, fo gebeicht hatten, geben ein Werk ber it 
buch eine heilwärdige Genugthuung, wenn fie gereinigt 
ren, ſollten fie diefelben zulaffen zu Gemeinfhaft der S 
erame nte, durch die Thür der Werföhnung, Und alfo fpridt 
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der heilige Ambroſius: nach der Beſchwer ber Gewiſſen ſoll 
man geben die Groͤße der Poͤnitenz. Deshalb ſo ſind auch 
und mancperlei Canones, die man nennt poenitentiales, 
— — Eoncilio zu. Nicda von wegen 
Aber der Ketzer a dies 


Väter, 
hiejen 4 1 — —8 und abſolvirt ſind von den 
Prieftern,, a Buße vollbringen , damit fie. nachfol⸗ 
en dem Spruch, den St. Paulus gefchrieben hat, lautend 
fo: er hat ſich felber gegeben fir uns, auf daß er uns erles 
igt von al Me. und reinigt ihm ſeibſt cin Volk, das ihm 
sohlgefiel ı a firebte nach guten Werfen, zum Tito 
1 andern. Alſo Bat Ehriftus gnug gethan für uns, daß 
ie ibm nachfolgen follen in den guten Werfen, und daf wir 
© aufgefeßte Buße vollbringeh follen. 

/ der dreigehnte Artikel wird billig zugelaffen, denn er 
ſchaͤdlich iſt, dieweil fie fagen, daß die Sacramente feien 
eingefeßt nicht allein, daß fie Zeichen feien, dadurch die Mens 
€ I su e Glaubens erfennet werden, fondern daß fie Zeichen 
Ind Kundfchaft ſeien des göttlichen Willens gegen uns. Dar; 
zu begehren ift, damit, wie fie hie insgemein 
nten fürbringen, daß fie folches auch infons 
heit ı a den fieben Sacramenten der Kirchen bekennen 

nd —* * fen, daß ſolches auch ihre Unterthanen halten. ‘ 
als fie im vierzehnten Artikel bekennen, daß nicz 
3 Wort Gottes oder das Sacrament in der Kirchen 
u er fei denn ordentlich dazu berufen, dieſes foll 
werden, daß allein der werde ordentlich beru— 
fen, wel E nach der Form des geiftlichen Rechts und nad) 
eiligen Kirchen Einfegung,, die in der ganzen Chriftenz 
tl * iſt und nicht nach der Berufung Hierobo— 
ung des gemeinen Pöbels, ober burch 
Weiſe eingedrängt oder. eignes Gewalts einger 
n wire, denm folche nicht beruft worden wie Aa; 
on. und * —— iſt das —— 
iß der F 23* men und find hiebet zu ermahnen, 
Me m bleiben und niemand, weder zıt einem Pfarr» 

ro 1, od ri Prediger zulaffen in ihren Gebieten, er 

R 
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gen. Alſo hat kärzlih Chriſtus mit einem Wort ale Mani 
dpäer niedergeihlagen, wenn er ſpricht: Die Armen Habt ik 


than, Marci am 14.; und zu Serufalem ſpricht ex: wie sk 

» ich wollen verfammeln deine Kinder unter bie Zlägel, is 
aber nicht gewollt, Matt). am 23. 

Der neungehnte Artikel wird auch gepreifet 


und 
nommen ; denn Gott, das hoͤchſte und befte Gut, iſt kein Bi 


fer oder Urſach bes Uebels, fondern der vernünftige Wilk, 
der da gebrechlih , ift eine Urfadhe der Sünde. Darum fl 
Niemand fein Lafter und Sünde Gott zulegen, ſondern ibm 
ſelber zumefien, wie denn Seremiä am anbern sgefchriehen 
ſteht: deine Bosheit wird did, firafen und beine Abwendum 
wird dich fhelten; und Hofe am 13.: dein Verderben if 
aus die Iſrael, allein ift deine Häülfe bei mir. Und De 


hat im Geift erkannt, daß Gott derjenige fei, der nicht vil 


das Boͤſe oder Uebel, am fünften Pfalmen. 

Der zwanzisfte Artikel if nicht fo fehr der Zürften und 
der Städte Bekenntniß, als cine Entſchuldigung ihrer Pre 
diger; nur eins ift bie, fo die Zürften und Staͤdte antrift, 


namlich, daß die guten Werke Vergebung der Sünde nidt 


verdienen, welches, wie es oben vor verworfen iſt, alſo wird es 
jeßt bie wieder und von neuen Dingen nicht zugelaffen. Dem 
Daniel fpriht zu dem König Nebucadnezar: er fol durch Al: 
mofen feine Sünde ablöfen, Daniel am 4.; und Tobias Ich: 
tet feinen Sohn und faget: die Almojen löfen von allen 
Sünden und von dem Tod und laſſen die Seelen nicht kom— 
men in die Finfternig, Tob. aın 4. Chriftus fpricht: gebet 
Almoſen, und fehet, alle Dinge find euch rein, Lucaͤ am II. 
Zu dieſem allen, wo die guten Werke nit verdienftlih wi 
ten, wie follte der weife Mann geſagt haben: Gott wird wis 
der geben den Lohn für die Arbeit feiner Heiligen, Sapient. 
am 10. Wie fol uns auch Petrus fo herzlich zu guten Wer 
fen ermahnt haben, da er fpriht: Darum Brüder feid defto 
mehr beflicßen, daß ihr durch gute Werke eure Berufung und 
eure Ermählung gewiß madet, in der andern Canonica Petri 
am andern Capitel. So fpricht das auserwählte Faß Et. 
Paul: Gott iſt nicht ungerecht, daß er vergeffen wird euer 
Werk um der Liebe willen, die ihr bewiefen habt in feinem 
Mamen, zu den Hebraͤern am 6. Hiemit verachtet Niemand 
den Verdienſt Ehrifti, fondern wir willen, daR unfere Werte 
nichts find, auch nichts verdienſtlich, denn allein aus Kraft 
des Verdienftes des Leidens Ehrifi. Wir willen auch, daß 
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* Reiche dieſer Welt vor der Auferſtehung der Todten, 
wenn nun die Gottloſen gar unterdruͤckt werden. 
Sm achtzehnten Artikel bekennen fie die Eewalt bes 
freien Willens, daß er freie Macht habe zu vollbringen -bürs 
gerlidye oder menfchliche Serechtigkeit; er habe aber nicht Macht 
zu vollziehen die Gerechtigkeit Gottes ohne Zuthun des heilis 
gen Geiftes, „Diefes Bekenntnis wird billig angenommen und 
n, fie find auch deshalb zu loben. Denn alfo muf 
and foll ein rechter Chriſt den Mittelweg wandern, daß er 
mit den Pelagianern dem freien Willen nicht zuviel zugebe, ihm 
auch nicht nehme alle Freiheit, wie denn die gottlofen Manis 
er gethan haben, welches auf beiden Seiten irrig gewe— 
und noch ift. Denn Auguftinus fage: wir glauben unges 
It und predigen aus einem gewiffen Glauben , daß ber 
cie Wille in dem Menfhen fe. Denn es waͤre ein uns 
muienſchlicher Serthum, den freien Willen zu läugnen in dem 
Menſchen, welchen dody ein Jeglicher in ihm ſelbſt empfins 
det; fo wird gar oft der freie Wille aus der Schrift bewies 
fen, denn St. Paulus ſpricht alfo: der Menſch har feines 
Willens Macht, in der erften Epiftel zu den Corinthern am 
fiebenten. Bon dem Gerechten fpricht der weile Mann, daß 
er — — und hat nicht —— daß er konnte 
Boͤſes und hat nicht Boͤſes gethan; Eeclefiaft,-am 31, 
Sort Iprach zu Cain: wann du Gutes thuſt, wirft ems 
fangen; * du aber uͤbel handelſt, ſo wird alsbald deine 
Zünde fein in der Thür, aber unter dir ſoll fein die Bes 
sierde und du follt über diefelbige herrſchen, Genef, am 4. 
Durch Eſalam den Propheten ſpricht Gott: wann ihr. wolle 
und mid böret, fo werdet ihr effen die Güter der Erden, wo 
nicht wollet, fondern werdet mid reisen zum Zorn, 
euch das Schwert verzehren. Daffelbe bezeugt auch 
ias mit kurzen Worten und fpricht: Siehe, du haft ger 
redet und haft Uebels gethan und haft es Macht gehabt, Yes 
on. am dritten, Hiemit fagt gleicher Weife Ezebiel, da 
— werfet von euch alle Ungerechtigkeit, darin ihr 
| n habt sund machet euch ein neues Herz und einen 
uen Geift, und warum wollt ihr fterben, du Haus Iſrael, 
* will nicht den Tod des, der ba ſtirbt, ſpricht Gott 
„kehret wieder und lebet! Und St. Paulus fpricht: 
. en Geiſt ift ihnen unterworfen, in der erſten Epis 
n Corinthern am 14., und in der andern zu denſel⸗ 
a am 9,: ein jeglicher, wie er ihm in feinen 


en vorgefeßt, nicht als aus einer Traurigkeit und gezwun⸗ 
2 
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niedergeichlagen, wenn er ſpricht: die 
allegeit bei cu, und wann ihr wollt, mögt 
thun, Marei am 14.5 und zu Serufalem | 

id wollen verfammeln deine Kinder unter die 

aber nicht gewollt, Math. am 23. 

Der neunzehnte Artitel wird auch gepreifet und 
nommen; denn Gott, das hoͤchſte und befte Gut, iſt nur 
fer oder Urfach des Uebels, fondern der vernänftige Will 
der da gebrechlich, ift eine Urfahe der Sünde. Darum t 
Niemand fein Kafter und Sünde Gott zulegen, Pe h 
ſelber zumeſſen, wie denn Jeremiaͤ am — ſchrieben 
ſieht: deine Bosheit wird dic, ſtrafen und deine Abtwenduig 
wird dich fhelten; und Hofe am 13,: bein Verderben ift 
aus die Iſrael, allein ift deine Huͤlfe bei mir. „ao David 
hat im Geift erfannt, daß Gott derjenige fei, der nicht 
das Boͤſe oder Uebel, am fünften Palmen. 

Der zwanzigfte Artikel iſt nicht fo fehr der 
der Städte Bekenntniß, als cine Entfchuldigung ihrer 
diger; nur eins ift hie, fo die Fürften und Etädte antı 
nämlich, daf die guten Werke Vergebung der Sünde nicht 
verdienen, welches, wie es oben vor verworfen iſt, alfg wirt BE 
jest bie wieder und von neuen Dingen nicht denn 
Daniel ſpricht zu dem Koͤnig Nebucadnezar: er ſoll Durch U 
moſen feine Sünde abloͤſen, Daniel am 4.5 und Tobias le 
vet feinen Sohn und faget: die Almofen Iöfen von a 
Sünden und von dem Tod und laſſen die Seelen nicht 
men in die Finfternif, Zob. am a. Chriftus fpriche: 
Almoſen, und feher, alle Dinge find euch rein, Lucä am 
Zu biefem allen, wo die guten Werke nicht, verdienftlich wär 
ten, wie follte der weile Mann gefagt haben: Gott wird wies 
der geben den Lohn für die Arbeit feiner Heiligen, N 
am 10. Wie fol uns auch Petrus fo herzlich zu guten 
fen ermahnt haben, da er fpricht: Darum Brüder ſeid d 
mehr befliegen, daß ihr durch gute Werke eure Berufung un 
eure Erwählung gewiß machet, in der andern Canpnica Petr 
am andern Kapitel. So fpricht das ausertoählte Sa it 
Paul: Gott ift nicht — — er vergeſſen wird euer 
Werk um der Liebe willen, ihr bewieſen habe in feir = 
Damen, zu den Kebräern am —* Hiemit verachtet 
den Verdienſt Chriſti, ſondern wir wiſſen, daß * 
nichts ſind, auch nichts verdienſtlich, denn allein 
des Verdienſtes des Leidens Chriſti. Wir wiſſen vera 
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Chriftus der Weg ift, das Leben und die Wahrheit, Johann, 
am 14. Aber Ehriftus wie ein guter Hirt, iſt uns feinen 
Schäflein vorgegangen und bat angehoben zu thun umd zu 
Iehren, im Botenbuch am 1., hat uns ein Erempel gegeben, 
daß, wie er gethan, wir auch thum fellen, Johannis am 13, 
Er ift gangen durd den Weg der guten Werke, auf daß alle 
r ſollen ihm auch folgen’ und nad feinem Befehl ihr 
Krer Matth. am 10., und * das Kreuz nicht 
ein Yünger Chrifti. So ift e8 auch wahr, 
an ! wer da fagt, daß er in Ehrifto —“ 

DE ne wie er, Ehriftus, auch gewandelt hat, in 
——— Eanonit Johannis im andern Capitel. Darum, 
biemweil diefe Opinion wider die guten Werke und das Evans 
an allen Orten, iſt fie Billig vor eilfhundert Jahren 

den Zeiten Auguftini verworfen und verdammt worden, 
eo hs nun zuletzt bei dem cin und zwanzigſten Artikel vor⸗ 
acht wird, "daß man in der Kirchen wohl halten möge 
Aalen une der Heiligen, auf daß wir ihren guten Werten 
— — und daß man doch die Heiligen nicht anrufen noch 
von h) Huͤlfe begehren foll, fo wird verwundert, daß bie 
und Städte zugelaffen und gedulder haben, daß dieſer 
al, der fo oft in der Kirchen verdammt, bei ihnen wie— 
Kr erweckt worden iſt, dieweil doch vor tanfend und hundert 
der heilige Hieronymus den Keger Vigilantium Übers 
en hat. And wiewohl auch die Albigenfer, die Atmen 
eon, die Waldenjer, die alten und neuen Cathari “ 

al lang darnach auch wieder hervorgebracht, fo | 
alle verdammt worden. Hierum dieſer Artikel a 
verwerfen und mit gemeiner Kirchen zu verbannen 
daß man bie Heiligen möge antufen, haben wir 
* IK in Haltung der Kirchen, fondern auch Bewilligung der 
heiligen m Bhter, Auguftint, Hieronymi, Cypriani, Chryſoſtomi, 
Baſili und dergleichen heiligen Doctoren der Kirs 
den, &o ift audy wahr, daß durch die heilige Schrift bes 
wire wird, daß man die Heiligen ehren ſoll; denn es lehret 
riſtus, der alfo fagt: wenn einer mir dienen wird, fo wird 
br ehren mein Vater, der im Himmel ift, Johannis am 
Menn — Gott ehret die Heiligen, warum ſollten denn 
fie auch nicht mögen chren. So hat fidy Gott 
— hret zu dem reuenden Hiob, als der gebeten 
* Freunde, Hlob am 24.; vielmehr wird Gott 
beweifen, wenn die heilige und reine Jungfrau 
Maria bitten wird. So fefen wir Baruch am drit⸗ 





ten, da alfo gefchrieben fteht: du nk A 
Sfeael, erhöre nun das I Todten von Yfrael, : 1 
aus folget , dab aud die Todten bitten für uns. Alſo haben 
im alten Zeftament gerhan Onias und — ‚denn. alfı 
hat gefehen Judas Maccabäus, daß Onias der obrifte Pricfte 
ausgeſpreizt oder geſtreckt hat feine Hand und 
les Bolt der Juden. Und nad demfelbigen * erſchiene 
andrer Mann, der: im Alter und feiner Glorie wunderbar 
geweien, von welchem gemeldter Onias gefagt hat: dieſer ik 
ein Liebhaber der Brüder und des Volks von Iſrael, diefer if 
derjenige, der viel bittet für das Volk und die ganze bei 
Stadt, Seremias, Gottes Prophet, | | 
Maccabaͤer am fünfzehnten Capitel. So 
Schrift, daß auch die Engel für uns bitten. U ſollten 
wir denn ſolches von den Heiligen auch nicht Halten? Denn 
alfo faget der Engel: o Herr der Herrfchaaren an 
wirft du dich Über die Städte Serufalem und Zube, ‚über 
welche du erzürnet bift, nicht erbarmen ? und der Here 
dem Engel tröftlihe Worte zur Antwort gegeben, 

am erften. Solches bezeuget der heilige Hiob und faget: 

für ihn reden wird ein Engel aus taufend, alsdann 

Gott barmherzig fein und fagen, erlöfe ihn, damit ern 
abfteige zur Zerftörung, Hlob am 33. So if offenbar 
den Worten des liebgehabten Juͤngers, Johannis Evangelift 
ba er aljo jagt: die vier Thiere und die vier und zwanzig Hel 
teren find gefallen für das Lamm und haben ein jeder Harfe 
gehabt, dazu güldene Schalen, die voll geweſen find ohl⸗ 
riechenden Dingen, das ſind der Heiligen Gebete, in A: Of 
fenbarung Johannis am 5. Und folget hernach Eng 
iſt geſtanden vor dem Altar, hat ein güldnes Sauchfaß 
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babe und man hat ihm viel Rauchopfer gegeben , dar it ı 


austheilete von dem Gebet aller Heiligen ob dem güldene: 
tar, welches ift vor Gottes Thron, und es iſt aufgeftieger 
ein Rauch des angezündeten Opfers von dem Gebet der He 
ligen, von der Hand des Engels vor Gott. 


Zuletzt hat der heilige Cyprianus, Martyrer 
ſchof zu Carthago, vor tauſend zwei hundert und 
Jahren gefchrieben dem Papft Cornelio im erften Bud 
erften Senbbrief und begehret, welcher aus ihnen 
von binnen verfcheide, der folle bei Gott bitten für bie Drider 
und Schweftern. Diefer heilige Mann und Martyrer, 
er niche für gewiß gehabt, daß die Heiligen nach dieſem EL 





ſollten bitten für die. „ſo hätte er Zweis 
—— —— geſchrieben * * 
mag verftändig 
ee in der erſten 
Par einher am andern und im der erften Canonik 
am 4. Denn gleichwol ob die ganze Kirche ber 
daß da ſei ein ‚einiger Mittler der Erlöiuns, nämlich 
| 18, fo find doc von wegen der Fürbitte auch 
Mittler nach Ausweifung der Schrift. Alſo 
Bertheidiger  zwifchen 
Menſchen, Deuteron. am 5, Auch jo hat 
iteler ‚gebeten für das Volk von Iracl, bon am 
32. Und alſo hat Paulus. — diejeni⸗ 
m Seife gelitten haben, im Botenbuc) am 
Ben daß die Nömer Gott für ihn bit« 
I den am 15., aljo von Korinthern in der anz 
dern Epiftel zu den Corinthern am 1. Dergleihen hat er von 
‚und andern auch begehrt, wie denn folches zu 
— vierten geſchrieben iſt; hat auch ſelbſt fuͤr 
ber ꝛc. gebeten. So lieſet man im 
ea 12, da Petrus gefangen war, hat die Kirche 
ohme Unterlaß Gore für ihn gebeten, Deshalb it Chriftus 
erſter und ner: Fuͤrſteher und Fürbitter, und die 
er er Ehrifti, wie denn gefchrieben ift in ber 


Epifiel zu den Korinthern am 12., aud zu den Ephes 

>, und vergleichen alſo ihren Willen dem Willen 
Wenn fie feben, daß unfer, Haupt Ehriftus bittet 
‚ohn allen Zweifel, fo thuen folhes auch die Heili— 
Ba * Chliue * thut. Dieweil dent 


die ganze Welt glaubet und befennet, welches 

ud zu Sen bes heiligen Auguftini in allen Kirchen gehals 

ven und dann derſelbige Auguftinus gejchrieben bat: 

chriſtliche Volt hält mit aller Andacht das Gedächtniß der 

Märtyrer, damit fie nachfolgen mögen, und daß es in ihrer 

llſchaft durch — ar genommen und ihnen ihre 
Sirenen 

„> Di 1— 


np * 
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A. 
’ viaticum allein für ‘die 
"Ye, Das beweiſen die 
ee lag; denn das 
”»e in ein 
geftoßen 
die laiſche, 
4 So bat 
.ten, daß ets 
n ihres Webels 
der Lalen. Aus 
vrfchied allmeg uns 
.n gewefen ift, und 
ver und die Laien uns 
fangen haben, und ift 
in der cetften Kirchen an 
a8 wird auch gar fchön fis 
Nachfommen des Priefters 
‚aerften Bud, der Könige am 
3d iſt künftig, welcher bleiben 
ird kommen, daß man für ihn 
fert einen filbernen Pfennig und 
‚nd fage: um Gottes willen bitte 
rieſterlichen Theil, daß ich eſſen mög 
e zeigt an Plärlich die heilige Schrift, 
SEli des Priefters, nachdem das Priefters 
:mmen tft, daß fie begehren, daß man fie 
‚ieftertheil, nämlih zu dem Brod; und 
‚zur. follen die Laien einer Geftalt des Bros 
„ig fein, wie denn bisher bie gottlichenden 
Prieſtertheils wohl zufrieden gemwefen find, 
‚ wenn die Päpfte zu Rom, Kardinäle, Bifchäfe 
efter, fo die Meffe nicht Halten, fondern, krank 
»dbette liegen, daß fie fi allein mit einer Geſtalt 
laſſen und nehmen alſo das Sacrament, ſo das 
m Nicaenum viatioum nennt, allein unter der Geſtalt 
rods, welches ſie ohne Zweifel nicht thaͤten, wenn ſie 
einten, daß von noͤthen wäre und daß keiner ſelig werden 
„te, er empfange denn das Sarrament unter beiden Seftalten. 
Nun iſt niche minder und man kann nicht wohl abfein, 
ß vor Zeiten in vielen Kirchen beide Seftalt den Laien ges 
ben fet und daß vor Zeiten die Laien unter einer oder bei— 
e Geftalt Haben mögen dies Sacrament empfahen; aber von 
egen vieler Gefährlichkeit und Schaden ift diefer Brauch der 
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Bon dem Eheftand der Priefter. 

Daß rn elüßeingen, als für ei 
Mißbrauch, e nicht Eheweiber —— 
—— daß 1 fi nu Priefter in den ehelichen * 
geben, auch andern ſolches zu thun rathen, das iſt ein Ding, 
. barob ſich märnnigfich —* unbillig verwundern 9, baf 

Colibatum 


Begebung in einen vermeinten und nicht — heliche 
Stand ein Mißbrauch genennt werden mag und ſoll. Den 
daß die Priefter nicht mögen nod; follen Eheweiber n Hmen 
eugt Aurelius, in dem andern —— zu Carthagin 
—3* iſt, da er fagt: es haben ſolches die ——— nit eigs 
Exempel gelehrer und ift von Alter alfo herkommen, dats 
wollen wir das auch alfo halten. Und ein wenig barvor 
tiefer man einen foldhen Canonem: es gefällt uns, aß ſic 
die Bifhöfe, Priefter und Diaconi und alle, jo die Sarramente 
andeln, als Hüter der Meinigteir von den Eheweibern ents 
ten fetten, Aus welden Worten offenbar if, daß die 
re herkommt von den Apofteln und nicht erft neulich vo 
der Kirchen erfinden iſt. Der heilige Auguſtinus mac 
relio ſchrelbt und fragt auch mit diefen Worten in dem Fragen 
des alten und neuen Teftaments: wo vielleicht gejagt wurde, 
ob fich zieme und gur fei, ſich zu freien oder zu beirathen 
warum zieme fid dann nicht, daß die ‚Eheweiber 
haben? Diefe Frage erlediget der Heilige Auguftimus” mit lar 
ger Ausführung, warum den geweiheten Prieftern nicht ‚ger 
kaffen fei, Ehetseiber zu nehmen. "Und Ealirtus, der heilige 
Papft und Märtyrer hat vor taufend und drei hundert 5 * 
geſetzt, daß die Prieſter nicht Eheweiber nehmen —* Und 
alſo lieſet man in den heiligen Eonetlien Caſarien 
rienft, Africano, Agar en, Gerundinenſt, Mel 
relianenfi. Es iſt auch durch die ganze ne de Zeit 
des Heiligen Evangelü und der Apoftel alten ke 
ordinirter oder geweihter Prieſter ein Eheweib hat mögen 
oder ſollen nehmen. Wohl iſt wahr, A man in der erften 
Kirchen, als an den Dienern der Kirchen Mängel iſt gemwefer 
etwa etliche Laien, fo im ehelihen Stand gewefen find, 
dem Priefterrhum hat zugelaffen, wie fih denn zum 
erfcheinet aus den Kanonibus der Apoftel, dergleichen 
ber Antwort Pafnutii in dem Koneilio zu Mick, 
das iſt geſchehen feiner andern Geftalt, denn welcher he 
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len ‚cin Eheweib haben oder nehmen, der hat foldjes thun 
—* ehe er die Weihe des Subdiaconats hat angenommen, 
man denn liefet in dem Capitel: Si quis eorum, im der 
era Und diefen Braud) der erften Kirchen hat ges 
und hält noch bis auf heutigen Tag die griechifche Kirche. 
a aber * Gottes Gnade die Kirche gewachſen iſt und 
ugenommen hat, alſo daß der Diener in der Kirchen fuͤrder 
kein Mang { oder Abgang iſt gewefen, hat der Papſt Sirieius 
ine Zweifel nicht ohne große Urfache vor taufend, hundert 
nd vierzie — eingeſetzt und geordnet, daß die Prieſter 
ganz Reinigkeit halten ſollen, wie dann, geſchrieben iſt in dem 
Sapitel: Plurimos, dist, tricesima secunda, welches auch die 
Päpfte, als Innocentius der erfte, Leo der Große und der 
jorius, auch andere beftätige haben, und von diefer 
bis auf heutigen Tag ſolches an allen Orten durch die 
gan e lateiniſche Kirchen gehalten wird. Derhalb iſt genug 
ffe MER: und bekanntlich, daß der Geiftlichen Reinigkeit nicht 
NRißbrauch fei, dieweil fie von der Zeit der Zwölfboten, 
den. heiligen Vätern und fo lange Zeit beſtätigt geiwefen, 
and, von der Sateinifchen Kirchen angenommen worden ift. 
diefem allen ift wahr, daß die Priefter des alten Gefeges 
m 1 ihres Amts und als fie im Tempel dienen follten, 
find abgefchieden worden von ihren Eheweibern , wie denn Zar 
harias zu der Zeit, als er im Tempel dienen follte, Luck am 
So denn die Priefter des neuen Geſetzes allweg in ihrer 
ferlihen Dienftbarkeit fein follen, fo folgt, daß fie allweg 
Reinigkeit leben folfen. Dieweil aud) Paulus lehret, daß 
Eheleute von einander nicht fein follen, denn allein auf 
Zeit, damit daß fie obliegen mögen dem Gebet, wie denn 
eben ift in ‚der. erften Epiftel zu den -Corinthern am 7, 
denn ein Peiefter für und für beten fol, bierum er all 
n Reinigkeit leben fol. Diefe Urſachen haben gebraucht 
18, Ambroſius und Auguftinus. Fuͤrder jagt der heis 
| ulus: ich will, daß ihr feid ohne Sorgfältigkeit; wels 
—— Eheweib iſt, der iſt ſorgfaͤltig, wie er Gott ges 
fallen möge möge, welcher aber bei dem Eheweib, der iſt forgfältig 
die Dinge diefer Welt, wie er gefalle dem Weib und it 
t, in der eriten Epiftel zu den Korinth. am 7. Dieweil 
er Vrieſter ftets Gott gefallen ſoll, iſt billig, daß er 
ie Sorgfältigkeit des Weibes und micht hinter ſich fehe 

des Loths Hausfrau, Geneſ. am 29. 
- Finder. fo iſt die priefterlihe Keuſchheit figueiet im alten 
Teſtament, denn alſo lieft man Erodi am 19., dab Mofes 
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en. allıweg rein fein biejenigen, jo täglid empfahen di 
und lebendige Brod, welches herab vom - dimme 

——— Johannis am 6. And die, fo das Oſterlamm ge: 
geffen ‚ find um ihre Nieren gegürtet semefen, € 
am 12, —2 ſollen diejenigen, die genießen 
lamm, ſum, mit Reinigkeit des Leb 
fein, wie das au der Herr alfo acboten bat: ide fo 
fein, ihr, die ihr traget Die Geſchirre des Herrn, au 
52., und jagt ihnen der Kerr: ihr follet heilig fein, 
bin heilig, Levitici am 19, Diefe Dinge alle im 
eine Figur find geweſen, darım die Priefter Gott dienen f 
in Keiligkeit und Gerechtigkeit alle ihre Tage, Lued 
Und über das alles bezeugt der heilige Martyrer 
daß ihm von Gott dem Herrn offenbart und mit 

fohlen worden fei, daß er ermahne die Priefter, daß fie ie 
gemeine Haushaltung oder Wohnung mit den rd 
folen. Dieweil denn die priefterlihe Reinigkeit von dem heir 
ligen Eoneilien und Päpften geboten, von Gort geoffenbart und 
von den Prieftern felbft auch Gott ift verſprochen, fo iſt fie 
nicht alfo zu verwerfen. Es verorbner aud die Hoc 
des Opfers des Altars, desgleihen das emfige az Freiheit 
und Reinigkeit des Geiſtes und daß ſie Fleiß ren, dami 
fie Sort gefallen nach der Lehre des heiligen 

Dieweil denn wiffendlic und offenbar iſt, —— 

eine alte Ketzerei Joviniani iſt geweſen, weh 
die roͤmiſche Kirche verdammt und der hellige 
Schriften überwunden bat, darzu der heilige 
daß dieſe Ketzerei gar bald — worden und zu 
ſter Befleckung nicht kommen fei. Hierum follen die 
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getha u fo wre der Arhanaflus oder Vulgarius diefen 

| Sprudy Pauli: es fündiger nicht eine Jungfrau, wenn fie fd) 

verheirathet, alſo daß bie nicht gefagt werde von der Jungs 

frauen, , welde Sort ergeben oder verfprochen ſei. Alfo daß 

—J9 ra 8, fo St. Paulus redet: es ift beifer freien oder heiras 

the En denn gebrennt werden, der heilige Hieronymus eine 

‚arfe und tapfere Antwort alfo gegeben hat, da er faget: 

wrie hie Paulus Ichre gleich dafelbft, es fei gut dem Menſchen, 

daß er nicht anrühre ein Weib. Denn der Prieſter das Mit⸗ 
tel hat, daß cr nicht aebrennt werde, auch fidy nicht verheis 

rathe ‚ fondern durch Gottes Gnade fich enthalte, weldyes fie 
mit andichigem Gebet, mit Kaſteiung des Leibes, mit Faſten 

| Wachen von Gott erlangen mögen, 

n —* Als 3 weiter fagen, wie Chriftus gelehret hat, daß nicht 

Menſchen zu es gefchickt find, iſt wahr, aber dabei 

es wahr, daß nicht jedermann zu dem Priefterthum gez 

| ee und darum nicht alle Menfchen zu Prieftern ger 

werden. Aber wenn der Priefter bittet, fo mag er 

Yas Bart Chrifi von der Neinigkeit und das Neich der Hims 

ine empfaben; wie auch der heilige Paulus aefagt hat: 

ee alle Dinge in dem, der mid) ftärfer, zu den Philipp. 

een bern he ee ift Gottes Gabe, wie Sapientiae 

ben i 

* Pa als weiter iſt fürbracht, daß dies ein Ordnung 

ot von Gore fei, fo hat dies der heilige Hieronymus 

N Fahren mit diefen Worten verantwortet! daß von 

nöthe ſei geweſen von erſten zu pflanzen den Wald, daß er 

fen und man daran nachfolgends Holz hauen moͤchte. 

a eboten berfelbigen Zeit, daß man wadılen und 

— damit erfüllet würde das Erdreich; fo nun aber 

ben Erdreich erfüllet ift, alfo,- daß von Menge wegen der Böls 

fer einer den andern druͤcket, fo iſt es jegt nicht mehr ein 

enigen, jo Reinigkeit halten wollen. Und darum 

m fie ſich vergeblich, jo fie fagen, daß fie für ich 

es Gebot. Denn fie an keinem Ort finden nod) 
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en werden, daß * geboten ui * 1 Dicken, 


75. Palmen und Ecclesiaates am. b Darum halten fie 
in —— Artikel Gottes Geſetz und Recht, das ſie Dr 


ten . 
Fr irren ſich auch die Prediger und verftehen | 
gen Paulum nicht recht, da fie fagen, mie 55 
habe, daß man allein einen Ehemann zu einem erwähr 
len foll: denn fo &t. Paulus fagt von einem B 
Mann eines Weibes, iſt nicht alfo zu verfichen, 
Biſchof müßte oder folle fein ein Ehemann; denn 
Martinus, Nicolaus, Titus, Johannes der Evangelift * 
Chriſtus ſelber nicht Biſchof geweſen. Darum der heilige £ 
ronymus, welchen die Prediger für ſich auch haben eingeführt, 
als er auslegt die Worte des heiligen St. Pauli: der ein Bi 
fchof, fei eines Eheweibs Mann, faget, das iſt, er fol nid 
ween Eheweiber gehabt haben. Und der rechte Grund diefe 
erfcheinet nicht nur allein aus der Autoritat de 
heiligen Hieronymi, die doch bei allen Chriſten hochge 
den ſoll, ſondern auch aus dem heiligen Paulo, 
in derfelben Epiftel zu Thimotheo lehrer und beſchreibet er 
wie man eine heilige Wittib erwählen folle und ſaget unte 
—— es ſoll eine Wittib erwählet werden, die nicht minder 
denn ſechszig Jahr alt, die eines Mannes Hausfrauen. geweſen 
ſei, in der erſten Epiſtel zu Timotheum am 5. Dabei 
verftehen ift, daß diefelbe nicht gegenwärtig einen N 
haben mögen, denn fie fonft nicht eine Witefrau ı 
dern da fie nicht mehr denn einen Ehemann gehabt habe, 
Und daß zum Lesten fürgebracht wird eine Handlung, ſo 
fih von den Deutfchen zugetragen, ‚hat feinen Grund; denn 
wie die, Hiftorien geben und mitbringen zu der Zeit Kaife 
Heinrichs des vierten, iſt großer Aufruhr in deutfher Mation 
gewefen zwifchen der päpftlichen Heiligkeit, Kaifer Heinrichen 
feinen Sohn, auch Ehurfürften und Fürften des Roͤmiſ— 
Reichs und von Geiftlihen, aud Weltlihen zw derfelbigen 
Zeit bei den Sacramenten, auch andern heiligen Sachen w 
die heilige Religion viel ungeſchicktes, viel unrec 
billiges fürgenommen und gehandelt, foldyes aber 
alles abgethan und zu Beſſerung geſchickt worden. ee 
isund ſolches zu feinem vechten Grund fürgewendet 
Es iſt auch nicht unbilig oder unrecht, ‚daß die wermeinte 
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Priefterehe zertrennt werde, dieweil dieſelbige wider eigne 
fägung und Gelübde, —V wider die Satzung der heiligen 
Concilien und —26. Ma fürgenommen ift, 


wie — a nte, Priefter 
H te haben u Es wird auch * 
em; age ** alt werde und 


h Gel Aus, daß Er nicht die Ueppigkeitidiefep 
h fie. Die Ali nen Kindlein, das find die leibli— 
din Besen, zerknirſchen an dem Felfen, wie David 
erkennen, wie Chriftus TelideroBele, daß fie. ritter⸗ 
1 wider die boͤſen Begierden, Gott emſig und ans 
— bet anrufen. Diefes ſind gewaltige und 
‚im allen geiſtlichen Mannen und Weiben, 
ſo &ot un.,dienen „oder ‚dienen wollen, Denn als 
Weite: J Paul s ingefüptet wird, als daß. er gejagt babe, cs 
| "det, # wenn man die ‚Ehe oder, Hochzeit vers 
et — AR die — von ‚er er Tatiano und 
 Martiano, | — * *8 


Ben Und ſo iſt es auch nicht recht, daß 
e8 ſei eim GottesaGebot, daß einer zu der 
ll; ıd alle hätten unrecht gethan und geſuͤndi⸗ 
\ —5 n ’Lh F vangeliſt, iſt, St. Jacob, St. Laurenz, Titus, 

18, Kathariı — ꝛc. So redet Cyprianus, wie 

Bei der Jungfrauen, welche ein folenne 
ia * — fondern von derjenigen, fo 

he fürge non ein leben will, wie der Ans 
fang ‚der eilfte m — im erſten Buch gnugſam ans 
gezeigt. So "auch eine gewiffe Sentenz des heiligen Aus 
ht ‚allein, zu freien. oder heirathen den Yung: 
ah, poor. fondern auch wollen freien 
— dieſer Mißbrauch 
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der vermeinten Geiſtlichen Ch und das Geluͤbde zu brechen, 
nicht zu dulden iſt. — Bm » SR — 


Wine Rt Ki 
Son 5% Neffe, e. Ur 440 


| Krach hm aan - 
Alles was in d ae on dem | | 
* Meſſe fürbracht | 
ir 


Lirfachen, daß Gott beleidigt, die hrif 
liche Einigkeit zertrennt und > befand 3" igen Ri 
an nt air ee Ne Aufruhr ertegt. Um ßfaͤl⸗ 
— 9535 Kirchen ihre —*2* Denen in de Sen un 
nicht in lateiniſcher Sprache vollbringen, ne 
mit den Worten St. Paulus in der erften Epiftel zı Co 
rinthern am 14, befhüßen, welder —— daß 
in der Kirche die Sprache dem andiag 
braucht werden ſollte, * aber — “ der r 
a er ee denn im bieli 
ihren Verftande müßte die ganze Meffe w eutfi Sp 
gefprochen werden, das doch fie Telbft m yu “en 
weil der Prieſter nicht allein den 
ganzen chriftlichen Kirchen eine gemeine Perfon, fi 
Mißbrauch, noch fritfam, daß cine Peg (me und Mefe 
Mömifdyen and —— Kirchen fein Amt 


der Chriftgläubigen Andacht in Hören Ver Mefle bei 
lateiniſchen Meife — and inbruͤnſtiger, er deut 
ſchen Meſſe geweſt noch iſt. So auch des heiligen Ape— 
ſtels Worte recht und wohl erwogen werden, fo iſt gnug, baf 
Einer der Unverſtaͤndigen Statt erfülle nd: ch * ‚ger 
fage Amen, wie auch die heilige Schrift Pauli lehret n fei 
ner Epiftel zu den Eorinthern am 14. Und ift nicht n 
—* daß einer alle Worte in der ie we 

denn beffer und nüßer ift das Ende der % —— 
Gedaͤchtniß des Leidens Chriſti und daß das h 
crament geopfert wird, denn die Worte zu b ten und. 
bedenken. Und deß zu einem mehreren Grund ift offenbar, 
daß in dem ——— chriſtlichen Glauben die heiligen Apoſtel 
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— die Regierung des Kaiſers 
Sprache geſprochen haben, 
laͤubigen und ſonderlich den Nö; 
außerhalb der Juden unbekannt 
unverftändig gewefen ift. Und 8,8 desgleihen, obwohl 
— — K Be —* ee gemeinen 
| BERN, olk ve gen Pprache ten worden, 
then, 


Ba itzund eur denn derfelbigen 
morben, welche der Chris 
lich —— unwiſſend und deshalben 


| —5 — der —— * ren 


AR im uf be nei u 
a ha * 
: Zeit im ber Kirchen und auter der 


fe ka der Mißbraͤuche der Meffe ihres 

zermei — und beklagen, fo mag darauf angezeigt 

w en, daß —— recht verſtaͤndig und ehrbar ſei, der nicht 

ert ehe n wollte, daß die Mißbraͤuche aufgehoben wären, 

es ke fuͤr einen Mißbrauch angezogen werden, 

‚p dem Altar dienen, von dem Altar auch 

| —* u $ Aufenthalt haben, das ift nicht ein Miß⸗ 

| — ondern 1 gt ) und menfchlih Recht zu geben. Denn 

at de auf feine eigne Koften und. gekriegt? 

der heilige Paulus fpriht: wißt ihr nicht, welche in der 

| ü it arbeiten, daß biefelbigen auch von dem 

eiligkeit effen, und diejenigen, fo dem Altar 

Itar eat —* eh Ya 

i —— am 9. erweife r us, 
* — —A Arbeiter iſt feines Lohnes würdig. 

. an etlichen Orten bie fonderen Meſſen darum 

n, ale ſollten mit derſelben beftändige Stiftungen, 

a ——— gleich fowohl eigner Nutzen als mit 

ah n Meffen gefuche werden, ift billig zu ſtrafen; 

— 1b dadurch die Ehre Gottes gemindert, den Heiz 

Eh ig entzogen, der Stifter letter Wille vers 

| 2 un verftorbenen Seelen fchuldiger Huͤlfe ber 

* endigen Andacht erkaltet und abgethan wird. 

Jund Äbthun der Meſſen mag nicht erlitten, 

8 Grund nicht geſagt noch verſtanden werden, als 

— „daß Chriſtus mit feinem Leiden und 

r die Erbfünde gnug ui * die Meſſe fuͤr die 
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andern ‚Sünden, fo täglich geſchehen, aufgeſetzt habe; denn 
folches von den rechten Ehriften nie gehört ift und wird aud) 
jest von * jo dieſes geſchrieben haben, beſtaͤndig verneis 
net. Aber die Wahrheit iſt, daß die Sünden, fo durch die 
Buße als * eigenhafte Arznei aufgehoben, mit oder durch 
die Meſſe nicht abgethan, ſondern allein die —— die 
Sünden aufgehoben, die Genugthuung erfüllt, die 
mehrt, eine heilſame Beſchuͤtzung der — —— und. 
in allen unfern Gebrechen und Nöthen eine — 
ſtes und goͤttlicher Huͤlfe erlanget wird. 

Ferner, als ſie vermeinen, daß Chriſtus in der 
Meſſe nicht geopfert werde, daſſelbige als das ſo von 
ber eine verworfene und von allem chriſtlichen Volk verachtete 
Lehre — gar nicht anzunehmen, ſondern zu verwerfer Als 
auch Auguftinus fagt, fo iſt dieſe erung mit den — 
Ketzern, Arianer genannt, entſtanden, welche nicht g ſte 
wollten, daß in der Meſſe einig Opfer für Lebendige und 
Todte gefchehe, welches aber der heiligen Schrift und — 
meinen ganzen chriſtlichen Kirchen zugegen iſt. Denn der ; 
hat durch den Propheten Malachiam die Verwerfung d 
den und der Heiden erfordert und des heiligen Evangelüi 
verkündet und vorgefagt, und ſpricht: ich habe feinen. —* 
zu euch, ich will auch von euern Haͤnden keine Gabe eh 
denn von Aufgang bis zu Niedergang der Sonne iſt un 
den Heiden mein Name groß und an allen Orten wird mer 
nem Namen geopfert ein rein Opfer. Mala, am 1. ib 
biefen Spruch mag fein ander rein Opfer, denn des Altar 
des hochwärdigen Sacraments angezeigt werden. Diefes Sprucds 
Malachia haben fi auch die heiligen chriſtlichen —— Ai 
guftinus und andere wider die Juden und für bie 
braucht und gehalten, welches wahrlich bei chriſtlichen 
und Bölkern mehr Glaubens, denn alle der Gegenpartl 
—— und Gegenwürfe Billig haben und geachtet werden 
Duc« 

Zudem fpricht jetzt gemeldter Prophet, als er von d 
kunft des wahren Meffiä redet: und er wird —— die 
Levi und wird fie gleich wie Gold und Silber ſcheiden u 
fie werden dem Herrn opfern Opfer der Gerechtigkeit, und 
Herrn wird das Opfer Juda und Jeruſalem gefallen, wie. die 
Tage von Ewigkeit und alte Jahre, Malad). am 3, Sn | 
fem Spruch hat der Prophet in dem Geift vorhergefehen 
erkannt, daß die Söhne Levi, welche nach der Lehre Hieros 
npmi die evangelifhen Priefter find, aber ihre Opfer nicht mit 


* 





Blur der Bocke, fondern in Gerechtigkeit, als die Tage der 
Welt 3 werden. Darum auch dieſe Worte des Propheten 
chriſtlichen Kirchen mit gleichem Geiſt in den Canon 
Br geſetzt und geordnet find. Desgleichen hat der Engel 
u Propheten Daniel gefagt: viel werden erwählt, gereis 
igt oder geweißt und wie das Beuer bewährt, und alle Schalt 
yaftigen und Boͤſen aber gottlos böslich Handeln und es nicht 
serftchen werden, aber die Gelehrten werden es verſtehen und 
r Zeit, fi fo das sigliche immermwährende Opfer abgethan 
und aufgehoben, —— die Graͤulichkeit oder Graͤuel in Verwuͤ— 
ſtung gefegt wird werden Tage fein taufend zweihundere 
neunzig, Daniel | am’ 12. Diefe Prophezeihung, fo * er⸗ 
fuͤllt iſt huB "6; erfRi” werben, wie ana” Ehrinp | 
eugt hat. Demnach das tägliche und ah, 
unbe Op der Ehriften in der Zukunft des Gräucls, das iſt, 
des Antichriſts, ingemein aufhören wird, wie es denn itzund 
au in etlichen fondern Kirchen aufhöret und verlaffen, und 
n der Statt der Verwältung, fo die Kirchen zerftört, figen 
ind ve erlaffen und wuͤſt gelegt wird, alfo daß darin weder ges 
ö ei jen, noch Meſſe geleſen, die Sacramente nicht gereicht, 
t taͤ — die Bildniſſe der Heiligen ausgeworfen, 
fein Licht, keine Zierde gehalten noch gelaſſen worden, und fir 
a8 lebendige Brod Ehriftum das Baͤcken⸗Brod als ein Graͤuel 
| ufger i dt ' worden iſt. Hierum follen alle Fürften und Stände, 
mifchen Neid) unterworfen find, ermahnt werden, 
* ee oder auch unterlaffen wollen, dadurch 
rift der Weg bereitet und wie geſchrieben ſteht, 
am — daß die Frau, das iſt, die heilige, chriſt⸗ 
in ‚die Wuͤſtung fliehe, darunter fie eine bereitete 
Ener Bore inden und dafelbft erneuert werde taufend 
| = echszig Tage, 
'& \ ‚gun | ſagt der heilige Paulus zu den Hebraͤern am 
in jeglicher Hoberpriefter aus den Menfhen angenommen 
m d für die Menſchen in den Dingen, fo gegen Gott feien, 
ir set ii * beſtellt, daß der opfere und Gaben fuͤr die Suͤn⸗ 
So nun das aͤußerliche Prieſterthum in dem neuen 
ge nicht aufgehört, fondern allein in einen beffern Stand 
| ‚ barum und heut zu Tage opfert der hoͤchſte 
Price e und ganze Priefterfhaft ein äußerlich Opfer in der 
weldes ‚fein anderes ift, denn das einige hochwuͤr⸗ 
| af te Sactament des Altars. So mag auch hie nicht undienft: 
in, dab im Botenbuch am 10. Capitel nach der neuen 
ı gelefen wird, Barnabas, Simon, Lucius von Ey: 
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Bon den Kloſter Geluͤbden. 


iv: — unb  mandherlei aus Erlicher Fuͤrgebung in 
Diefem Artifel — — jedoch nad) tapferm, gehabtem Rath 
Eee; daß die Kloftergelübde gegründet find in der heilis 
gen Schrift des alten und neuen Teftaments, und bie vielen 
kn. * ı Männer, die auch durch Gottes Gnade Wunderwerke 
n haben, im Klöfter: Orden gelebt und viel taufend mal 
aufend in den Orden alfo erſtotben find, die Kloftergelübde 

ich vor vielen hundert Jahren durch die ganze Chriſtenheit 

H | nee ee ran Denn 
) | er obt und zuges 

ſſen bi en Tehanent dat Om täer, von denen Numeri am 6. 
ejchrieber ‚fehe; — die Geluͤbde der Rechabiter, die 
Weir aben, Serem. am 36. So 


Sort fonderlic ne den Propheten, daß ihm ‚gefallen bie 

. Denn Ejaiä am 56. leſen wir alfo: dieſes ſagt 

te en "Berfehnittenen ‚, bie halten werden meine Sabs 

nd erwählen was ich will und halten werden meine 

‚ benfelben werde ich geben in meinem Haus und in 

‚meinen Maucın eine Statt und einen beſſern Namen von ben 

Söhnen und Töchtern Iſrael, einen ewigen Namen werde id) 

geb en, welcher nicht verloren wird, Aber diefes verheißt 
feinem andern, denn denen, die Chriſtus felber 

r bie felber verichneiden von wegen des Neichs ber 

mel, Matth. am 19.; welche verläugnen ihren eigenen 

‚ kommen und folgen nad) dem Kreuz, verläugnen fid) 

ſelb md nehmen auf fih ihre Kreuz und folgen ihm nad), 

kurä leben alfo nicht nach ihrem, fondern nach ihrer 

WVoigte und ihrer Obern Willen und Wohlgefallen. Wie and) 

| yeilige Paulus bezeuger, fo thun die Jungfrauen beffer, 

verachten die Welt und was weltliche Wolluft ift, und 

zott die Jungfrauſchaft in den Klöftern und halten 

'; denn ı e ſche zu der Ehe greifen. Dieſen Spruch bezeu— 

get Paulus in dem erſten Sendbrief zu den Corinthern am 7. 

| v jagt si weldher in die Ehe werfüger feine Jungffrau, der 

thut wohl, und welcher fie nicht. verfüget, der thut noch bap. 

et weiter von der Wittfrauen: fie wird. feliger fein, 
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e Hand leget auf den Pflug und hinter ſich ſieht, geſchickt 
au ‚dem Reich der Himmel, Luck am 9, Hierum —* Ver⸗ 
mögen der. heiligen Schrift, der kaiſerlichen und geiſtlichen 
ech —— ſich, daß alle vermeinte Ehe und Gehöbebrechung 
der 3 e und Nonnen verdammt feien, wie fie denn nad) 
* * St. Pauli in der erſten Epiftel zu Timotheo 
ın wang auf fidy tragen, denn fie den erſten 
re — Daß aber die Gelüdde nicht find 
"Opttesorönung . auch unter die Mißbraͤuche nicht ges 
erden, iſt bie oben bei dem andern Artikel der verz 
n Mißbeäuce halben eingebracht und erklaͤret worden, 
—*— ſich dann unterſtehen zu behelfen, daß etwa 
im demſelbigen dispenſirt, darauf wird angezeigt, 
A woh — Papſt vielleicht mit dem König zu Arrago⸗ 
nia disp * von dem doch die hiſpaniſchen Hiſtorien ſagen, 
» Rinder uͤberkommen, wieder in das Klofter 
ee fo. dit doch ſolches geihehen, damit man in dem 
‚Königreich Fried haben und viclen Uebeln, als Krieg, 
Zu Brand und Todſchlag in demielben Koͤnigreich vorfoms 
en werden möchte, aber in den fonderlichen Perſonen, welde 
F it ihre Kloftergelübde aus eignem Willen verlaffen, 
—* ſo treffliche Urſache anzeigen oder herfuͤrbringen. 
| Bere ‚auch nicht zugelaffen werden, daß mit einigen 
geſagt werden, wie daß Kloftergelübde- auf ein 
ch Ding gejeßt feien; denn wie möchte Reinigkeit des 
fein, dieweil fo viel taufend Mann 
— die Kloftergelübde und Reinigkeit gehalten 
jyaben und alſo von dieſer Melt verfcheiden, darum die Klor 
zelübde nicht unmöglich; find. Wiewohl nun wahr it, wie 
— Mann ſagt: ich weiß, daß ich nicht rein mag ſein, 
es fei denn, dab es Gott gebe, Sapient. am 8.5 fo hat doch 
ve ‚ daß er es geben wolle, ſo er fagt: ihr 
n, und ihre werdet e8 empfaben, Luck am IL. und 
Matth. am 18, Und St. Paulus jagt: Gott ift getreu, wels 
der nicht leiden —— ihr * werdet uͤber euer —F 
mögen, ſondern wird ſamt der Verſuchung machen, daß ihrs 
fönnet ertragen, in der erſten Epiftel zu den Corinth, am 10, 

- Sie bringen aud nicht gnugſame Urfach für, da gefagt 
wird, daß die Ueberfahrung der Geläbde unfträflih fei, denn 
ſolche Ehen find nicht verboten, man ſoll fie auch nicht fcheis 
den, als in. dem Capitel: ut continentiae, in der 27. Quaͤ— 
ſtion am erften begriffen ift, weldyes dann auch von den altın 
Geſetzen der Kaijer gegründet ift. Und demnach als jie fuͤr 
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fih einbringen den Canonem Nuptiarum , 
ſchaffen, dieweil er redet nicht von den fd) 2er dern dh 
fentlihen Gelübden ; wie denn dies bie mi heutigen Tag di 
Kirche gehalten hat. Darum ber , Nonner ge 
weihten Prieſter vermeinte Ehe nie von der Kirchen angenom 
men oder beſtellt iſt worden. —n 
Es kann auch nicht zugelaſſen — daß geſagt 
wie daß das Kloſterleben und Geluͤbde fei ein Menſchen⸗Fund 
dieweil es iſt in der heiligen Schrift, befonders in dem h 
ligen Evangelio begründet, und von dem heiligen eiſt den 
heiligen andaͤchtigen Vätern eingegeben. So mindert es aud 
nit die Ehre Chrifti, dieweil die Klofterleute alle © 
halten von wegen der Ehre Ehrifti, und in fe 
und Yeben nachfolgen. Darum abermals diefe Meinung 
jenigen,, fo das Klofterleben verdammen, als ob es 
fei, dieweil es ganz chriſtlich, nice recht iſt; ern die 
fterleute werden nicht ausgefchloffen von Gottes € 
cherweife als die Juden, von welden Paulus reder zu 
latern am 5., welche die Rechtmachung gefucht — 
Geſetz Moſi, ſondern der Kloſterleute Meinung” ı 
ift, daß fie, fo nahe ihnen immer möglidy ift, Tebe 
Evangelio, auf daß fie verdienen das ewige Reben. 
abermals wider Gott geachtet und billig r 
dasjenige, fo wider das Kloſterleben hiebei eingebt 
den ift. wi 
Daß aber den Klofterleuten entgegen geworfen 
die Klofterleute fagen, daß fie feien in dem St 
kommenheit, ſolches iſt von ihnen nie gehört; denn 
lihen Klofterleute geben und fchreiben ihnen nicht 
genwärtige Vollkommenheit, fondern den Stand der 2 
menheit , den fie erft überkommen werden, —— 
Regel ſeien allein Inſtrumente der BVolltommenheit, ı 
‘ber die Volltommenheit. Und auf diefe Meinung Sean u 
den werden Gerfon, den fie, die Prediger, — 
bige Gerſon verlaͤugnet nicht, daß die Kloſter⸗Orden feien im 
Stande der Bolltommenheit, fondern wie man die Vollkom— 
menheit überfommen fol. Wie denn derfelbige Gerfi 
klaͤrung thut in dem Tractat, den er befihreiber wider 
gen, jo Eignes befigen wider die Regel St. Auguftini, 
gleichen befchreibt er folhes in dem Tractat von dem evanger 
lifchen Räthen, aud) in vn — von wann | 
Herzens und an andern Orten erum die Churs und 
ten, auch Städte abermals zu ermahnen- find, daß fie mehr 





8 — 


darob und daran feien, auf daß durch ihre Obern, den es zus 
gehört, die Klöfter reformirt und nicht umgeſtuͤrzt, daß die 
er Mönche geſtraft und zu guter Zucht gebraucht 
> nicht ausgetilgt oder verjagt werden, Wie denn ſolches 

ae chriſtlich ihre Vorältern Chur und Zürften gethan haben; 

fo denn fie nachmals dieſen heiligen und andädhtigen Vätern, 
welche die Kloftergelübde aljo loben, nicht glauben wollten, 
fo mögen fie auch hören und fehen, was der Kaifer Sufkinias 
—— Monachis, collatione prima geſchrie⸗ 


J 


Bon der geiftlihen Gewalt, 


Wiewohl an diefem Ort viel Gehäffiges von der geiftlis 

- den Gewalt eingebracht, fo iſt doch zu declariren, daß den 
= und Bilhöfen, Prieftern und der ganzen Klerifei alle 
Gewalt iſt — * * * * pn * 

oder Gewohnheit gebührt; daß a nen bleiben diefe Freis 
— ——— Begabung, Wuͤrden und Ehre, ſo ihnen 

| weiland hochloͤblichſten Gedaͤchtniß den Roͤmiſchen Kai: 

- fern und Koͤnigen gegeben find; auch nicht zu leiden oder ges 
dulden fei, daß jemand, er fei Fürft oder ein anderer, fo dem 
Römilhen Reich unterworfen, dieſe Dinge zerreiße oder zers 

eche. Denn mehr denn gnugfam beigebracht wird, daß die geüfts 
iche Gewalt in geiftlihen Sachen von göttlihen Rechten gegrün: 
fei, von welcher auch aljo Paulus redet; und fo ic auch 
8 weiter mic rühmte von der Gewalt, welche uns der 
£ gegeben hat zu beffern und nicht zu verderben, wollt ich 
nicht zu Schaam werden, in ber andern Epiftel zu den Eos 
1 am 10. Und folge daſelbſt: hlerum diefe Dinge 
reibe ich abweslich, auf daß ich, wann ich gegenwärtig bin, 
nicht handeln muß nad) der Gewalt, die mir der Herr geges 
at zu Erbauung und micht zu Zerftörung, in der jet — 
eldeten andern Epiftel zu den Corinthern am 13, Ders 
jelbige Paulus auch beweilet die Gewalt, dadurch man zwinz 
gem mag, fo er zu den Corinthern jchreibt aljo: was wolle 
ihr, daß ich komme mit der. Gerten zu euch oder mit Liebe 
und fanfmäthigen Seit? in dem erſten Senbbrief zu 
den Corinthern am 4. Und von den richterlihen Haͤndein 
reibt er zu dem Timotheo: wider einen Prieſter ſollt nicht 

anı eine Klage, denn allein unter zweier oder dreien 

engen, in der erſten Epiftel zu Timotheo am 5. Aus wel: 
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chen und viel andern Schriften gnugſam bekennet wird, daß 
die Biſchoͤfe nicht allein Gewalt haben zu ——— 
Wort und die Sacramente, fondern auch die Gewalt zu regle— 
ven, zu firafen und zu weifen die Unterthanen, damit fie ends 
fi und ewig mögen felig werden, Wo nun aber ift die Gr: 
walt zu regieren, muß aud) fein Gewalt zu urtheilen, zu 
entfcheiden, zu erkennen und zu fegen die Dinge, jo gut und 
verftändig find, zu Erlangung der ewigen Seligteit. Darum 
alles, was bei dieſem Artikel wider der Kirden und Geiftli 
chen Freiheit fürgenommen, Voll billig für nichtig geachtet wer | 
den. Hierum billig zu verbieten ift allen denen, fo dem heis 
ligen Römifhen Reich unterworfen find, daß fie bie Geijkl 
chen über kalſerliche Freiheit wor das weltliche t nicht 
ziehen ſollen. Denn alſo ſagt Clemens der Papſt und Mär: 
tyrer: wenn etliche aus den Vätern haben Händel unter ih: 
nen, fo fellen fie geurtheilt werden nicht von den weltl 
Richtern, fondern was es anteifft Geiſtliches, foll es entſchie⸗ 
den werden bei den Prieſtern der Kirden. Hierum der geofe 
‚und chrüftliche Kaifer Conſtantinus in dem heiligen Concile 
Nicaͤa nicht hat wollen Urtheil geben über die Biſchöſfe und 
zu ihnen alfo gefagt: ihr feid Götter, verordriet von dem | 
wahren Gott, gehet hin und urtheilet felbft eure Sace; denn | 
es ziemt fid) nicht, daß wir urtheilen die Str, 
Weiter was von den Satzungen der Kirchen repetirt und 
gemeldet wird, darauf ift oben gnugfam geantwortet (Art, 15,), 
Ahnen mag auch nichts helfen die chriſtliche Freiheit, die fie 
fürwenden, weil dies nicht eine Freiheit, fondern ea 
muthwilliger Urlaub ift, weiches, jo es in den e | 
eingebildet und gebracht wird, ganz ſchaͤdlich und faͤhrlich Auf 
ruhe erweckt, Denn die hriftlihe Freiheit iſt entgeget 
den Satzungen der Kirhen, weil fie zum Guten dienftlih 
find, fondern ift entgegen der Dienjtbarkeit des Geſetzes Moſi 
und der Dienftbarkeit der Sünde, dieweil ein jeglicher, der 
eine Sünde thut, ein Knecht der Sünden ift, als das 
ftus fpricht, Johannis am 8, ze 
Derhalben, welche die vierzigtägige auch andere Faſten 
brechen, frei Fleifh effen, verfäumen und beten nicht die fies 
ben Tageszeiten, beichten nicht zu Öfterlichen Zeiten, und 
gleihen Sachen thun oder laſſen, dieſelben brauchen | 
fondern mißbrauchen ſich der Freiheit wider St. Paulus Ber 
mahnung, da er fie fleißlich vermahnt, ſprechend: Lieben Brür 
der, ihe jeid berufen in die Freiheit, allein wollt die Freihen 
nicht geben zu fleiſchlicher Urſache, fondern dienet nder 
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durch die Liebe des Geiſtes, zu dem Galatern am 4, Daher 
— ee Sünde. bedecken foll unter Schein und Deck⸗ 
mantel , „menden — welches auch St. Petrus 
rbote hab ſo er che: gleich als Seid. ihr frei, und 
hr die ee ein Dedel der Vosheit, ſon⸗ 
te Gottes, in der eriten Canonit St. Peters 
A fie aber hinzufegen von den Mißbräuchen, 
er eſten und alle Stände des Roͤmiſchen Reiche, 
Majeſtaͤt noch einige Färften oder Chris 
—— einigen Mißbrauch loben, ſondern daß fie alle begehr 
ten, daß alle Fürften und Stände des Reiche ‚mit gemeinem 
Math und eindelligem Verwilligen dazu trachten, damit die 
Mißbraͤuche bei männiglihen veformirt und aufgehoben, und - 
beides Standes Uebertretung wieder hingelegt und ger 
werde, und ſonderlich, auf daß der geiftlihe Stand, der 
su ei —— gefallen, und die chriſtliche Religion, ſo in 
ſchwaͤcht iſt, in die alte Ehre und Würde 
be und gebracht werde, In welchem Fuͤrneh— 
men Kaiſerl. Majeftät bisher, wie wiſſendlich iſt, auf das 
Hoͤchſte gearbeitet hat und ſich hinfuͤhro allen Fleiß und Ernft 

rzuwenden erbeut und geneigt üft. 

Dieweil denn die Roͤmiſche Kaiferl, Majeftät, unfer aller⸗ 
gnädigfter Herr, aus hie vorgemeldtem Bekenntniß auch Ants 
vernommen und verftanden hat, daß fie die Chursund 
Büren, auch Städte in vielen Artikeln ſich mit der gemei— 
nen ganzen, auch Roͤmiſchen Kirchen vergleihen, dazu auch 
fie gemeldte Ehurs und Fürften aud Städte viel gottlofe Lehr 
welche unter dem gemeinen Mann der deutfchen Nation 
ausgebreitet und in den Buͤchlein, die hin und wieder ums 
getragen worden, begriffen find, felber verwerfen und vers 
dammen, auch denſelben widerwärtig find: darum fo verhofft 
und Br — —* — —— at Kaiſerl. Mar 
jeftät, urs und Fürften, auch Städte werden ſich 
— Antwort, wie die verleſen und gehört worden, in 
freitigen Dingen, wo fie fih mit der gemeinen Chris 
* bisher vielleicht nicht vergleichet haben, nachmals vers 
en und fid in oberzählten, auch allen andern Sachen 
der heiligen gemeinen und Roͤmiſchen Kirchen, dazu dem hei— 
— chriſtlichen Glauben und Religion, wie die bis anher 
mit gemeiner Verwilligung der Chriſtglaͤubigen gehalten find 
worden, in allem Gehorfam erzeigen und beweifen, Das will 
Ihro Kaiferl. Majeftät gegen ihnen famt und fonderlich mit 
allen Gnaden erkennen und zu Guten nicht vergefien. Denn 
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Sa Sram Donner 
im 3. 1530, 


acidem Kalſerl Majeftät einen allgemeinen Reichstag 
des Meichs auf den 8. April hier — 
ausgeſchrieben, damit von des ganzen chriſtlichen 
* und der deutſchen Nation Angelegenheiten, vorzüg⸗ 
—5* aber auch von der guͤtlichen Beilegung der Uneinigkeiten 
dem heiligen Glauben und der chriſtlichen Religion gehan— 
—5 hloſſen werden fönne, und damit dich bequemer 
unternommen werde, hat Kaiſerl. Maj, gnddigft vers 
t, die Zwiefpalte beizüfegen ‚ den Haß fahren zu laſſen, 
3 Ehrifto, unſerm Seligmadher zu überlaffen 
* dieſer gionsſache die Meinungen und Geſinnungen 
| nder in gegenfeitiger Liebe, Gütigkeit und Sanfte 
De dren, zu betrachten und zu erwägen, jene Angeles 
gene, nachdem das, was von beiden Seiten in der Schrift 
anders dargeftellt und verſtanden ift, entfernt nnd verbefert 
worden, zu einer ine id Wahrheit und chriſtlichen Eins 
tracht zu und zuräcdzuführen, übrigens unter ung 
eine — unverfälfchte, re Religion anzunehmen und 
zu ten, damit wir, wie wir unter Einem Chrifto find 
md, , fo auch in Einer Kirche Chriſti in Friede 4 4 
Einigkeit leben koͤnnen; um dadurch eine heilfame Eintracht, 
Friede und Wohlfahrt des Heil, Reichs in dieſen und andern 
ähnlichen Sachen zu befchließen, aufzurichten und zu erhalten, 
wie das Ausfhreiben Kaiferl. Maj. zu diefem Reichstage 
dieß weitlaͤu aus einandetfest. Auf diefem Neihstage 
hat, nachdem Kaiferliher Maj. Churfürften, Fürften und am ⸗ 
dere Stände des heil. Reichs perfönlid und durch mit Voll: 
— verſehene Geſandte bei Ihrer Kaiſerl. Maj. erſchienen 
find, Ihre Kaiſerl. Maj. mit den ſchon ig Churfur⸗ 
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Kaiſerl. Majeftät wird auch bedenken, was fie an Ihrem Theile 
zu thum babe. Daher follen der Ehurfürft von Sachſen, 
bie fünf Fürften und fehs Städte bis zum 15, April ihre 
Gefinnung ſchriftlich mit ihren Siegeln verfehen Kaiferl, Maj, 

| —* und eröffnen, Dieß wird Ihre Kaiſerl. Maj. gleich⸗ 
| thun. 

Außerdem follen der Churfürft von Sachfen, die fünf 
Fuͤrſten und ſechs Städte dafür forgen, daß binnen der Zeit 
bis zum 15. April etwas Neues in der Religionsfache im ihr 
ren Gebieten weder. herausgegeben noch verkauft werbe. 

Und dieß iſt Kaiferl. Maj. Wille und ernfter Befehl, 
daß binnen diefer Meberlegungsfrift alle Churfürften, Fuͤrſten, 
Stände des heil. Reichs Frieden und Einigkeit halten, und 
daß der Ehurfürft von Sachſen, die fünf Fürften und fechs 
- Städte keinen Unterthanen Kaiſerl. Maj. und des heil. Reiche 

der der übrigen Churfürften, Fuͤrſten und Stände (mie bis 
ber gefchehen ift) zu ſich und ihrer Secte hinäberziehen oder 
nöthigen, die Einwohner. ihrer Gebiete ab:r, weß Standes 
fie auch fein mögen, wenn fie dem alten Glauben und Ges 
bräucen folgen wollen, in ihren Kirchen, Gotteshäufern, an, 
ihren Gortesverehrungen und Ceremonien auf feine Weife hin⸗ 
‚dern, oder bedrängen, oder überhaupt Neuerungen vorneh— 
‚men, beögleihen den Mönden und Nonnen beim Meffehals 
ten, bei der Ablegung oder Anhörung der Beichte und bei 
Reihung oder Empfangung des Sacraments feinen Eintrag 


Der oben genannte Ehurfürft von Sachſen, die fünf Fürs 
ſten und fehs Städte werden ſich gegen die, welche das heilige 
und hohwärdige Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti 
nicht Halten und gegen die Wiedertäufer mit Kaiferl. Maj,, 
‚den n, Fuͤrſten und Ständen vereinigen und auf feine 
Weiſe von ihnen trennen, fondern mit Rath und Huͤlfe ges 
‚gen jene ihren Beiftand leiften; fo wie alle vorhergenannten 
| | ‚ Fürften und Stände in alle dem, was fchon ers 
‚zähle, wie viel es Jeden angehet, Ihrer Kaiferl. Maj. ehrs 
erbietig zu gehorchen verfprochen haben. 

Und weil in der hriftlichen Kirche ſchon feit vielen Zah: 
ren Bein allgemeines Concilium gehalten worden ift, und doch 
in der Ehpriftenheit bei allen Obrigkeiten und Untergebenen 
wie im weltlihen fo im geiftlihen Stande fchon feit langer Zeit 
viele Mißbraͤuche und Beichwerden haben einreißen können: 
fo beſchloß Ihre Kaiferl. Maj. mit den bier in Augsburg vers 
fammelten Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen, um eine 
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Le RG € V. 
Arpologie der Confeſſion. 
Philippus Melanchthon dem Leſer— 
r | 


des Ehurfürften zu Sachen und der Fürften diefes Theile, 
Augsburg Öffentlich vor Kaiferl, Majeftät und den Stäns 
den: Fir Reichs iſt verlefen worden, haben etliche Theologi 
und Mönche wider daffelbige Bekenntniß und Konfefjion eine 
Antwort und Verlegung geftcliet, melde dann Kaiferl. Maj. 
dernady vor. Ihrer Maj., den Ehurfärften, Fürften und Stän: 
| ei des Reichs vorleſen laffen und. hat begehret, daß unfere 
uͤrſten auf ſolche Meinung forthin wollten zu glauben, auch) 
au Ichren und zu- halten willigen. 
+0 Dieweil aber die Unfern angehört, daß in folher Ants 
| RR der Theologen viel Artikel verworfen, welde fie ohne 
eſchwerung der Gewiffen und mit Gott nicht fönnten laffen 
verwerfen, haben fie der Antwort oder Konfutation Abfchrift 
gebeten, damit fie eigentlich fehen und erwägen möchten, was 
die Widerfacher zu verdammen fih unterfiünden und deß riche 
tiger auf ihre Urjache und fürgebrachte Gründe wider antıwors 
ten möchten. 
Und in diefer großen, hochwichtigſten Sache, welche 


r 





Ars das Bekenntniß unferer gnädigften und gnäbigen Herrn, 


ee ‚Zeitliches, fondern cine gemeine Religion, alle Keil und 
hlfahre der Gewiffen und wiederum auch große Fährlichkeit 


und Beſchwerung derfelbigen belanget, haben es die Unfern 
‚ dafür. gehalten ,. daß die, Widerfacher folche Abichrift, 


ne alle Beſchwerung ganz willig und gern überreichen, oder 
auch uns anbieten würden, 


Aber die Unfern haben folches gar nicht anders erlangen 
mögen, denn mit faſt beihwerlihen, angehefften Verpflichtung 


und Kondition, ‚welche. fie in feinen Weg haben willigen 


gen. | | | “ 
Darnach iſt eine Unterhandlung und etliche Wege der 
Site oder Suͤhne vorgenommen, da ſich denn die Unfern 


aufs: Köchite ‚erbeten, alles gern zu tragen, zu dulden und 
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au —9* das ohne Beſchwerung der Gewlſſen ne u 
MWiderfaher haben darauf allein hart » In 
— "etliche Öffentliche Mißbraͤuche und — 2* 
ligen ſollen, und fo wir das nicht thun Könnten en 
hat die Kaiferl, Mai. wieder begehret, daß unfere Herren und 
Fürften willigen follten, fo zu glauben, fo zu halten wie der 
Theologen onfutation lautet, weldhes 
ganz und gar abgeichlagen. : 
Denn wie follten Ihre —— und Für, € 
n fo hoher allerwichtigften n, vieler und 
* und Gewiſſen belangend, in eine Schrift v 
man ihnen nicht Überaeben, nody zu überlefen v 
überreidyen wollt, ſonderlich fo fie m der Borlefung an 
daß folhe Artikel verworfen waren, Die fie * hten 
noch fönnten nachgeben, fie wollten denn öffentlich m 
und Ehrbarkeit handeln. u 8 
Iden Ihre Churfärftl. und Fuͤrſtl. — 
Andern befohlen, eine Schutzrede oder Apologie — 
Bekenntniſſes an ftellen, in welder der Kaiferl. Urſa 
chen angezeigt wuͤrden, warum tie die Confutation cht an 
nehmen, und warum biefelbe nicht ——— 
man uns —* Abſchriſt und Copie Über unſer 
ten und ſtes Anſuchen verſagt, fo hatten diel 
in Berlefun ng der Eonfutation die Summa der © 
fat in Eil und als im Fluge m. und 
darauf wir die Apologie dasmal, fo uns ich verfe 
Het, fiellen mußten. Diefelbige Apologie baben * Unſern 
zuletzt, als ſie von Augsburg Abſchied er Rai 
jerl, Majeftät überantiwortet, damit Ahre M tät ve 
möchte, daß es ganz große hochwichtige Hude 
wir die Confutation nicht hätten mögen 
Kaiſerl. Majeftät hat die überantwortete ? 


hmen 

—— iſt reine ein Deeret m 
die Widerſacher ſich mit Ungrund ruͤhmen, dab fie 
kenntniß aus der —30 Schrift verlegt haben. nt 
Dagegen aber hat Jedermann unfere Apologie und Schuß 
vebe, daraus er wird fehen, wie und was die Widerſach 
geurtheilt Haben; denn wir haben es bie eigentlich erzähl 
wie es ergangen und micht anders, weiß Gott, 
auch hie klar angezeigt, wie fie etliche Artitel ı 
fentliche helle Schrift und klaren Worte des 
verbammer haben und dürfen nimmermehr 


2 * 





daß fie einer Titel aus der heiligen Schrift wider 
verantwortet hätten, 
u —— zu Augeburg dieſe ——— 
Rath und Bedenken etlicher Anderer, 
, fo biefelbige im Druck ausgehen —* 
30 when auch Are —* 
lagen e, das 
n ausgangen. 


in 99 dabe mich sicher, fo viel mir möglich geivefen , bes 


— Ip aber dieſe Sache dagegen alfo 
daß fie fih genug merken laffen, daß fie n 
Or Han nod Einigkeit ſuchen, fondern allein unfer 
zu faufen. 
- Nun hab ich auf dies Mal andy noch aufs gelindefte 
efchrieben, wo aber etwas Geſchwindes in diefem Bud, iſt, 
will ich age nicht wider Kaiferl. Majeſtaͤt oder die Färften, 
ie Nön et Ehre gern erjeige, fondern wider bie 
NMoͤne Theologen geredet haben; denn ich hab’ erſt 
“die Eon Eonfutation bekommen recht zu leſen und merke, 
—— fo gefahrlich, fo giftig und neidiſch gefchries 
daß es auch an etlihen Orten fromme Leute betvüs 
* m 9 habe aber nicht alte zaͤnkiſche, muchwillige Raͤnke der Wis 
„gehandelt , denn da wären unzaͤhliche Bücher von 
eiben ; ihre beften en Gründe babe ich gefaflet, daß 
yen und niedern Ständen, bei den Jetzigen und uns 
£ommen, bei allen eingebornen Deutfchen, auch ſonſt 
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fei und ewig ftehen bleibe, daß wir rein, göttlih, recht 
dem Evangelio Chrifti gelchrer haben, Wir haben wahr: 
ib nicht ee oder Freude an Uneinigkeit, auch find wir nicht 


fo oder fteinhart, daß wir unfere Fahr nicht bez 


denten. 
nn wir fehen und merken, wie die Widerſacher in 
r Sache uns jo mit großem Gift und Ditterfeit fuchen und 
geſucht haben an Leib, Leben und Alles, was wir haben, 
Aber wir. wiffen die Öffentliche göttliche Wahrheit, ohne 
elche die ag Chriſti nicht kann fein oder bleiben, und das 


s 


ler Belt, allen fremden Mationen ein klar Zeugniß vor Aus 


53 


= 
FR 





—— Wort des Evangelli nicht zu verleugnen — 


Derhalben, ſo wir um des Herrn Chriſti 
fer allerhoͤchſten wichtigſten Sache willen, an ee 
ganze heilige hriftlihe Glaube, die ganze chriſtliche Kirche 
gelegen ift, mod größern Widerſtand, Fahr oder Verfolgung 
warten oder ausftehen follen, wollen wir in fo ganz göttlichen, 
rechter Sache gern leiden und vertröften uns des gänzlich, find 
auch ‘gewiß, daß der heiligen göttlichen Maj. im Kim 
und unferm lieben Heiland Schu Chriſto diefes wohlgefällt, 
und je biefer Ki werden mie fein an 
men, bie gar viel anders und mit mehr rauen 
Sachen ee werden. * in 
Denn es können bie Wiverfacher ſelbſt nicht verneinen 
noch leugnen, daß viele und die höͤchſten, Artikel 
der chriſtlichen Lehre, ohne melde die hriftliche Kirche famt 
der ganzen chriftlihen Lehre und Namen würden verdeffen 
und untergehen, durch die Unfern wieder an Tag’ gebracht feien. 
Denn mit was zänkifhen, vergeblichen, unnuͤtzen, Bindifchen 
Lehren viel nörhige Stuͤcke vor wenig Zahren bei Mönchen, 
| enlogen , Canontften und Sophiften ——— geweſen, 
will ich hie diesmal nicht erzählen, es ſoll noch wohl kommen. 
Wir haben (Bott Lob!) Zeugniß von vielen hof 
lichen, redlichen, gottesfürchtichen Leuten, welche Gott 
zen danken für die unausſprechlichen Gaben und 
daß fie in den allernoͤthigſten Stuͤcken der ganzen 
uns viel Flärer, gewiffer, eigentliher, richtiger ° und 
Troft der Gewiffen haben, denn in in allen — 2 der Wi⸗ 
derſacher immer funden iſt. rc 
Darum wollen mir, fo bie erfannte helle Wahrheit je 
mit Füffen getreten wird, dieſe Sache hie Chriſto und Gott | 
im Himmel befehlen, der der Waiſen Bette und 
und aller Verlaffenen Richter iff, der wird reifen wi 
je fie wahr) diefe Sache urtheilen und recht Und du 
Here Jeſu Chriſt, beim heiliges Evangellum, deine 
es, wolleft anfehen fo manch beträbt Herz und Gewiſſen und 
deine Kitchen und Haͤuflein, die vom Teufel Angſt — 
leiden, erhalten und ſtaͤrken beine Wahrheit, — | 
Schanden alle Heuchelei und Lügen und gieb alle und 
Einigkeit, daß deine Ehre fürgche und dein Reich, wider alle 
Pforten der Hölle kräftig, ohne Unterlaß wachſe und — 
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Den erſten Artikel unſers Bekenntniſſes laſſen ihnen die 
Widerſacher gefallen, in welchem angezeigt wird, wie wir 
glauben und Ichren; =. da fei ein ewiges, einiges, unzer⸗ 
heilt Weſen und doch drei unterjciedene Ben 
in einem göttlihen Wefen, gleich mächtig, gleich ewig, Gott 

Sort — Gott heiliger Geiſt. Dieſen Artikel dar 
rein gelehret und verfochten, halten 
en daß 'derfelbige fo ſtarken, guten, ne 
der —— Schrift hat, on niemand möglid), 
en ie a (en. De 
‚a cien, 
da anders halten oder lehren. * 


* — Bon der Erbfünde | 


Den’ andern Artikel von der Erbfünde laffen ihnen aud) 
vie Widerfacher gefallen, doch fechten fie an, als haben wir. 
nicht recht troffen, da wir gefagt, was die Erbfünde fei, ſo 
wir doch gi allein des Orts davon geredet. 

Da wird alsbald im Eingang die Kaiferl. Maj. befinden, 
daß unſere Widerwärtigen im diefer hochwichtigen Sache oft 
en noch verftchen, wiederum auch oft unfere: 

) und mit Fleiß uns verkehren oder je zu 
Mißverftand deuten. Denm fo wir aufs allereinfältigfte und. 
"davon geredet, was die Erbfünde fei oder nicht fei, fo 
haben fie aus eitel Gift und Bitterkeit, die Worte, fo an, 
nor ſelbſt ven und ſchlecht geredet, mit Fleiß übel und uns 


jenn alfo fagen fie: ihr er die Erbfünde ſei dies, 

daß uns ein folder Sinn und Herz angeboren iſt, darin— 

jer Gottes, fein Vertrauen gegen Gott ift, das 
iſt je eine wirtlüche Schuld und felbft ein Wert oder actu- 
| darum iſts miche Erbſuͤnde. Es iſt Teichtlih zu 
und-abzunehmen, daß folche cavillatio von Theologen, 

—8 Kaiſers Rath herkommt. Wiewohl wir nun 
Ar neidiſche, gefährlihe, murhwillige Deutungen wohl wifz 
fen u, verlegen, doch daß alle redliche und ehrbare Leute vers 
mögen, daß mir in dieſer Sache nichts Ungeſchicktes 

en, jo bitten wir, fie wollen unfere vorige deutfche Kons, 

‚ fo zu Augsburg uͤberantwortet, ar He die wird ger 

‚ wie wie nichts Neues oder Ungehörtes lehren; 

ri in berfelbigen: iſt aljo gefhrieben: „Weiter wirb geleh— 
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Luſt mehr heidniſch aus der Philoſo⸗ 


as Erbfünde ſei, iſt das nicht zu übers 
ie, denn nach dem goͤttlichen Wort oder nach der heiligen 


en geweft, ſonderlich diefer Zeit, da etlihe von berfelbis 


Denn etlihe reden alfo davon, daß die Erb⸗ 
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Erbfinde, wie fie es nennen, ſei boͤſe Luſt. Darum, fo ih 


habe wollen fagen, w 


seh 


gen angebernen boͤſen 


2] 


Schrift reden. 


‚am ‚ber menfhlihen. Dacue 'nide fel eine angeborne 
1 allein ein Gebrechen und ——— 
alle Adamskinder um fremder Suͤnde willen, 

halben, tragen muͤſſen und darum alle 
daß ſie ſelbſt alle von Art und aus Mur⸗ 


h' 
+ u 


| willen, 
e von einer leibeigenen Magd leibeigene Leute und 
cht —* rei — ———— eigenen Schuld halben, ſon⸗ 

ſi Ungluͤck und Elend entgelten und 


DSam ih nun — daß uns ſolhe unchriſtliche Meis 
dieſe Worte —— alle Men⸗ 


+ daß nicht ein Sri, fondern der ganze Menſch mit 

‚ganzen Natur mit einer Erbfeuche von Art in Sünden 

‚wird, darum nennen wir cs auch nicht allein eine böfe 

‚Luft, fondern fagen auch, daß alle Menſchen in Sunden, ohne 

ne Glauben geboren werden, daſſelbige fegen 

wir nicht ohne Urfache dazu, Die Schulzänfer oder Sholafiet 

bleöseben von der Erbfünde, als ſei es allein ein leiderlic, 

gering Gebrechen und verftchen nicht, was die Erbfünde fei, 
ar es die andern heiligen Väter gemeinet haben, 

Wenn die Sophiften ſchreiben was Erbfünde fei, was der 

oder boͤſe Neigung fei, reden fie unter andern davon, 

$ fei es ein Gebrechen am Leibe, wie fie denn wunderkindiſch 

von zu reden pflegen und geben Fragen für, ob dafs 

big — aus Vergiftung des verbotenen Apfels im 

Paradies oder aus Anblaſen der Schlange Adam erſt ans 

kommen fei? Stem, ob es mit dem Gebrehen die Arznei je 

—— je ärger macht? Mit ſolchen zaͤnkiſchen Fragen haben 

fie diefe ganze KHauptfache und. die fürncehmite Frage, was 
doch fei, gar vermwirret und unterdrücker, 

| erg wenn fie von der Erbfünde veden, laſſen fie das 

te und möthigfte außen und unfers rechten, größten Jam⸗ 

fie gar nicht, nämlich, daß wir Menfchen alle 

Pr von x geboren werden, dab wir Gott oder Gottes Wert 
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nicht ide nicht fehen noch merfen, Gott verach ten, 
nicht ernftlich fürdten noch vertraten, feinem € 
Urtheil feind find; item, daß wir alle von? 
als einem Tyrannen fliehen, wider — 
murren; item, uns auf Gottes Güte gar nic 
ondern lei mehr auf Geld, Gut, Freunde 
winde Erbfeuche, durch welche die Bar 
durch welche wir alle ſolch Herz, Sinn u 
Adam ererben, welches firafs wider Gott und 
Gebot Gottes iſt, übergehen die Scholaft 
Und reden davon, als fei die menfchlihe 8 
derbet, vermdge Gott groß zu achten, zu lief 
Gottes Gebor zu haltenze.. und fehen nicht, 
ſelbſt find. Denn ſolches aus eignen Kräften v 
lich, Gott groß zu achten, herzlich zu lieben, fein Gebot} 
ten, was wäre das anders, denn eine neue € ‚eat e im P 
radiefe gar rein und heilig fein? &o wir mın « is unf 
Kräften fo Großes vermödhten, Gott über ale ju m, 
Gebote zu halten, wie die Scholaſtici ta —* 
ſagen, was wäre denn die Erbfünde? Und fo wie 
Kräften gerecht worden, fo ift die Gnade Chriſti ve 
was dürften wir auch des heiligen Geiſtes, fo 2. 
lihen Kräften Gott über alles lieben und feine € 
tönnen? 
Hie ficht ja Zedermann, mie ungeſchiet de 
von dieſem hohen Handel reden. Sie — —— 
Gebrechen an der ſuͤndlichen Natur, und des allergrößten Ex 
jammers und Elends gedenken fie nicht, da bed Bi ie Apo ti 
alle über Hagen, das die ganze Schrift allen meldet 
da alle ki über fchreien, wie ber 13,2 und etlich 
andere Pfalmen fagen: da iſt nicht der gerecht m auch 
einer; da iſt nicht der nach Gott frager; da iſt nicht der Gu 
tes hut, auch nicht einer; ihr Schlund iſt ein o —* Grab, 
Otterngift iſt unter ihren Lippen; es iſt feine Furcht 
vor ihren Augen; fo doc) auch die Ccheift klar anthe 8 
ſolches alles nicht angeflohen, ſondern angeboren [ei 
* Dieweil aber die Scholaftict unter bie chriſt! 
viel Philofophie gemenger und viel von dem Kicht t er Wen 
nunft und den actibus elieitis veden, halten fie 3 I 
freien Willen und unfern Werfen. Darüber haben fie gelehr 
rer, daß die Menfhen durch ein Außerlich chrbr — 
ot fromm werden und haben nicht gefehen Se 
nreinigkeit Impendig un welche niemand gewahr wird, 
. I _ 
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Hr ftehe, 
„iſt niche — 

Das ſind die ſahen Face, des Duts,. als ih h 
vollen fe u ae —— ſei, angebornen u 
| de t, daß aus natürlichen Kräften Beim 

Jr Be » oder. ihm. zu. —— 
die Exbfünde auch dieſen 
ife, nämlich: daß fein Menſch Gott ken⸗ 
m. * oder lieben oder 


fin * geartet ind, | 

— weis haben: da nichts Meues aefagt; die alten Sqe⸗ 
laſtici, ſo man ſie recht verſtehet, haben gleich daſſelbige ‚ger 
ſagt. Denn ſie ſagen, die Erbſuͤnde ſei ein Mangel der erſten 
Reinigkeit und Gerechtigkeit im Paradies. Was iſt aber ju- 
stitia origimalis-oder die erſte Gerechtigkeit im Paradies? Ga 
techtigkeit und: Heiligkeit im der Schrift heißt je nicht allein, 


weng ich. die, andere Tafel Moſis ‚Halte, gute Werke thue und: 
dem ———— diene; ſondern denjenigen nennet die Schrift. . 
fromm, heilig und gerecht, der die erfte Tafel, der das erſte JE 
—— das iſt, der Sort von Herzen fürchten, ih: en —* 
— auf Gott verlaͤſſet. 

Darum iſt Adams Neinigkeit und umerRite: Weſen nicht. = 
eh eine fine, vollkommene Gefundheit und allenthalben rein 
Gebluͤt, unverderbte Kräfte des Leibes geweſen, wie fie davon 
veden; fondern das Groͤßte am folcher edler erjter Ereatur iſt 
—5 — ein helles Licht im Herzen, Sort und fein Werk’ zu 

nen, eine rechte Gottesfurcht, ein vecht herzlich Vertrauen 
gegen Core und allenthalben ein rechtſchaffen gewiſſer Verſtand, 
ann ‚gut froͤhlich Herz gegen Sort und alle göttlichen 


— Kor das bezeuget auch bie heilige Schrift, da fie % 
ns Menſch nad Gottes Bilde und Gleihnig gefhafen 
Denn | was iſt das anders, denn daß göttlihe Weisheit u - = 
‚ die aus Gore it, ſich im Menfchen bildet? da; 
— wir Ott erkennen, durch welche Gottes Klarheit fi) 
in ung ſpiegelt, das ik," daß dem Menfchen, erſt als er “ 








| Adams im Paradies, fondern 
‚ da wir nad) dem allerbeften, 


Vernunft dennoch flelſchlich 


man fragt, was die Erbfünde ſei, 

a daß es eine ungewehrere böfe Luft 

rechte Antwort, daß es ein Mangel fei der 

Aeeitisffperinet an Hug da er faget bie En⸗ 
0, t: 

Blindheit im jen und böfe Luft im Fleiſch; denn 


* 


en, daß wir sfinder alle fo geboren werden, 


wir Gott nicht kennen, Gott verachten, ihm nicht vers 
‚ Ja ihn auch fliehen und haffen. Denn das hat Hugo 
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nicht kennen, nicht ſehen noch merken, Gott verachten, Gott 
nicht ernſtlich fuͤrchten noch vertrauen, feinem Gerichte oder 
Urtheil feind find; item, daß wir alle von Natur vor En 
als einem Tyrannen —* * ſeinen Willen zuͤrnen 

murren; item, uns auf Gortes Güte gar nicht laſſe 

fondern "allzeit mehr auf Geld, Gut, Freunde — 
geſchwinde Erbſeuche, durch welche die ganze Natur verderbt, 

durch welche wir alle ſolch Herz, Sinn und 

Adam ererben, welches flrafs wider Gott und das SE *— 
Gebot Gottes iſt, uͤbergehen die Scholaſtici. 

Und reden davon, als ſei bie er role Br 

derbet, vermöge Gott groß zu achten, zu fie — 
Gottes Gebot zu halten ic. und ſehen nicht, daß 

ſelbſt ſind. Denn ſolches aus eignen Kraͤften * 

lich, Gott groß zu achten, herzlich zu lieben, ſein 

ten, was wäre das anders, denn eine neue Creatur 

radieſe gar rein und heifig fein? &o wir nun aus unfern 
Kräften ſo Großes vermödten, Gott über alles zu lieben, feine 
Gebote zu halten, wie die Scholaftici tapfer dürfen Heraus 
jagen, was wäre denn die Erbfünde? Und jo wir aus eignen 
Kräften gerecht worden, fo it die Gnade Ehrifti vergeblich, 
was dürften wir auch des heiligen Geiftes, fo wir aus menſch⸗ 
lihen Kräften Gott über alles lieben und feine eree d⸗ 
koͤnnen? 

Hie ſieht ja Jedermann, wie ungeſchickt die Widerſacher 
von diefem hohen Kandel reden. Sie bekennen die einen 
Gebrehen an der fündlihen Natur, und des allergrößten Erb⸗ 
jammers und Elends gedenken fie nicht, da doc; die Apoſtel 
alle über Hagen, das die ganze Schrift allenthalben meldet, 
da alle Propheten über fchreien, wie der 13 Palm und etliche 
andere Pfalmen fagen: da ift nicht der gerecht ſei, 
einer; da iſt nicht der nach Gott fraget; da iſt nicht der Gu— 
tes ehut , auch nicht einer; ihr Schlund iſt ein offnes Grab, 
Otterngift iſt unter ihren Lippen; es iſt keine Furcht Gottes 
vor ihren Augen; fo doch aud) die Schrift Mar fagt, vage 
ſolches alles nicht angeflehen, ſondern angeboren fei. 

4 Dieweil aber die Scholaftici unter die chriſtliche Lehre 
viel Philofophie gemenger und viel von dem Licht der Vers 

nunft und den actibus elieitis reden, halten fie zuviel vom 

freien Willen und unfern Werfen, Darüber haben fie 

rer, daß die Menfhen durch ein aͤußerlich ehrbar Leben vor 

Gott fromm werden und haben nicht gefehen die angeborne 

Unteinigteit inwendig der Herzen, welche niemand gewahr wird, 


Sk 
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denn: * durch das — Gottes, welches die Schufa’ 


in en ——— ch und ſelten handeln. Wir ſagen 

—— hl Bas * "a —— J 
aber vor romm und 

erden, if iR nie unkre Bernögene — 


as. ‚find die Urfachen, warum ih des Duts,. als ic dab 
‚ fagen, was die Erbfünde fei, der angebornen böfen. 
be. und gejagt, daß aus natürlichen Kräften: Be 
iſc Ra zu fürchten, oder. ihm. zu vertrauen; 
van 10 Due anzeigen, daß die Erbſuͤnde auch ‚diefem 
9 bee, nämlich: daß fein Menfch Gott Lenz, 
zu a iner ihm herzlich fürchten -oder lieben oder, 
1 bertrauen * au find die größten Stücke der Erbſeu⸗ 
‚durch welche wir alle aus Adam ſtracks wider Gott, wider 
| —— Tafel Moſis und das groͤßte, hoͤchſte, göttliche Geber, 
gefinnet ‚und geartet find. 
Und wir haben da nichts Neuss geſagt, die alten: Scho⸗ 
lafttci, jo: man fie recht» verſtehet, haben gleich daffelbige ‚ges 
jagt, Denn fie. fagen, die Erbjünde fei ein —*— der erſten 
Reinigkeit und Gerechtigkeit im Paradies. Was iſt aber ju— 
stitia, originalis oder die erſte Gerechtigkeit im Paradies? Gar 
vechtigkeit und: Heiligkeit in der Schrift heißt je nicht allein, 
wenns ich. die andere Tafel Moſis halte, gute Werke thue und 
dem Nächften diene; fondern denjenigen nennet die Schrift, — 
ra heilig und gerecht, der die erſte Tafel, der das. erſte 
Gebot hält, das ift, der Gott: von Herzen pay ihn lieber A 
und ſich auf Gott verläffer, 
= Darum 'ift Adams Reinigkeit und unverrůckt Weſen J 
allein eine feine, volltommene Geſundheit und allenthalben rein — 
Gebluͤt, unverderbte Kräfte des Leibes geweſen, wie fie davon 
reden; fordern das Größte ar folcher edler erfter Creatur ift — 
weſen ein helles Licht im Herzen, Gott und ſein Werk zu F 
Beute; eine rechte Gottesfurcht, ein recht herzlich Vertrauen 
gegen Gott und allenthalben ein vechtihaffen gewiſſer Verſtand, | 
Kar fein gut froͤhlich Herz gegen Sort und alle en | 
Sachen. * 
Und das bezeuget auch die heilige Schrift, da ſie — ⸗ 
der Menſch nad) Gottes Bilde und Gleichniß geſchaffen 
Denn was iſt das anders, denn daß göttliche Weisheit und 
ee die aus Gore iſt, fih im Menfchen bildet? da 
durch wir Sort erkennen, durch welche Gottes Klarheit ſich 
im uns fpiegelt, das iſt, daß dem Mengen, erſt als er eg 
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affen, diefe Gaben gegeben find, recht kl — 
Be rechte Furcht, secht —— * — 2* 
Denn alfo legen auch folhes aus vom Bilde und leid: 
Ba, Gottes, Jrenäus und — ſo er allerlei au di 


| ‚ TECH 

niß Gottes Hasen an yes ——— or Gott 

Und Longobardus ſagt frei heraus, daß die erſt geſchaffer 
Gerechtigkeit in Adam fei das Bild und die Gleichnig Gott 
welches an dem Menfhen von Gott gebildet if, Ih 
die Meinung und Eprüde der Alten, welche an | 
gung Auguftini, mie derfelbige vom Bilde Gottes —* nichts 
hindern. Darum die Alten, da ſie ſagen was bie Frbfi ad fi 
und fprechen, es fei ein Mangel der erſten angeſchaffenen Ge 
rechtigkeit, da if ihre Meinung, daß der Menfe nicht. 
am Leib oder geringften, niederften Kräften verderbet fei, fon 
dern daß er or dadurch verloren habe diefe —— 


Schulen iehren, daß diefelbige angebotne 
nicht möglich wäre gewefen ohne fonderliche Gaben und. 
Hülfe der Gnade 
Und diefelbigen Gaben nennen wir Gottesfurcht, 
erfenntniß und Vertrauen gegen Gott, damit daß man es 
ftehen möge. Aus diefem allen erfcheinet gnugfam, 
Alten, da fie fagen, was die Erbfünde fei, gleich mit 
men und auch ihre Meinung ift, daß wir durch die 2 
in den Sammer kommen, geboren, daß wir kein gut 
welches Gott recht lieber, gegen Gott haben, nicht allein 
rein gutes Werk zu thun oder zu vollbringen — * 
Gleich daſſelbige meinet auch Auguſtinus, da * 
fagen was die Crbſuͤnde ſei, und pflegt die —— 
Luſt zu nennen; denn er will anzeigen, daß nach Adams 
anſtatt der Gerechtigkeit boͤſe Luft uns angeboren wird. 
von dem Falle an, dieweil wir als von Art fündlih — 
Gott nicht fuͤtchten, lieben, noch ihm vertrauen, jo thun wir 
nichts anders, denn daß wir uns auf ung ſelbſt verlaſſen, vers 
achten Gott, oder erſchtecken und fliehen von Gott, 
Und alfo ift in Auguftinus Morten aud bie ' 
gefaſſet und begriffen, derjenigen, die da fagen, bie finde 
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Wolluft des Leibes, fondern aud) auf u 
ind Gerechtigkeit vertrauen und bagegen 
rc Med nichts achten. Und nicht allein bie 


lich: der Mangel 


begreifen, da er gefagt: ignorantia in Blind» 
Unwiffenheit im Herzen, m die — der 





einen Mangel goͤttliches Lichtes ml 
un aber — re 


ch könnte hie wohl wiel mehr Opräcre ‚ber. Scheift für 
bringen von beiden biefen Stücken, aber in diefer Öfen 
—— iſt es nicht wg Ein jeder Verftändiger ich 
did) ſehen "und merken, daß alfo, ohne Gottesfurcht, ohne Ber 
trauen im Kerzen fein, nicht allein aetus oder wirtliche Sünden 
feien, ſondern ein angeborner Mangel des goͤttlichen Lichts und 
alles Suten, welcher da bleibe, fo lange wir nicht 
heiligen Geiſt neu geboren und durch den erleuchtet werden. 
Wie wir nun bisher von der Erbfünde gefchrieben und 
gelehret, fo Ichren wir nichts Neues, nichts Anderes denn bie 
heilige CE chrift, die gemeine heilige chriſtliche Kirche; 
foiche nöthige, tapfere, klare Sprüche der heiligen 
der Väter, welche durch ungeſchickt Gezaͤnk der Sophiften un: 
terdruͤckt geweſen, bringen wir. wieder an Bag und wollten gern 
die chriftliche Lehre rein haben, Denn es ift je — 
die Sophiſten und Schulzaͤnker nicht — 
die Vaͤter mit dem Wort, Mangel der erſten Ger 


gemeinet. 
Dies Stuͤck aber eigentlich und richtig zu lehren und wa⸗ 
die Erbſuͤnde ſei oder * ſei, iſt gar hoch von Noͤthen ‚und 
kann niemand ſich nach Chriſto, nach dem unau 
Schahtze goͤttlicher Huld und Gnade, weſche das Evangelium 
fürträgt,, herzlich fehnen oder darnach Verlangen haben, ber 
nicht feinen Sammer und Seuche erkennet, wie Chriftus ſagt? 
die. Befunden dürfen des Arztes nicht. - Alles heilige, - en 
Leben, alle gute Werke, fo viel immer ein Menfh auf 
thun mag, find vor Gore eitel Heuchelei und Greuel, wir er⸗ 
kennen denn erft, daß wir von Art elende Sünder en 
. In Ungnaden Gottes feien, Gott weder fürchten noch 
Alfo ſagt der Prophet: Dieweil du mir es gezeigt 
ich erfchrocen; und der PDfalm: Alle Menfhen find 4 
das iſt, fie find nicht recht geſinnet von Gott, KIN IN 
Hie ſchrelen nun die Widerfaher heftig wider Dr. Luther, 
=. see er geſchrieben hat, die Erbfinde bleibe, aud) nach der. 
Taufe, und jagen dazu, derfelbige Artikel fei billig ı 
vom Papſt Leo dem zehnten. 2: 
Aber Kaiferl, Majeftät wird hie- öffentlich finden , daßıfe 
und ganz unrecht —* denn die Widerſacher verſtehen faſt 


ri * j 





wohl, —V ‚Luther das geredet will haben, 
er jagt, Nie € Reen ünde bleibe nad der Taufe. Er hat F 
klar —— r — die heilige Taufe die ganze Schuld 
und Erbfünde wegnimmt und austilget, w 
das Material — — [4 e —5— der Sink, nämlich die BB 
Neigung und “ih | 

— Schriften ſebet er noch dazu vom 


in a 
— Material, ei der heilige Geiſt, welcher gegeben wird 
ch die Taufe, anfäl 


und Hear 
—— da er alſo ſagt: die Erbſuͤnde wird in der Taufe 
vergeben, nicht daß fie * mehr ſei, ſondern daß ſie Bi 
went werde. 

Da befennet Auguſtinus offentlich, daß die Sünde in 
me Orc wiewohl fie uns nicht zugerechnet wird, Und dies 
er © Auguftini hat den Lehrern hernach fo wohl gefallen, 

im Deeret angezogen wird. Und wider Julianum 
i us: das Geſetz, das in unfern Gliedern iſt, iſt 
eagerhan durch die geiftliche Wiedergeburt, und bleibt doch im 
eiſch, welches ift fterblih. Es ift hinweggethan, denn die 
hut ft gar 108 durch das Sacrament, dadurch die Glaͤu⸗ 
neu geboren werden und bleibt noch da, denn es wirket 

‚ wider welche kämpfen die ‚Gläubigen, | 


4 | Dr. Luther fo Hält und lehret, wiſſen die Widerſa⸗ 
ajt wohl und fo fie es nicht können anfechten, ſondern 
betonen. — verkehren fi ihm böslich die Worte 
uten. I ine Meinung faͤlſchlich, die Wahrheit unters 
und um A zu verdbammen. 

Aber weiter. disputiten die Widerſacher, daß die boͤſe Luft 
eine Saft und aufgelegte Strafe fei, und fei nicht eine foldye 
———— Todes und Verdammniß ſchuldig. Dawider ſagt 
es fei eine ſolche verdammliche Sünde. Ich hab 
» oben Bee daß Auguftinus auch folhes melder, die Erb— 
ſei die angeborne böfe Luft. Soll diefes übel geredet fein, 

mögen ‚fie es mit Auguftino ausfechten. - 
| gene 5 fagt Paulus: die Sünde erkannt‘ ich nicht oßne 
—3— das Geſetz; denn ich wußte nicht von der Luſt, wo das 
nicht geſagt haͤtte: laß dich nicht geluͤſten. Da ſagt je 
durre heraus: ich wußte nicht, daß die Luſt Suͤnde 
—— Item, ich ſehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern, 
widerſtreitet dem Geſetz in meinem Gemüthe und 








arift nat, cogitationis, — 
raffrei. Aber Gott erf et bie en 
! un fe 1 den 8 Kerzen, 


ihr ſelb nicht 68 * das fecht ich nicht an, wenn 3 ir⸗ 
gend geredet wird, da es Statt hat; aber dazu foll diefer Spruch 
nicht angezogen werden I die Erbfünde gering zu machen, Und 
biefelbiger —— der Sophiſten haben viel unſagliches Schas 
gethan, durch welche fie die Philofophie und die Lehre, 

he aͤußerlich vor der Welt Belangen, vermiſchen 

it dem Erangelio, haben doch folches nicht allein im der 
Schule geleh et, fohbern auch offentlich unverſchaͤmt vor dem 
Bofe geprediget. Und diefelbigen ungöttlihen, irrigen, fährs 
ichen, fchät ichen Kehren harten in aller Welt überhand genoms 
nen "da ward nichts geprediget, dem unſer Verdienſt in aller’ 
elt — ward das Erkenntniß Chriſti und das Evanges 


nz um 

) — Sur D Dr. Luther aus der Schrift Ichren und 

il ollen, wie eine große Todesſchuld die Erbfünde vor Gott 
ei un ‚wie in gre Elend wir geboren werden, und daß 
de üubrig „ſo nach der Taufe bleibt, an ihr ſelbſt 
18 ſei, fondern bedarf des Mittlers Chriſti, daß 

nicht zurechne, und ohne Unterlaß des Lichts und 

BI 2 Geiſtes, durch welchen fie ausgefeget und 


nun die Sophiſten und Scholaſtici anders leh— 

um u won wer Erbjünde und von derſelbigen Strafe 
—— lehren, da fie ſagen, der Menſch vers 

feinen Kräften Gottes Gebot zu halten, fo wird 

Strafe, fo Gott auf Adams Kinder, auf die Erb— 
ne, im erſten Buch Mofis viel anders befchrieben. 

wird die menſchliche Natur verurtheilt nicht allein 


und anderm leiblichen Uebeh, fondern dem Reich 
7 ufels unterworfen; denn da wird dies‘ ſchreckli nu 
u 
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en —34 und deinem Samen fegen EN 
Der Mangel erfier Gerechtlateit und die 68 
hie: nd Strafe. Der Tod aber BE RG 
Urbel, die Tprannei und Jarreicaft des 
die Strafe und Pön der Erbfünde ; dena bie 
Ratar iſt durch die Erbfünde unter des Ik Bewal 
gegeben und ift alſo gefangen unter des. Teuf Dr 
nen großen weiten Menſchen in. der 5 t ſchreck⸗ 
em Juͤthum, Keberel und anderer BI — — 
—— und ſonſt die Menſchen zu after dahi 
t. 
Wie es aber nice, möglich if, den liſti 
Geiſt Satan zu uͤberwinden, ohne die 
nen Fe uns aus eignen Kräften aus dem 2 


2 if in allen Hiftorien von Anfang der 2 elt 7 en 
er} finden, wie eine unſagliche große € Reich 
—* —* ſel. Man ſieht, daß die —— * 9* n bis 

Niederſten voll Gortesiäfterung, voll groß Gerehi line, Ä 
ettiofer Lehre, wider Gott und fein Wort Hemd In den ſtar⸗ 
Ben Feſſeln und Ketten hält der Teufel jämmerli J ” | 


Beeren hen —— die * der Welt 
die andern führet er in andere grobe Laſter, @ | 
So uns nun Chriſtus darum gegeben un de A art 6 7 


Wu? 


ge Eünde und ſchwere ©trafe der Sünde m Im 
Sünde, den Tod, des Teufels Reich und zu gi su rwind 
kann niemand herzlich ſich freuen des >< * 
‚die uͤberſchwaͤnglichen Reichthiämer der Gne kenn 
le denn vorerſt dieſelbige Laſt, unſer ange Dr 
J on Darum haben unfere Feste 
gen Artikel mit allem hoͤchſten Fleiß gelehret u 
Neues gelehret, fondern eitel klare Worte der 
und gewiſſe Spruͤche der Väter, Auguftini u 
Dieſes achten wir, jolle die Kaiſerl. 9 
faffen gnug fein mider das lofe, Anbifhe, u 
bringen dev Widerfacher, durch welche ſie Bee 
ohne Urſache ganz unbillig anfechten; denn. | faı 
—* viel, was und wie lange fie wollen, 349 — u 
das und finds fürwahr gewiß, daf * echt 
ven und mit der gemeinen chriſtlichen 


n; werden fie darüber weiter muthwill * 
ee ei 4 fl bien will Gott, 





nicht fehlen, bie chaen antworten und die Wahrheit dennoch 


Denn die Widerſacher wiſſen das Mehrertheil nicht, was 
—— denn wie oft reden und ſchreiben ſie ihnen ſelbſt 
iges? Verſtehen auch ihre eigene Dialecticq nicht vom 

Formal der Erbſuͤnde, das iſt, was eigentlich an ihrem Weſen 
die Erbſuͤnde ſei oder nicht ſei, was auch der Mangel der 
erſten Gerechtigkeit ſei. An dieſem Orte aber haben wir nicht 
| wollen von ihren zaͤnkiſchen Dieputationen ſubtiler oder weiter 
teden, fondern allein dir Sprüdhe und Meinung der heiligen 
er welchen wir auch gleichfoͤrmig lehren, mit klaren, ges 

n, verftändlichen Worten erzählen wollen. 


daß derfelbige für uns har gelitten und geitorben, uns dem 
Bater zu verfühnen, und daß er auferitanden it, daß er ein 
' ewig Reid) befiße, alle Gläubigen heilige und gerecht made ıc., 
wie das Credo der Apoſtel und Synmbolum Nieaenum lehret. 


Wie man vor Gott fromm und gerecht wird, 


Sim vierten, fünften und fechiten, und hernach im zwans 
Artikel, verdammen die Widerfaher unſer Bekenutniß, 
ab wir lehren, daß die Gläubigen Vergebung der Sünde 
eh Chriſtum ohne alle Verdienſt, allein durch den Glauben 
| und verwerfen gar troßlicdy beides, Erjtlih, daß wir 
mein dazu Sagen, dab dem Menſchen durch ihre Verdienſt 
follten die Suͤnden vergeben werden. 
Zum andern, daß wir halten, lehren und bekennen, daß 
niemand Gott verjühner wird, niemand Vergebung der Sünde 
erlanget,, denn allein durch den Glauben an Ehrijtum,. 


Dieweil aber ſolcher Zank iſt Über dem hoͤchſten, fürs 
hm Artikel der ganzen chriſtlichen Lehre, alfo daß an dies - 
Artikel ganz viel gelegen iſt welcher auch zu klarem, riche 

em Borftande der ganzen heiligen Schrift fürnemlich dienet 
und zu dem unausiprechliben Schaß und dem rechten Erkennt 
—* a sr —* —* — * * —— Bibel 
allein die T aufthut, ohne welden Artikel auch Ecin 
armes Gcwiffen einen rechten beftändigen, gewiffen Troft haben, 
oder die der Gnade Chriſti erkennen mag: jo 
bitten wir, Kaiferl. Mojeftät wollen von diefer großen, tapfern, 
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hochwichtigen Sache nach Nothdurft und gnaͤdiglich uns hir 
ren, Denn dieweil die Widerſacher gar nicht nee 
wiffen, mas durch diefe Worte in der Schrift zu verſte 
was Vergebung der Sünde fei, was Glaube, was € 
was Gerechtigkeit fei, fo haben fie —* ne 
fürnehmften Artikel, ohne welchen Mie 
rien wird, Jämmerlich beſudelt und den‘ vr theuern 
des Extenneniffes Ehrifti, oder was Chriftus und fein 
Gnade ſei, gar unterdrücker, und den armen 
folhen, fo edeln, großen Schaß und ewigen 
gar gelegen, jämmerlid, geraubet. es 
Daß wir aber unfer Bekenntniß — ns was die 
MWiderfacher fürbradht, verlegen mögen, fo wollen wie zuvor 
erft anzeigen Grund und —* beiderlei echte, damie” jeber 
Theil klaͤrer zu vernehmen fe 
'- Die ganze Schrift, * altes und neues 
wird in die zwei Stuͤcke getheilet und lehret diefe zwei 
naͤmlich: Geſetz und görtlidie Verheißungen. Denn an 
Drten hält fie uns vor das Geſetz, an etlichen beut fie ( 
an: durch⸗ die herrlichen Verheißungen von In Eher te wa 
im alten Teftament die Schrift verheißet den zukünfti 
ſtum und beut ewigen Segen, Benedeiung, ewiges 
rechtigfeit und ewiges Leben durch ihn an, oder 
Teftament, wenn Ehriftus, ſeit er kommen ift auf 
gene verheißer Berdedang ber Sünden, ewige 4 
ie aber an dem Ort —* das 
Gebor Gottes, wo dieſelbige in der Schrift Br We ie 
Bon den Eeremonien und ben Gefeben der — 9 
wollen wir bie nicht reden. 
> Bon biefen zween Stüden nehmen mun die Widerſacher 
bas Geſetz für ſich; denn dieweil das natürliche Gefeß, helches 
mit dem Geſetz Moſis oder den zehen Geboten ıftimmt, 
in aller Menfchen Herzen angeboren und gefchrieben ift und 
die Vernunft etlicher Maaffen die zehen Gebot faffen 
ftehen kann, will fie wähnen, fie habe gnug am G 
durchs Geſetz koͤnne man Vergebung der Suüͤnden 
Diie zehen Gebote aber erfodern nicht allein ein Außerlic 
ehrbar Leben, oder aute Werke, welde bie Vermunfe erlice 
Maaffen vermag zu thun, fondern erfodern etwas viel Höheres; 
welches Über alle menſchliche Kräfte, über alles Vermöger 
Vernunft ift, nämlich will das Gefeg von ung haben, daß 
Gott follen mit ganzem Eraft, von Herzens‘ Grund 
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und lieben, ihm in allen Noͤthen allein anrufen und fonft auf 
nichts einigen Troft fegem, | 
Item, das Gefep will haben, daß wir micht weichen nod) 
wanfen follten, ſondern aufs allergewiffefte im Herzen fließen, 
daß Gott bei uns fei, unfer Gebet erhöree und daß unfer 
eufjen und Bitten Ja fei; item, daß wir von Gott nod) 
eben und allerlei Troſt erwarten jollen, mitten im Tode, in 
allen Anfehtungen feinem Willen uns gänzlid) heim geben, 
im Tod und Truͤbſal nicht von ihm lichen, fondern ihm ger 
horfam fein, gern alles tragen und leiden, wie es uns gehet. 
hie haben die Scholaftici den Philofophis gefolger, und 
wenn fie wollen jagen, wie man vor Gott fromm wird, leh⸗ 
ren fie allein eine Gerechtigkeit und Frömmigkeit, da ein 
Menſch Außerlih vor der Welt ein ehrbar Leben führer und 
gute Werke thut, und erdichten diefen Zraum dazu, daß die 
menjhlihe Vernunft, ohne den heiligen Geift, vermöge Gott 
über alles zu lichen. Denn wohl ifts wahr, wenn ein Mens 
chenherz müßig ift und nicht in Anfechtungen, und dieweil es 
Gottes Zorn und Gericht nicht fühler, fo mag. es einen ſolchen 
Traum ihm erdichten, als liebe es Gott Über alles und thue 
viel Gutes, viel Werke um Gottes willen; aber es iſt eitel 
| —— Und auf die Weiſe doch haben die Widerſacher 
e „daß die Menſchen Vergebung der Sünde verdienen, 
wvenn fie ſo viel thun, als an ihnen ift, das iſt, wenn die 
Vernunft ihr läßt die Sünde leid fein und erdichtet einen 
dazu, Sort zu dieben. 
Und diefe Meinung und irrige Lchre, dieweil die Leute 
natuͤrlich dazu geneige find, daß ihr Verdienft und Werke vor 
Gott etwas geachtet und verdienen möchten, hat unzählig viel 
mißbräuclich Gortesdienft in der Kirchen angerichtet und geurs 
dt, als find; die Kloftergelübde, Mißbraͤuche der Meffen. , 
e denn ſolches unzählig immer ‚ein Gottesdienft über den ans 
dern aus dieſem Jrrthum erdacht ift, und daß nur folch Vers 
trauen auf unſer Verdienft und Werke immer weiter ausge 
breitet worden, haben: fie unverfchämt dürfen fagen und fchlier 
Ben; Gore der Herr muͤſſe von Noth Gnade geben denjenigen, 
die alfo gute Werke thun, nicht daß er gezwungen wäre, fons 
deem daß dies die Ordnung alfo fei, die Gott nice Übergcehe 


andere, 

Um in biefen Stücen eben in diejer Lehre find viel 
andere großer, ganz ſchaͤdliche Irrthuͤmer und ſchreckliche Laͤſte⸗ 
rungen Gottes begriffen und verborgen, welche alle bei Namen 
zu erzählen jego zu lang wäre; allein das wolle dod) um Got: 
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tes willen eim jeglicher chriftlicher Leſer bedenken: innen wie 
durch ſolch Merk vor Gore fromm und Chriften 


erlangen möd4en. durch foldye unfere Werke oder actus elicitos, 
war hilft uns denn Ehriftus? Können wir heilig und 

vor Gott werden durch natuͤrliche Vernunft und unfere e 
guten Werke, was dürfen wir denn des Bluts und Todes Ehrifi, | 
oder daß wir durch ihm neu geboren werden? wie Petrus 
1 Petri 1. faat. Und aus dem fährlidhen Irrthum —— 
mon ſolchen oͤffentlich in Schulen gelehret und auf den 
digtſtuͤhlen getrieben) iſt es leider dahin gerathen, daß at 
große Theologen zu Löwen, Paris ıc. von feiner andern 

liben Froͤmmigkeit oder Gerechtigkeit gewußt haben, ( 

alle Buchſtaben und Syllaben in Paulo anders lehren) denn 
von der Froͤmmigkeit, welche die Philoſophie lehret. Und fo e# 
uns billig fremde fein folle und wir billig fie verlachen follten, 
verlahen fie uns, ja verfporten Paulum felbft. 

Alfo gar ift der fchändliche, graͤuliche Irrthum eingeriffen; 
ich habe felbit einen großen Prediger gehört, welcher Chrifti und 
des Evangelium nicht gedacht und Aristotelis Ethicorum ptes 
digt: heißt das nicht kindiſch, naͤrriſch unter. Chriſten 2 
get? Aber iſt der Widerfaher Lehre wahr, jo iſt das | 
corum eim koͤſtlich Prediarbuch und eine feine neue | 
denn von aͤußerlichem, ehrbarem Leben wird nicht ee Joan 
beffer ſchreiben denm Arijtoteles. 

Wir fehen, daß etliche Kochgelahrte haben orte Che ger 
ſchrieben, darin fie anzeigen, als ſtimmen die Worte 
und die Sprüche Socratis und Zenonis fein zuſammen, 
als ſei Chriſtus kommen, daß er gute Gefege und Gebote 
durch welche wir Vergebung der Sünden verdienen fen 
nidır vielmehr Gnade und Friede Gottes zu verkünden und 
den heiligen Geiſt auszurheilen durch fein Verdienjt und | 

Darum fo wir der Widerfacher Lehre annehmen, daß wir 
Vergebung der Sünde verdienen mögen aus 
- türlsher Vernunft und unferer Werke, fo find wir ihon arifte 
teliſch und nicht chriſtiſch und ift Bein Unterſchled zwiſchen 
bar heidniſchem, zwiſchen phariſalſchem und chriſtlichem 
| jwifchen Phuofophie und Evanagelio, 

Wiewohl nun die Widerfaher, damit fie des * 
Chriſti nicht gar als die gottloſen, rohen Heiden ſchweigen, 
alſo vom Glauben reden „daß fie ſagen, es ſei ein Erkenntniß 
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der Hiſtorien von Chriſto, und wlewohl fie von Chriſto auch 
dennoch etwas ſagen, naͤmlich, daß er uns verdienet habe einen 
habitum, oder wie fie es nennen, primam gratiam, die erſte 
Gnade, welche ſie achten für eine Neiaung, dadurch wir dennoch 
Gott leiter denn fonft lieben koͤnnen; fo iſt es doc eine 
fhwade, geringe, Bleine, ſchlechte Wirkung, die Chriſtus alſo 

n oder die durch folhen habitum gr ſchehe. 

nn fie ſagen nichts deſto weniger, daß die Werke unſerer 
dena und Willens, ehe derjelbige habitus da iſt und auch 
barnach, wenn derfelbige habitus da ift, ejusdem speciei, das 
iſt, vor und nach, einerlei, und ein Ding ſei. 

Denn fie jagen, daß uniere Vernunfe und menfchlicher 
Wille an ihm ſelbſt vermöge Gore zu lieben; allein der habi- 
tus bringe eine Neigung, daß die Vernunft daffelbige ‚bas fie 
zuvor wohl vermag, defto lieber und leichter thue. | 

‚Darum Ichren fie auch, daß derſelbe habitus müfe vers 
bienet werden durch unſere vorgehende Werke, und daf wir 
durch die Werke des Geſetzes Vermehrung folder guter Meis 
gung und das ewige Leben verdienen 

Alfo verbergen uns die Leute Chriftum und. begraben ihn 
aufs neue, dab wir ihm nicht für einen Mittler erkennen 
tönnen; denn jie ſchweigen gar, daß wir lauter aus Gnaden, 
ohne Verdienſt, Vergebung der Sünden, dur ihn erlangen, 
fondern, bringen ihre Träume auf, als könnten wir durch gute 
Werke und des Geſetzes Wert Vergebung der Sünde verdier 
nen, fo dody die ganze Schrift jagt, daß wir das Geſetz nicht 
vermögen zu erfüllen oder zu halten. Und jo die Vernunft am 
Geſetz nichts ausrichter, denn daß fie allein Außerlich Werf 
thut, im Herzen aber fürdtet ſie Gott niht, fo glaubt fie 
auch nicht, daß Gott ihrer wahrnehme. Und wiewohl daß fie 
von dem. habitu alſo reden, jo iſt es doch gewiß, daß ohne 
den Glauben an Ehrijtum rechte Gottesliebe in keinem Kerr 
zen fein kann; fo fann auch niemand verſtehen, was Gortess 
Eur it, ohne den Glauben, 

Daß fie aber einen Unterichied erdichten unter merito 
eongrui und merito condigni, unterm gebühelichen Verdienſt 
und rechtem ganzen Verdienſt, ſpielen und zanken fie allein mit 
Worten, bamit jie fich nicht Öffentlich als Pelagtaner merken 
laffen. Denn fo Gott von Noch) muß Gaade geben um ger 
buͤhrlich Verdienſt, ſo iſt es nicht. gebährlich Verdienſt, fons 
bern eine rechte Pflicht und ganz Verdienſt wiewohl ſie ſelbſt 
ee willen, was, fie fagen; denn jie erdichten und. träumen 

wenn det habitus der Liebe Gottes (davon oben gefagt) 
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fein , 06 derfelbige er Rd: 
Nun höret lieben Herrn, wie ein j 
‚wien fie 68, 06 fie i oder t 
für voll oder halb unferm Hert Gott fein ıe Gnabe 
nen? Aber, ach lieber Here Gott, dad BE e | 
banten und Träume mäßiger, better, 
=. bie Bibel nicht viel in Praktiken b 
n noch erfahren, wie einem &ünder — 17) 
An nfedjtungen des Todes oder des zen 1b; 
wien, wie rein wir alles WVerdienftes, aller W fe 
wenn das Herz Gottes Zorn hl oder * 
Aengſten iſt. Die fihern unerfahrnen Leute g | immer 
dahin in dem Wahne, als verdienen fie, mie ihre ven a 
eongruo Gnade. 
Denn es ift ohne das und angeboren natuͤrlich 
von ung felbft und unfern Werken gern etwas yollten 
Iten. Wenn aber ein Gewiffen recht feine Sünde und 
mmer fühlet, fo it allee Scherz, fo Di Spielgedan, 
fen aus und ift eitel großer rechter Ern ı läßt ſich kein 
Herz noch Gewiſſen flillen, noch zufricden Reten fuc yet allers 
lei Werte und aber Werke, und wollt gern Gewißheit, woll 
gern Grund fühlen und gewiß auf etwas fuſſen und 


Aber diefelbigen erſchrocknen Gewiffen —— wohl, daß man 


de condigno noch de eongruo nichts verdienen kann, fin 
bald dahin in Verzagen — — wenn ihnen nid 
ein ander Wort denn des Geſetzes Pig nämlich T: s Eva Evans 
gelium von Chriſto, daß der für ung gegeben iR, er 
get wird; 
Daher weiß man etliche Hiſtorien, daß die Barfiffe 
Mönche, wenn fie etlichen guten Gewiſſen an der Todesſtunde 
lang haben umfonft ihren Orden und gute bi obet, daß 
fie zuleßt haben muͤſſen ihres Ordens er 3 En ten 
ſchweigen und dies Wort fagen: lieber ** Chriſtus if 
für dich geſtorben. Das hat in Aengften erg nd erkdh⸗ 
let, Fried und Troſt allein gegeben. en EEE 
Alfo Iehren die Widerfacher nichts, ber „en he 
Frömmigkeit, Außerlih gute Werke, welche Paulus des Ge 
ſetzes Frömmigkeit nennet, und ſehen alfo, wie ie Juͤden 
verdeckte Angeſicht Moſis, thun nichts, denn daß 
chen ſichern Heuchlern die Sicherheit und Haͤrtigk 
führen die Leute auf einen Sandgrund, auf ie di ei 
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h Ch das Evangelium verachtet wird, geben 
Se u Urſache zur aeracher mi u fie 


But auf ungewiffen Wahn, erfahren nimmer, wie 
* äftig Ding F Glaube iſt, —* zuletzt ganz in 


u. au. —* und reden. von der Außerlichen Frömmigkeit 
for Sort wohl fodert und haben will ein ſolch Auferlich 


hrbar Leben und um Gottes Gebots willen müfe man dies 
", big j ' guten Werke thun, welche in zehen Geboten werden 


geboten; denn das Geſetz iſt unfer Zuchtmeifter und das Ges 
feß ift den Unredhten gegeben. Denn Gott der Herr will, daß 
—— groben Suͤnden durch eine aͤußerliche Bu geiwehret 
‚und baffeldige zu erhalten, giebt er Geſetz, ordnet 
'eit, giebt gelehrte weife Leute, die zum Regiment dies 
nen, Und alfo rlih ehrbar Wandel und Leben zu führ 
vermag etliher Maaffen die Vernunft aus ihren Kräften, 
fie oft durch angeborne Schwachheit und durch Lift 
8 Teufels auch daran gehindert wird. 
Wiewohl ich nun einem ſolchen Aufßerlichen eben und 
den guten Werken gern fo viel Lobes laſſe, als ihm gebühret; 
denn in diejem Leben und im weltlichen Weſen ift je nicht 


- beffers, denn Redlichkeit und Tugend, Wie denn Ariftoteles 


fagt, daß weder Morgenftern noch Abenditern liebliher, ſchö⸗ 
ner fei, denn Ehrbarkeit und Gerechtigkeit; wie denn Gott 
ſolche Tugend auch belohner mit leiblihen Gaben, fo foll man 
doch gute Werke und folben Wandel nicht alfo hoch heben, 
daß es Chriſto zu Schmad reiche. Denn alfo ſchließ ich und 
bin def gewiß, erdichtet its und nicht wahr, daß wir durch 


unſere Werke follten Vergebung der Sünde verdienen. 


Auch ifts Lügen und nicht wahr, daß ein Menſch vor 
Gott könne gerecht und fromm werden dutch feine Werke 
und aͤußerliche Frömmigkeit. 

Auch ift ed Ungrund und nicht wahr, daß bie menſchliche 
Vernunft aus ihren Kräften vermögen ſollte, Gott über alles 


| er fein Gebot zu halten, ihn zu fürchten, gewiß darauf 


en, baf Sort das Gebet erhöre, Gott zu danken und 

zu fein, in Truͤbſalen und andern, was Gottes Ges 

etz gebeut, als: nicht fremdes Gutes begehren ıc.; denn das. 

es vermag Vernunft nicht, wiewohl fie Außerlih ehrbar 
= und gute Werke etlihermaßen vermag. 

Auch if es erdichter und nicht wahr und eine Laͤſterung 

wider Ehriftum, daß diejenigen follten ohne Sünde fein, die 
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None Gebot allein aͤußerlich halten, ohne Geiſt und Gnade 
erjen, ’ 
Diefes meines Befchlußes Hab’ ich Zeugniß nicht allein — 
der heiligen Schrift, ſondern auch aus den alten Vätern, 
Auguftinus redet und handelt foldyes aufs allerreichlidyfte wider 
die Pelagianer, daß die Gnade nicht geben wird um unfers 
Verdienftes willen; und im Bud) de natura et gratia, das | 
ift, von der, Natur und Gnade, faat er alio: To das 1. 
gen der Natur durd den freien Willen gnug if, beide zu er⸗ 
fennen wie man leben foll und aljo vecht zu eben, * iſt 
Chriſtus umſonſt geſtorben. 

Warum ſollt' ich hie auch nicht rufen und — mit 
Paulo: ich mag billig ſchreien, ihr habt Chriſtum verloren, 
die ihr durch des Geſetzes Wert gerecht werden wollt, und 
feid von der Gnade gefallen, denn ihre erkennet die Ser 
tigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachtet eure eigene Ser 
rechtigfeit aufjurichten, und feid der Gerechtigkeit, Die vor Gott 
gilt, nicht unterthan; denn wie das Ende des Geſetzes Chri— 
ſtus iſt, alfo-ift auch ber Heiland der verderbten Natur Ehris 
fius. Item, Johann am 8,: fo euch der Sohn frei madıt, 
fo feid ihr recht frei. 

Derhalben ‚können wir durch die Vernunft oder unſere 
guten Werke nicht frei werden von den Sünden, oder Berger 
bung der Suͤnden verdienen, tem, Johan, am 3. ſtehet ges 
ſchrieben: Es fei denn, dafi jemand neu geboren werde aus dem 
Maffer und Geift, fo kann er nicht in das Reich Gottes 
fommen, * 

So num das dazu gehöret, daß wir durch den heiligen 
Geiſt muͤſſen neu geboren werden, fo werden uns unfere gutem 
Werke oder eigen Verdienſt nicht rechrfertig madıen vor Gott, 
fo fönnen wir das Geſetz nicht halten noch erfüllen. 

Roͤm. 3.: Sie find allyumal Suͤnder und mangeln des 

mes, ben fie an Gott haben follten, das ift, ihnen —— 
die Weisheit und Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, daburd) fie 
Gott recht erkennen, groß achten und preifen follten. Item, 
Nöm. am 8.: Fleiſchlich geſinnt fein, iſt eine Feindſchaft en 
Gott, fintemal es dem Geſetz Bortes nicht unterchan if, denn 

ed vermag es auch nicht; bie aber fleiſchlich gefinnner find, 
mögen Gott nicht gefallen. 

Das find fo gar Bare, helle Sprüche der Schrift, daß 
fie nidyt fo ſcharfes Verftandes bedürfen, fondern allein daß 
. man es leſe und die klaren Worte wohl anfehe, wie 2 
Auguſtinus in der Sache ſaget: Iſt nun die Vernunft unb 





geſinnet fein eim Feindſchaft wider Gott, fo kann 
—— ohne den heiligen Geiſt herzlich Gott lieben. 
in fleifcplich gefinnet fein wider fo find wahrs 
‚beiten guten Werte umrein und Scnde, die immer 
Adamskind thun mag. Item, kann das Fleiſch Gottes 
hHeſeb nicht unterthan fein, fo fündiget warlich auch ein rn 
er gleich edle, ſchoͤne, koͤſtliche, gute Werte thut, die 
Welt groß adıtet. 
Die Widerfacher fehen allein die Gebote an ber andern 
Tafel Mofis, die da auch von der Außerliben Ehrbarkeit res 
det, welche die Vernunft beffer vernimmt, und wollen wähnen, 
mit folhen Außerlichen guten Werten balten fie Gottes Ger 
etz. Sie fchen aber die erſte Tafel nicht an, welche gebeut 
und von uns haben will, daß wir Sort herzlich follen lies 
ben, davon gar nicht wanken noch zweifeln follen, daß Gott 
um der Sünde willen zürne, daß wir Gott herzlich fuͤrchten 
ſollen, daß wir uns gewiß in unſern Herzen ſollen darauf 
verlaſſen, Gott ſei nicht ferne, er erhoͤre unſer Gebet ꝛc. 

Nun find wir, ehe wir durch den heiligen Geiſt neu ger 
boren werden, alle der Art aus Adam, daß unfer Herz in 
Sicherheit Gottes Zorn, Urtheil und Dräuen verachtet, feis 
nem Urtheil und Strafen aehäljig und feind ift. So nun alle 
Adamskinder in fo grofien Sünden geboren werden, daß wir 
alle von Art Gott veradıten, fein Wort, feine Verheißung 
und Dräuen in Zweifel fegen, fo muͤſſen wahrlid unfere ber 
fen guten Werke, die wir hun, che wir durch den heiligen 
Geift neu geboren werden, fündliche und verdammte, Werke vor 
Gott fein, wenn fie gleich vor der Welt ſchoͤn find; denn fie 
gehen aus einem bölen, gottlofen, unreinen Herzen, wie 
Paulus fagt Roͤm. 14.: mas nicht aus dem Glauben gehet, 
das it Sünde, Denn alle folhe Werkheiligen chun Werke ohne 
Slauben, verachten Gott im Herzen und glauben als wenig, 
baß ort fih ihrer annehme, als Epicurus acglaubt ‚hat. 
Die Verachtung Gottes inwendig muß je die Werte unflätig 
und fündlih machen, wenn fie gleich vor den Leuten ſchoͤn 
ſind, denn Gott forſchet die Herzen. 

Zuletzt fo ift je das auch aufs naͤrriſcht und ungefchick 
tefte von den Widerjahern geredet, daß die Menichen, die auch 
ewiges Zorns fchuldig find, Vergebung der Sünden erlangen 
durch die Liebe oder actum elieitum- dileetionis, fo es doch 
unmöglich iſt Gort zu lieben, wenn das Herz nicht erit durch 
den Glauben Vergebung der Sünden ergriffen hat. 

Denn es kann je ein Herz, das in Aengiten tft, Gottes 


H 


een! 





— 16 — 


Zorn recht fühler, Sort nicht lieben; er gebe denn Dem Ken 
zen Luft, er träfte und erzeige juh Denn wieder gnaͤdig; deu 
Bieweil cr ſchrecket und alje uns angreift, als wolle er u 
in ewigee Ungnade in den ewigen Tod vom ſich ſtoßen, fo 
muß der armen, ſchwachen Natur das Herz und Muth ene⸗ 
fallen und muß Ic vor jo großem Zorn erzittern, der fo grins 
lich ſchreckt und jtraft, und kann je alsdann, ehe Gott ſelbſ 
troͤſtet. kein Fuͤnklein Liebe fühlen. 

Muͤßige und unerfahrne Leute mögen ſich wohl ſelbſt ei 
nen Traum von der Liebe erdichten, darum reden fie auch fe 
kindiſch davon, daß einer, der glei einer Tod ſunde ſchaldig 
ut, kͤnne gleihwol Sort über Alles lieben; denn fie wiſſen 
noch nicht recht, wad Sünde für eine Lat, mas es für eine 
große Quaal fei, Gottes Zorn fühlen. 

Aber fromme Herzen, die es im rechten Rampf mit Sa— 
tan und rechten Aengſten des Gewiſſens erfahren haben, bie 
wiſſen wohl, daß folh Wort und Gedanken, eitel Gedanken, 
eitel Träume find. ‘Paulus jagt: das Geſetz richtet nur Zorn 
an, Röm. 4. Er jagt nicht, daß durch das Geſetz die Leute 
verdienen Vergebung der Sünden, denn das Geſetz Bags alle⸗ 
zeit das Gewiſſen an und erſchreckts. 

Derhalben macht das Geſetz niemand fromm und gerecht 
vor Sort; denn ein erſchrocken Gewiſſen fliehet vor Gott und 
feinem Urtheil, derhalben irren Dicjenigen, die durch ihre 
Werke oder duch das Gelſetz wollen verdienen Vergebung 
der Sünden. 

Diefes fei genug gefagt von der Gcrechtigkeit der Werk 
heiligen oder der Vernunft, welche die Widerjacher lehren; 
denn bald hernach, wenn wie werden fagen von der Froͤm— 
migfeit und Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, die aus dem 
: Glauben kommet, wırb die Sache an ihr ſelbſt mit ſich brin⸗ 
gen mehr Sprüde aus der Schrift einzuführen, welde denn 
alle auch gleich Fark dienen werden die obangezeigten Irrthuͤ— 
mer der Widerfaher umzuſtoßen. 

Dieweil denn kein Menſch aus feinen Kräften Gottes 
Geſetz zu halten vermag, und find alle unter der Sünde 
fhuldig des cwigen Zorns und Todes, fo können wir duch 
das Geſetz der Sünde nicht los, noch ver Gott fromm wers 
den, fondern es ift verheißen Vergebung der Eünde urd Ga 
rechtigkeit durch Chriſtum, welcher für uns gegeben ift, daß 
er die Suͤnde der Welt bezahlet und iſt der cinige Mittler 
und Erldfer. Und dieſe Verheißung lautet nicht alfo: durch 
Chriſtum habt ihr Gnade, Heil ꝛc., wo ihrs verdienet; fon 
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und beſchleußt, daß alle die da glauben, daß fie durch Chri⸗ 
tum einen gnädigen Gott haben, ohne Verdienft, durch den 

Glauben vor Gott fromm werden, und diefen gewaltigen Ber ' 
ſchluß, diefe Propofition, in welcher 'gefaffet iſt die Hauptſache 

Der ganzen Epifteln, ja der ganzen Schrift, feget cr im viers 
ten Kapitel mit duͤrren, klaren Worten alfp: So halten 

wir es nun, daß der Menfd gerecht werde, ohne 

des Geſetzes Wert, allein durch den Glauben. 


Da wollen die Widerfaher fagen, Paulus habe ausge⸗ 
ſchloſſen allein die juͤdiſchen Ceremonien, nicht andere tugends 
lihe Werke; aber Paulus redet nicht allein von Ceremonien, 
fondern eigentlih gewiß redet er auch von allen andern Wers 
fen und von dem ganzen Sefege oder gehen Geboten, Denn 
im 7. Capitel hernad zieht er an den Spruch aus den zehn 
Geboten: laß dich nicht gelüften, und fo wir durd "andere 
Werke, welche nicht jüdifhe Seremonien wären, koͤnnten Vers 
gebung der Sünde erlangen und dadurd Gerechtigkeit verdies 
nen, was wäre denn Chriſtus und feine Verbeißung von nds 
then? Da läge ſchon danieder alles, was Paulus von der Vers 
heißung an fo vielen Orten redet, So ſchriebe auch Paulus 
unrecht zu den Ephelern, da er ſagt: ohne Verdienft, ums 
fonjt feid ihr felig worden, denn Gottes Gabe its, nicht aus 
Werken. tem, Paulus zieht an in der Epiftel zu den Rös 
mern Abraham und David, dieſelbigen hatten einen Befehl 
und Gottes Gchot von der Beihneidung; fo nun irgend ein 
Wert wor Gore fromm machet, fo müßten die Werke, die 
dazumal Gottes Befehl hatten, auch gerecht und fromm ges 
macht haben. 

Aber Auguftinus ber Ichret Klar, daß Paulus von dem 
“ ganzen Geſetz rede, wie er denn nad) der Länge ſolches dispus 
tirt de spiritu et litera, von dem Geift und Buchftaben, da 
er zulegt ſagt; fo wir nun diefes Stück nad) Vermögen, das 
Gott verlichen "hat, bewogen und gehandelt haben, fo ſchlie⸗ 
Ben wir, daß fein Menfh fromm wird durch Gebot eines 
guten Lebens, fondern durch den Glauben Jeſu Chriſti. 


Und dag niemand denken darf, als fei Paulo dieſes More 
(der Menfh wird gerecht. allein durch den Glauben) entfahs. 
ren, fo führer er das nad der Fänge aus. im 4. Capirel zu 
den Römern und erholet foldes in allen feinen Epijteln. Denn 
alſo fagt er im vierten Capitel; dem, der mit Werken umgehet, 
wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, fondern aus 
Pflicht, dem aber, der nicht mie Werken umgehet, alaubet aber 
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echt macht oder fide justificante, fo find allezeit biefe dr 
Sigcke oder Obfecta bei einander, ‚ib ie 8* ftliche X 


bienft der Schatz iſt, — welchen die 
Die Verheißung wird durch den Glauben en 
aber ohne Verdienft Gnade anbeut, da 
digkeit und Verdienſt unter und zu Boden, 
fer die Gnade und große Barmherzigkeit. Der derdienft Ch 
aber ift Ber Schatz, denn es muß ja ein Schatz und € 
and fein, dadurch die Sünden aller Welt be hl * 
Die ganze Schrift altes und neues Teſtaͤment 
fie von Gort und Glauben redet, brauche vier Diefes AR 
Site, Barmherzigkeit, miserieordia, und die heiligen 
in alten ihren Büchern fagen 'alle, daß wir durch € 
durch Güte, durch Vergebung felig werden. &o oft wi 
das Wort Barmherziakeit in der Schrift oder in ben 3 | 
finden, follen wir wiffen, daß da vom Glauben 9 ret wit ird, 
der die Verhrißung ſolcher Barmherzigkeit‘ fahrt. © ederum, 
fo oft die Schrift vom Glauben redet, meiner ſien — u 
ben, ber auf lauter Gnade bauet; denn der Glaube nicht darı 
um vor Gott fromm und gerecht macht, daß er an ihm 
unfer Work und unſer iſt, fondern allein darum, daß e 
verheißene angebotene Gnade, ohne Verdienſt aue :cichem 
Schatze geſchenkt nimmt. * 
Und ſolcher Glaube und Vertrauen anf Gottes S Barm 
erzigkeit wird als der groͤßte, heiligſte Goͤttesdienſt gepreiſet, 
——— Propheten und- Pſalmen. Denn wiewohl i 
Gefeß nicht vornaͤmlich predige Gnade und Vergebung de 
Sünde, wie das Evangelium, fo find doc die Berheißun 
er dem künftigen Ehrifto von einem Patriarchen auf den an 
| n geerbet, und haben gewußt, auch geglaubt, daß © 
Nr den benedeieten Samen durch Chriſtum wollte Segen, 
Gnade, Keil und Troft aeben. 
Darum fo fie veritunden, daß Chriftus fie vr cd) 
fein, dadurch unfere Sünden bezahlt werden, haben | 
wußr, daß nnfere Werke eine folde große Schuld nicht ber 
zahlen konnten; darum haben fie WVergebung der finde, 
Grade und Heil ohne alles Verdienft empfangen und dur 
den Glauben an die göttliche Verheißung, an das Evangelium 
von Ehrifto felig worden, als wohl als wir oder die Keillg 
im neuen Teftament, — 


Daher kommts, daß dieſe Worte, Barmherzigkeit, Gäte, 





= mM — 


zube, J oft in —A und Propheten wlederholet wer⸗ 
ıls im &o du willt, Hert Acht haben 
au ethat ————— beſtehen ? Da bekennet Da⸗ 
vid feine Sünde, rühmet ‚nicht vieles Verdienſt, ſagt auch 
weiter: denn bei dir ift Vergebung, daß man dich —* 
fühlet er wieder Troft und verläßt ſich auf Gnade und 
Barmher igeit, verläßt fih Auf die göttliche Zufage und 
+ meine Seele harret des Herrn und ih warte auf 
; und aber: meine Seele wartet doch auf den Herrn, 
Bin du verheißen haft Vergebung der Sünde, fo 
Ei A —— ſo verlaſſe und wage ich mich auf 
fung, Darum werden die heiligen Patriat⸗ 
Sen u 0 6: Bee Loy: und heilig, auch nicht durchs Geſetz, 
Gottes Zufage und den Glauben, 
" ie * wahrlich Jedermann ſich hoch verwundern, warum 
Widerſacher doch ſo wenig oder gar nichts vom Glauben 
fie doch ſehen gar nahe in allen Sylben der Bibel, 
— für den allerhoͤchſten, edelften, heiligſten, groͤß⸗— 
ten, — —— „beſten Gottesdienſt gelobet und gepreiſet 
Alſo ſagt er im 49. Pſalm: Ruf mich an in der Zeit 
—— und ich will dich erretten. Alſo nun und durch 
* will uns Gott bekannt werden, alfo will er geeh⸗ 
‚, daß wir von ihm Grade, Heil, alles Gut —— 
an af In; und nämlid) aus Gnaden, nicht um uns 
enfts willen. 
Kae Rue Erkenntniß iſt gar ein edel Erkenntniß und ein 
er Troſt * — te deren 
f omme zu erben oder zu leben, wie fromme Herzen 
= * denſelbigen edeln, theuern, gewiſſen Troſt rau 
n die Widerſacher den armen Gewiſſen, wenn fe 
uber fo £alt, fo verächtlih reden und lehren, und das 
— der hohen Majeſtaͤt durch unſer elend, * 
und Verdienſt 5 


* der Glaube 4 Chriſtum gerecht machts 


— erſte, daß niemand gedenke, wir reden von ei} 

fhlehten Willen oder Erkenntnif der Hiſtorlen von 

Ar eg wir ertlih fagen, wie Pi zugehet, wie 

änge ju glauben, mie es zum Glauben Eimmt s 

* A wir anzeigen, daß derjelbige Glaube vor Gott 

fromm madt und wie das zu verjtehen fel, und wollen der 

Widerſacher Gründe eigentlich, klar und gewiß ablehnen. 
| * 
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Se und Sünde und Gottes Zorn fühlet, Fr en 
fchrecken follen die Herzen wieder Troſt fuhen, das geſchieh 
wenn fie glauben an die Verheißung von Chriſto, daß 
durch ihn Vergebung der Sünde — Der Glaube, wel 
Ger in ſolchem Zagen und Schrecken die Herzen wieder au 
richtet und tröftet, empfähet und empfindet Vergebung der 
Sünde, macht gerecht und bringt Leben; denn derfelbige ſtark 
Troft ift eine neue Geburt und ein neu Leben, _ Ve 
| iefes iſt je einfältig und Elar geredet, fo it 
me Herjen, daß es alfo ift; fo find —— * 
alten Heiligen fo gegangen, von Anbeginn in hack 
handen, wie an der Bekehrung Pauli und ? 
ift. Die Widerſacher haben nichts gewilles, en nirgen 
recht fagen oder verftändlich davon reden, le de * | 
Geiſt gegebet wird. Sie erdichten ihnen eigene Träume, da 
durch ſchſecht lelblich Empfahen und Brauchen der € ram mente 
'ex opere operatö, die Leute Gnade erlangen — en 
Geift empfahen, wenn fon das Herz gar ft 
gleich als fei das Licht des heiligen Geiftes fi ei 
ſchwach, nichtig Ding. | 
So wir aber von einem folhen Glauben reden, ı 
nicht ein mäßiger Gedanke iſt, fondern eim ſolches m 
Leben und Kraft im Kerzen, weldyes Herz, — — 
verueuert, einen, andern Menſchen und neue Cre J 
macht, nämlich ein neues Licht und Werk des je je ( 
ftes: fo verfichet ja männiglich, daß wir nicht co ſolche 
Glauben reden, dabei Todſuͤnde iſt, wie die $ —* 
Glauben reden; denn wie will Licht und Bier 
der fein? Denn der Glaube, wo er ift, 
iſt, en er gute Frucht, wie wir —J 
Dieſes iſt ſe mit klaren, deutlichen, — 
ten geredet, wie es zugehet, wenn ein Sünder 
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nf was die neue Geburt * oder nicht ſeiz Trotz nun ger 
allen den-sententiarüs, ob fie unter, den unzaͤhlichen 
nten, Gloßen und Scribenen, über sententiarum eis 
‚ fönnen fürbeingen, der ein Wörtlein, einen Titel davon 
a wie es zugehet, wenn ein Sünder befehrt wird. Wenn fie 
von der Liebe reden, oder wenn fie von ihrem habitu dile- 
etionis reden, fo bringen fie wohl ihre Träume vor, daß dens 
ſelbigen habitum: die Leute verdienen durch ihr — reden 
aber gar nichts von Gottes Verheißung oder Wort, wie auch 
zu diefer Zeit die Wiedertäufer Ichren. 

Mrun kann man mit Gott doch je nicht handeln, fo laßt ſich 
nicht erkennen, ſuchen, noch faſſen, denn allein im Wort 
durchs Wort, wie Paulus ſagt: das Evangelium ir eine 
ee Gottes allen, bie daran glauben, tem, zu-den Roͤm. 
am 10. Der Glaube ift aus dem Gehör und aus 8 allein 

ſe klar genug ſein, daß wir allein durch den 
Gott fromm werden; denn fo wir allein durchs Wort 
MR Sott fommen und gerecht werden, und das Wort 
J Kan niemand. faifen, denn durch den Glauben, fo folget, daß der 
laube id — Doch ſind andere Urſachen, die ſich zu 


* Dieſes ga ic bieher gefagt, daß id) anpeige, wie es 
% „ Wie wir neugeboren werden und daß man verſtehen 
Ih? ” was der Glaube iſt oder nicht iſt, davon wir reden. 
N F diun wollen wir anzeigen, daß — Glaube und 
ſonſt nichts ung vor- Gott gerecht macht, und erſtlich will ich 
dieſes hie den Lefer verwarnen, gleich wie dieſer Spruch muß 
und nr ſtehen bleiben und Fann ihn niemand umftoßen. 
Be: eiftus iſt unfer einiger Mittler, alſo kann auch. diefen Spruch 
man „umftoßen : durch den: Glauben werden wir rechtfertig 
ohne Werke, Denn wie will Chriftus der Mittler jein und 
leiden, wenn wir nicht durch den Glauben uns an ihn hal⸗ 
ten — Mittler, und alſo Gott verſuͤhnet werden, wenn 
wir nicht gewiß im Kerzen halten, daß wir um ſeinetwillen 
vor Gott gerecht geſchaͤtzt werden? Das heißt nun glauben, 
ſo vertrauen, alſo ſich getroͤſten des Verdienſtes Chriſti, daß 
ı feinetwillen Gott gewiß uns wolle gnaͤdig ſein, Item, 
ie diefes Elar in der Schrift ift, daß Über das Geſetz zur 
Seligkelt noth ift die Verheißung Chriſti: alſo ift auch Elar, 
daß der Glaube gerecht macht; denn das Geſetz prediget nicht 
Vergebung der Sünde aus Gnaden. Item, das Geſetz koͤn⸗ 
me wir nicht erfüllen noch) bein, ehe wir. den heiligen 
| Geiſt ‚empfahen, | y | 
| q 
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Darımm muß das beſt chen, nd Seligkeit d 
heißung Chriſti von et „ bieft Pant num ni a 
fafen nod empfähen, nn alzth Burd. Beh CHAM 


diejenigen, fo Ichten, daß wir nicht durch den G } | 
Sort gerecht und fromm werden, was thun die a — rege * 3* 
— — und das Evangelium uͤnterdrücke 1 und de zZ 
eb le — 
2 etlihe, wenn man fagt, ber Glaube macht recht 
fertig vor Gott, verſtehen ſolches vielleicht vom Anfang, naͤm⸗ 
lich daß der Glaube fei nur der Anfang oder eine Vorberei 
tung zu der na alfo daß nicht * Glaube ſelb 
bafür gehalten werden ſoll, daß wir dadurch Gott 
angenchm find, fondern daß wir Gott —5* Er | 
wegen der Liebe und Werke, fo folgen, nid) — 
Glaubens. Und ſolche meinen ‚ der Glaube 
halben gelobet in der Schrift, daß er ein — 
Werke, wie denn allezeit viel am Anfang gelegen Yes 
aber ift nicht unfere Meinung, fondern wir lehren alfo * m 
Glauben, daß wir durch den Glauben ſelbſt vor an) ange 
nehm find. m. 
Und nachdem das Wort justificari auf zivelet 
"gebraucht wird, nämlich, für befehret werben oder 
'boren, item, für gerecht gefhägt werden, — 
erſt anzeigen, daß wir allein durch den Glau 
gottloſen Weſen bekehret, neu geboren und gerecht 
Etliche fechten groß an das Wort (Sola), fo t 
lus klar ſaget zu den Römern am 3,: So e 
daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Wer 
zum Epheſern 2.: Gottes Gabe iſt nicht aus euch, m 
den Werten, auf daß fich nicht jemand rühme. Iten 
Kömern am 3. dergleichen. Ar 
So nun diefes Wort und diefe erchufiva ce) 
fo hart entgegen üft, fo übel gefället, die —— 
Orten in den Epiſteln Pauli auch dieſe Worte 
aus Gnaden; item, nicht aus Merken; item, oft 
0.5; item, daß fi niemand rühme ıc,, und d bei 
es find ganz ſtarke excluſive. Das 55 1 
ſchleußt Verdienſt und alle. Werke aus, wie die — 
Und durch das Wort (Sola), ſo wir ſagen, al lein 
Glaube macht fromm, ſchließen wir niche aus das bite 
imd die Sacramente, daß darım das Wort und d 
mente follten vergeblich jein, fo es der Glaube © 
thut, wie bie Widerſacher uns alles gefaͤhrlich bruten, | 


iter 


— 
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unfern Verbienft daran [lichen wir aus. Denn. wir haben 
oben genug gejagt, daß der Glaube durchs Wort fömmt, jo 
preifen wir das Predigtamt und Wort höher und mehr denn. 
bie Widerſacher, fo fagen wir auch, die Liebe und Werke fol 
‚ len dem Glauben folgen. 

- — Darum fließen wir die Werfe durchs Wort (Sola) 
nicht alfo aus, daß fie nicht folgen follten; fondern das Vers 
trauen auf Verdienft, auf Werke, das ſchließen wir aus und 
fagen, fie verdienen nicht Vergebung der Sünden und das 
wollen wir noch richtiger, heller und klaͤrer zeigen. 


Daß wir Vergebung der Sünde (allein). durch ben , 
| Glauben an Chriſtum erlangen. | 


Wir halten, die Widerfaher mäffen bekennen, daß vor 
allen Dingen zu der Rechtfertigung von nöthen ſei Verge— 
bung der Sünde, denn wir find alle unter der Sünde gebos 
ten, barum fo ſchließen wir nun alfo, 

Vergebung der Sünde erlangen und haben, baffelbige 
rl vor Sort gerecht und fromm werden, wie der 31. Pf. 

agt: wohl dem, dem die Uebertretung vergeben iſt. 

Allein aber durch den Glauben an Chriſtum, nicht durch 
bie Liebe, nicht um der Liebe oder Werke willen, erlangen wir 
—— der Suͤnde, wiewohl die Liebe folget, wo der 


Drerhalben muß folgen, daß wir allein durch den Glau— 

ben gerecht. werden, denn gerecht werden heißt ja, als einem 

Sünder fromm werden und durdy den heiligen Geift neu ges 

boren werden. Daf wir aber allein durch den Glauben (wie 

die minoy melden), nicht durch die Liebe Vergebung der Sünde 
Angen, wollen wir igund klar machen, 

Die Widerfacher reden Eindifch von diefen hohen Din: 
gen, fie fragen, ob es einerlei Veränderung fei, Vergebung 
der Sünde und Cingiefung der Gnade, oder 06 es zwei 
- feien. Die müfjigen, unerfahrnen Leute können doch gar nicht 
von diefen Sachen teden; benn Sünde recht fühlen und Got: 
es Zorn, iſt nicht fo eim ſchlecht, fchläferig Ding. Wiederum, 
Bergebung der Sünde ergreifen, iſt nicht fo ein. ſchwacher 


—— alſo ſagt Paulus Corinth. 15.: der Stachel des 
Todes iſt die Sünde , die Kraft aber der Sünde iſt das Ger 
ſetz; Gott aber fei Lob, der uns giebt Ueberwindung durch 


I J 
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Chriſtum unſern Herrn. Das ie, die Sünde —5 das 
Gewiſſen, das geſchieht durchs Geſetz, We G 
Ernft und Zorn zeigt wider die Sünde; aber ſie gen 
durch Chriſtum. Wie geſchieht das? Wenn wir glauben, went 
unfere Kerzen wider aufgerichtet werden und ſich halten an di 
Verheifiung der Gnade durch Chriſtum. So beweiſen 
nun dieſes alſo, daß wir durch den —— an Chriſtum 
nicht durch Werke, Vergebung der Sünde erlangen; | 
Gottes Zorn kann nicht verfühner ne geftillt werde 
unfere Werke, fondern allein Chriftus iſt der Meitel 
Derfühner, und um feinetwillen allein wird und der Vater 


gnäbdig. 
Kun kann Chriftum — als einen Mitefer m 
duch Werke, ſondern allein daß wir dern Wort ag 
des ihn als einen Mittler predigt. 

Darum erlangen wir allein durd den Glauben % 
bung der Sünde, wenn unfer Herz getröftet und aufger 
wird durch die göttliche Zufage, welde uns um 
len angeboten wird. Item, Paulus zu den Römern am} 
durch ihn haben wir einen Zugang zum Vater, und at dr 
dazu, durch den Glauben, 

Alfo werden wir num, und nicht andere, dem Water verr 
fühnet, alfo ‚erlangen wir Vergebung der Sünde, wenn wenn wir 
aufgerichtet werden, feftzuhalten an der Zufage, da ung Gnade | 
und Barmherzigkeit verheißen ift durch Chri 
| Die Widerfaher, die verſtehen diejes vom "Mittler und 
Verſuͤhner Chrifto alfo: daß Ehriftus uns verdiene die "Be 
oder den habitum dilectionis, und fagen nicht, daß wir | 
als einen einigen Mittler brauchen muͤſſen; fondern 
Ehriftum wieder ins Grab, erdichten cin Anderes, als h en 
wir einen Zutritt durch unjere Werke; item, als verd wir 
durch Werke den habitum und können darnach durch die 


Gott kommen, 


| Das Heißt je Chriftum wicder ins Grab ſtecken um, ie 
ganze Lehre vom Glauben wegnehmen; dagegen aber lehret 
Paulus Plar, daß wir cinen Zutritt haben, das ift, Verfüh 
nung Gottes durch Chriſtum, Und daß er anzeige, wie daſſe 
bige gefchehe, fo fegt er dazu; durch den Glauben haben wi 
den Zutritt, durch den Glauben empfahen wir Vergebung der 
Sünde aus dem Verdienſt Chriſti und können Gortes 

nicht ſtillen, denn durd Chriſtum. So iſt leicht zu ve 

Br wir nicht Bergebung verbienen durch unſer But 
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Zum andern ift gewiß, daß die Sünden vergeben werz 
den um das Verfühners Chrifti willen, Nöm. 3.: welchen 
Sort dargeftellet hat zu einem Gnadenſtuhl oder zu einem 
Berfühner, und fegt klar dazu, durd den ‚Glauben. So 
wird uns der DVerfühner nun alfo näg, wenn wir durch dem 
- Glauben fallen das Wort, dadurch verheißen wird Barmhers 
zigkeit, dieſelbige halten gegen Gottes Zorn und Les 
theil. Und dergleichen ſtehet gejchrieben Ebr, am 4.: wir 
haben einen hohen Priefter Chriftum ꝛc.; laßt uns zu ihm res 

ten mit Freudigkeit. Er heiße uns zu Gore treten nicht im 
‚ Vertrauen unferer Werke, fondern im Vertrauen auf den hos 
ben Priefter Chriſtum, derhalben fodert er je. klar den 


Bor das dritte, Petrus in Geſchichten der Apoftel am - 
10. jagt: dem Jeſu geben Zeugniß alle Propheten, daß wir 
Bergebung der Sünde durch feinen Namen erlangen follen, 
alle die an ihm glauben. Wie hätte doch Petrus Elärer koͤn⸗ 
nen reden? Er jagt: Vergebung der Sünde empfahen mir 
durch feinen Namen, das iſt, durch ihn erlangen wir fie, 
nicht durch unfer Verdienft, nicht durch unfere Neue oder Atz 
teition, nicht durch unfere Liebe, micht durch einigen Gottes⸗ 
dienſt, nicht durch einige Menfchenfagung oder Werke, und 
feßet dazu, fo wir an ihn glauben, 
Derhalben will er, daß ein Glaube im Herzen fei, darz 
um fagt er, es zeugen mit einem Mund von dem Chrifto 
alle Propheten. Das, mein ich, beißt recht die chriftliche 
Kirche oder catholiſche Kirche allegirt ; denn wenn alle heilige 
Propheten zeugen, das ift je ein herrlich, groß, trefflich, 
ſtark Decret und Zeugniß; aber von dem Spruch wollen wir 
darunten weiter reden. | - 
- Zum vierten, Vergebung der Sünde iſt verheißen um 
iſtus willen; darum Fann fie niemand erlangen, denn, als 
durch den Glauben. Denn die Verheißung kann man 
nicht faſſen, noch derfelben theilhaftig werden, denn allein 
durch den Glauben, Roͤm. 4.5 derhalben muß die Gerechtig— 
keit durch den Glauben kommen, auf daß fie fei aus Gna— 
ben, und bie Verheifung feſt bleibe. Gleich als ſollt er far 
gem, fo unfer Heil und Gerechtigkeit auf unferm Verdienſt 
fünde, fo wäre die Verheifung Gottes immer noch ungez 
wiß und wäre uns unnüß, denn wir könnten nimmer def ger 
wiß fein, wenn wie genug verdienet hätten; und diefes vers 
fiehen fromme Herzen und chriftliche Gewiſſen faft wohl, naͤh⸗ 
men nicht tanfend Welten, dag unfer Heil auf uns ftünde, 
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md Beet, He, die da mern A baf fie — 
—— —— — 
* bi —— im welcher gefaffet | 

a fteln,, ja der ganzen Schrift, feet er im Wan: 
n — Harn Worten alfo: So halten 
ın,baß der Menſch geredht werde, ohne 

meet Bert, allein durd den Ölauben. 


\ Dan die Biderfacer fagen, Paulus habe ausger 
hloffen « in bie jüdifchen Ceremonien, nicht andere tugends 

| e ® it rei Paulus redet nicht allein von Ceremonien, 
| x —3 — gewiß redet er auch von allen andern Wers 

um) dem ganzen Gefege oder zehen Geboten, Denn 

7. Cap hernach zieht er an den Spruch aus den zehn 

oten: i laß dich nicht gelüften, und fo wir durch andere 

Wer belde nicht jüdifche Ceremonien wären, koͤnnten Vers 

—* ng Eur un erlangen und dadurch Gerechtigkeit verdies 

en, A enn Chriſtus und feine Verheißung von nds 

er e ſchon danieder alles, was Paulus von der Vers 

an vielen Orten redet, So ſchriebe auch Paulus, 

e zu den Ephefern, da er fagtz ohne DVerdienit, ums 


a — felig worden, benn ones Gabe its, nicht aus 


‚ Daulus zieht am im der Epiftel zu den Rs 

| und David, dieſelbigen hatten einen Befehl 
&o at von ber Beichneidung; fo nun irgend ein 
vor x fromm machet, fo mößten bie Werke, die 
zzuma I hatten, auch gerecht und aa ges 


EINER, 

— Auguſtinus der lehret klar, daß Paulus von dem 
2a rede, wie er denn nach der Länge ſolches dispus 
tu et litera, von dem Geift und Buchſtaben, da 
e fast t; fo wie nun diefes Stück nach Vermögen, das 
n hat, bewogen und gehandelt haben, fo ſchlie— 
en wir, ‚ daß fein Menfch fromm wird dur Gebot eines 

m Lebens, fondern durch den Glauben Jeſu Chriſti— 


* Und daß niemand denken darf, als fei Paulo diefes Wort 
r Menſch wird gerecht allein durch den Glauben) entfah— 

fo führer er das nad der Länge aus im 4. Capitel zu 
—— und erholet ſolches in allen feinen Epiſteln. Denn 

“ fagt ex im vierten Capitel: dem, der mıt Werken umgebet, 
wird der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, fondern aus 
dem aber, der nicht mic Werken umgebet, glanber aber 
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an den, der die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glau⸗ 
be ngerednet zur Gerechtigkeit. 
So ifts nun aus den Worten Mar, daß der Glaube das 
Ding und das Wefen ift, welches er Gottes Gerechtigkeit. nen⸗ 
* und ſetzet dazu, fie werde aus Gnaden zugerechnet und 
fagt, fie könnte uns aus Gnaden nicht zugerechnet werden, ſo 
Werte oder Verdienft da wären; darum ſchleußt er 5 
aus allen Verdienſt und alle Werke, nicht allein juͤdiſche Cere⸗ 
monien, ſondern auch alle andere gute Werke. Denn fo wir 
durch diefelben Werke fromm würden vor Gott, jo würde uns 
ber Glaube nicht gerechnet zur Gerechtigkeit ohne alle Werke; 
wie doch Paulus klar fage und hernach fpriht: und wir fagen 
daß Abraham fein Glaube iſt gerechnet zur Gerechtigkeit; a4 
Cap. 5.: num wir denn find gerecht worden durd den Glauben, 
fo haben twir Friede mit Gott durch unfern Herrn Jeſu Ehrif, 
das 2 * haben fröhliche, ſtille Gewiſſen vor Gott. 
10.: &o, man von Kerzen glaubt, jo wird 
man — Da nennet er den Glauben die Gerechtigkeit 
Herzens; zu den Galatern am 2.: fo glauben wir aus 
Jeſum Chriftum, auf daß wir gerecht werden durch den ( 
ben an Chriſtum und nicht durchs Gefeßes Werte. ' 

Epheſ. 2.: Denn aus Gnaden feid ihr felig wor sus 
ben Glauben, und daffelbige nicht aus euch, Gottes 
es, nicht aus Werken, auf daß ſich niemand rühme, 

Johannis, 1% Cap.: Denen gab er Macht, Kinder * 
zu werden, die da an ſeinen Namen glauben, 
von dem Gebluͤt, noch von dem Willen des Fleiſe 10 
von dem Willen des Mannes, fondern von Gott geboren fin 

Johnnnis am 3.: Wie Mofes in der Wuͤſte eine Schlanz 
‚gen erhöher hat, alfo muß des Menfhen Sohn auch — | 
werden, auf daß alle, bie an ihn glauben, nicht 
werden, 

Stem, Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig 
werde; wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet, 

Actuum 13.: So fei es euch nun Eund, lieben Brüber, 
daß euch verkündiget wird Vergebung der Sünde und von dem 
allen, durch welches ihre nicht koͤnnet im Geſetz Moſis gerecht 
werden; wer aber an diefen glaubet, der it geredit, Wie 
hätte er dad) Eläver reden können von dem Reich Ehrifti und 
von der Rechtfertigung! Er fagt, das Geſetz habe nicht koͤnnen 
jemand gerecht machen, und jagt, darum ſei Chriftus gegeben, 
dab wir glauben, daß wir durch ihm gerecht werden, Mit 
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klaren Worten fagt er: das Geſetz kann niemand gerecht machen; 
darum wird uns durch Chriſtum Gerechtigkeit zugerechnet, wenn 
wie glauben, daß uns Gott durch ihn gnädig iſt. 

Actuum 4.: Das ift der Stein, von euch Bauleuten vers 
worfen, der zum Eckſtein worden if, und iſt in feinem ans 
dern und iſt auch kein anderer Name den Menſchen 
| „darinnen wir follen felig werden, 

den Namen aber Chrifti kann ich nicht anders glans 

= denn daß ich höre predigen den Verdienſt Ehrifti und 
folches falle; derhalben durd Glauben an den Namen Eprifti 
und nicht durch Vertrauen auf unfere Werke werden wir 
felig. Denn das Wort (Name) an dem Ort, bedeutet Urs 
ſache, dadurch und darum das Heil kommt; darum den Namen 
rühmen ober befennen, it jo viel, als vertrauen auf 

den, der Ehriftus allein it und heißt, daß der Cauſa meines 

Heils und Schages fei, dadurch ich erlöfer bin, 

Actuum 15.: Durch den Glauben reiniget er ihre Der⸗ 
ion; darum iſt der Glaube, da die Apoftel von reden, nicht, 

ein ſchlecht Erkenntniß der Hiſtorien, fondern ein ſtark kraͤftig 
Werk des heiligen Geiſtes, das die Herzen verändert, ’ 

Habacuc 1. Eap.: Der Gerechte lebet feines Glaubens; 
da fagt er erjtlih, daß der Gerechte dur den Glauben ges 
recht wird, fo er glaubt, daß Gore dur Chriftum gnädig ſei. 
Zum andern fagt er, daß der Glaube lebendig macht; denn 
der Glaube bringet allein den Herzen und Gewiffen Friede und 
—— und das nr Leben, weldes bie in diefem Leben 


Enias 3.: Seine Erkenntniß wird viel gerecht machen. 
Was ift aber das Erkenntniß Chrifti, denn feine Wohlthat 
kennen und feine Verheißung, die er in die Welt hat gepres 

biget und predigen laffen? Und die Wohlthat Eennen, das 
heiße an Ehriftum wahrlich glauben, nämlidy, glauben Das, 
was Gott durch Chriftum verheißen hat, daß er das gewiß 
geben wolle. Aber die Schrift ift voll folder Spräcde und 
Zeugniß, denn diefe zwei Stüde handelt die Schrift, Gefeg 
Gottes und Berheißung Gottes., Nun reden die Verheißungen 
von Vergebung der Sünde und Gottes Verſuͤhnung durch 
Chriſtum. 

Und bei den Vaͤtern findet man auch viel der Sprüche, 

denn auch Ambrofius zu Srendo fchreibet: die ganze Welt aber 

wird darum Gott unterthan, unterworfen durchs Geſetz; denn 
durch das Gebot des Gliehes werden wir alle angeklagt, aber 
durch die Werte des Geſetzes wird niemand gerecht; denn 
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das Geſetz wird die Sunde effanne, 2 
wird aufgelöfet durch den Glauben, und es ſcheinet 28* als 
hätte das Geſetz Schaden gethan, denn es alle zu Sundern 
gemacht hat; aber der Herr Ehriftus ift kommen und. yat u 
die Sünde, welche niemand konnte meiden, geſchenkt 

die Handfchrift durch Vergießen feines Blutes ausgelöfcht 

bas it, das Paulus fagt zu den Nömern am 5.: bie Gün 

iſt mächtig worden durchs Geſetz, aber die Gnade üft —J 
maͤchtiger worden durch Jeſum 

Denn dieweil die ganze "Belt ift ſchuldig worden, 13 h 
er. der ganzen Welt Sünde weggenommen, wie Johannes eugt 
ſiehe, das iſt das Lamm Gottes, welches der Welt > inde 
wegnimmt, Und darum ſoll niemand feiner Werke ſich -ühmen 
. denn durch fein eigen Thun wird niemand gerecht; Mer aber 

gerecht ift, dem iſts geſchenkt in der Taufe in Ehrifto = | 
ift gerecht worden, Denn der Glaube iſt es, der ung is m 

durch das Blut Chrifti, und wohl dem, weldem bie 
vergeben wird und Gnade widerfähret, — 

Dieſes find Ambroſti klare Worte, die doch ganz i 
lich mit unſerer Lehre auch fiimmen, er fagt, daß bie, 
nicht gerecht madıen, und jagt, daß der Glaube und e 
durch das Blur Chriſti. Wenn man alle i n 
einen Haufen zufammenfchmeljt, die doch große Titel | | 
denn etlihe nennen fie Engelifd), Angelicos, etliche 
etliche irrefragabiles, das ift, Doctores, die nicht] irren &ı 
und wenn man fie Alle läfe, fo werben *F Alle mit ein ı 
fo nüß fein, Paulum zu verftehen, als ber einige 
Ambrofü. 

Auf die Meinung hat auch Auguftinus viel — 
Melagianer geſchrieben und de spiritu et litera ſagt er alſe 
darum wird uns das Geſetz und ho Gerechtigkeit fürs 
daß, wer fie ihut, dadurch lebe und daß ein Seder, fo 
Schwachheit erkennet, zu Gott, welcher allein gerecht BR 
komme, nidyt durd) feine eignen. Kräfte noch durch den —* 
ſtaben des Geſetzes, welchen mir nicht erfüllen kͤnnen, 
durch den Glauben. Ein recht gut Werk kann niemand 
denn der zuvor ſelbſt gereht, fromm und gut fei; Ger 
keit aber erlangen wir allein durch den Glauben. Da fagt er 
flat, daß Sort, welcher allein feliger und heiliget, durch den 
Glauben verjühnet wird, und daß der Glaube uns vor Gott 
fiomm und gerecht macht, 

Und bald hernach: Aus dem Gefeg fürchten wir Gott; 
durch den Glauben hoffen und yertrauen wir in Gott. Die 
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aber die Strafe fürchten, dem wird die Gnade verborgen, unter 
| welcher Furcht, wenn ein Menſch in Angſt iſt ıc., foll er * 
den Glauben fliehen zu der Barmherzigkeit Gottes, daß er 
—* gebe, dazu Gnade verleihe, das er im Geſetz gebie⸗ 
Da Ichret er, daß durch das Gejeg die Kerzen geſchreckt 
weten und ed den Glauben wieder Troft empfahen, 

Es iſt wahrlich Wunder, daß die Widerſacher können fo 
$lind fein und fo viel klarer Sprüche nicht anfehen, die da 
Elar melden, daß wir durch den Glauben gerecht werben und - 
nicht aus den Werken, Wo denken doc) die armen Leute hin! 
Meinen fie, daß die Schrift ohne Urfache einerlei fo oft mit 
Haren Worten erhofet? Meinen fie, daß der heilige Geift fein 
Wort nicht gewiß und Dee feßt, oder nicht wife, was er 
rede? 


Daruͤber haben bie Bee Leute ein ſophiſtiſche Gfoße 
erbichtet und fagen: die Sprüche der Schrift, fo fie vom Olaus 
ben reden, find von fide formata zu verfichen, das ift, fie 
fagen, der Glaube macht niemand fromm oder gerecht, denn 
um der Liebe oder Werke willen, Und in Summa mad) ihrer 
Meinung, fo macht der Glaube niemand gerecht, fondern die _ 
Liebe allein; denn fie fagen, der Glaube könne neben einer 
Todſuͤnde fein. Was ift das anders, denn alle Zufage Gottes 
und —— der Gnaden umgeſtoßen und das Geſetz und 
Werk eprediget 

o der Blause Vergebung der Sünde und Gnade ers 
langt * der Liebe willen, fo wird die Vergebung der Suͤnde 
allezeit ungewiß fein, denn ließen Gott nimmer fo volls 
Emmi als wie. follen; ja wir können Gott nicht lieben, 
denn das Herz fei erſt gewiß, daß ihm die Sünden vergeben 
feien, Alſo fo die Widerfaher lehren, auf Liebe Gottes, die 
wir vermögen, und eigne Werke vertrauen, ftoßen fie das 
Evangelium, welches Vergebung der Sünde predigt, gar zu 
Boden, ſo doch die Liche niemand recht haben noch verftehen 
‘ glaube denn, daß wir aus Gnaden umfonft Vergebung | 
ber © nbe erlangen dur Chriftum. 

Wir fagen auch, daB die Liebe dem Glauben folgen fol, 
wie Paulus fagt: in Ehrifto Jeſu tft weder. Befchneidung 
noch Vorhaut etwas, fordern der Glaube, welcher durch die 
She wirket. Man fol aber darum auf die Liche nicht vers 
trauen noch bauen, als erlangten wir um der Liebe willen oder 
durch die Liebe Vergebung der Sünde und Verfühnung Gots 
tes. Gleichwie wir nicht Vergebung der Sünde erlangen, um 
anderer Werke willen, die da folgen, fondern alfein durch den 
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Glauben; denn bie Verheißung Gottes farm niemand durche 
Wert faſſen, fondern allein mit dem Glauben, und der Glaube 
eigentlich oder fides proprie dieta iſt, wenn mir * | 
und der. er Geift im Herzen fagt, die Verhei 
iſt wahr und ja, von demjelbigen Glauben redet 
Und dieweil der Blaube, ehe wir etwas thun oder t 

m — und geben laͤſſet — ſo wird 


Ken bleiben, und der Glaube iſt nicht ein blos ſchlecht 
niß der Hiſtorien, ſondern ein neu —*— im nn um 
tig Werk des heiligen Geiftes, dadurch wir neu geboren werden, 
dadurch die erſchrocknen Gewiffen wieder aufgerichtet und Reben 
‚erlangen. Und dieweil der "Glaube allein Vergebung de 
‚erlangt und uns Gott angenehtn macht, bringet er mit fid) 
den heiligen. Geiſt uud ſollt billiger genennet werben, gratia 
faciens, das iſt, die Önade, die da — ‚macht, 
denn die Liebe welche folgt. ° Eu 
Bis anher haben wir reichlich angezeigt aus 
der Väter und. der Schrift, damit doc) den 
wouoͤrde, daß wir allein durd; den Glauben Vergebung 
be erlangen um Chriſtus willen ‚und daß wir allein 
Glauben gerecht werden, das iſt, aus —— — 
lig und neu geboren werden. Fromme Herz 
und merken, wie ganz überaus nd (ice Ace 
Glauben iftz denn durch die allein lernt man Chriſtum 
nen und feine Wohlthat, und Durch die Lehre finden 
gen und Gewiffen allein rechte, gewiffe Ruhe und — 
ſoll eine chriſtliche Kirche fein, fol ein Chriſtengl 
muß ja eine Predigt und Lehre darinnen fein, dadurch die 
Gewiſſen auf feinen Wahn noch Sandgrund gebauet werden, 


4 ee darauf fie ſich gewiß verlaffen und vertrauen 


Darım find wahrlih die MWiderfaher untreue 
untreue Prediger und Doctores, haben bis anher den 
fen übel gerathen und rathen ihnen noch übel, daß fie ſolche 
Lehre führen, da fie die Leute laſſen In Zweifel ſtecken, u 
wiß ſchweben und hangen, ob ſie Vergebung — 
langen oder nicht. Denn wie iſts möglidy, daß. 
Todesnbthen und letzten Zuͤgen und Aengſten beftehen 
die dieſe nöthige Lehre von Chriſto nicht gehoͤret oder 
nicht wiſſen, die da noch wanken und in Zweifel N, 
fie men * Suͤnde haben u v- Item, fol 
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chriſtliche Kirche fein, fo muß ja in der Kirche das Evange⸗ 
lium Chrifti bleiben, nämlich diefe göttliche Verheißung, daß 
uns ohne Verdienſt Sünden vergeben werden um Ehriftus wils 
fen. Daffelbige heilige Evangelium druͤcken diejenigen gar 
Be bie von dem lauben, davon wir reden, gar nichts 
ren. 

9 Nun lehren noch fchreiben die Schofaftici nicht ein Wort, 
nicht einen Titel vom Glauben, welches ſchrecklich ifE zu hören; 
denen folgen unfere Widerſacher und verwerfen dieſe höoͤchſte 
Lehre vom Glauben und find fo verftoct und blind, daß fie 
nicht Bm, daß fie damit das ganze Evangelium, die goͤtt⸗ 
fihe Ve heißung von der Vergebung der Sünde und den gans 
zen unter die Süße treten. 


| Bon ber Liebe und Erfüllung des Gefeges, 


Hie werfen uns die MWiderfacher diefen Spruch vor: willſt 
du ewig leben, fo halt die Gebote Gottes; item, zu den Roͤ⸗ 
mern am 2: nicht die das Geſetz hörch, Werden gerecht fein, 
‚fondern die das Geſetz thun; und dergleichen viel vom Geſetz 
und Werken. Nun che wir darauf antworten, müfen wir 
fagen von der Liebe und was wir von Erfüllung des Gefeßes 


7 fehet gefchrieben im Propheten: ich will mein Geſetz 
in ihr Herz geben; und Roͤm. 3. fagt Paulus: wir heben 
das Eeſeß niche auf durch den Glauben, fondern richten das 
—2 auf; item, Chriſtus ſagt: willſt du ewig leben, fo halt 
die ebote; item, zu den Eorinthern fagt Paulus? fo ich nicht 
die Liebe habe, bin ich nichts. Diefe und dergleichen Sprüche 
er an, daß wir das Geſetz halten follen, wenn wir durch 
el ‚gerecht worden find und alfo je länger je mehr 
—— zunehmen. Wir reden aber hie nicht von Ceremo— 
Mofis, fondern von den zehn Geboten, welche von uns 
fodern, daß wir von Herzens Grund Gott recht fürchten und 
lieben ſollen. Dieweil nun der Glaube mit ſich bringet den 
‚heiligen Geiſt und ein neu Licht und Leben im Herzen wirkt: 
‚fo iſt es gewiß und folget von North, daß der Glaube das 
Herz verneuet und aͤndert. Und was das fuͤr eine Neuerung 
der ‚Kerzen fei, zeigt der Prophet an, da er fagt: ich will 
mein Gefeß in ihre Herſen geben. 
Wenn wir nun durch den Glauben neu geboren find, und 
erkannt haben, daß uns Gott will gnaͤdig kin, will unſer 
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uns Sünde vergeben und der heilige Geift gefchenft wird, der 
—— Licht und, ewiges Leben, ewige Gerechtigkeit in ung 
daß er uns Chriſtum im Herzen’ zeigt, wie Johannis 
am pa geſchrieben: er wird von dem Meinen. nehmen und 
euch verkündigen. Item, er wirket auch andere Gabe, Liebe, 
—— Keuſchheit, Geduld ꝛc. Darum vermag das. Ge— 
niemand ohne den heiligen Geiſt zu erfüllen, darum ſagt 
“wir richten das Geſetz auf durch ben Glauben. und 
n’snicht ab, denn fo können wir erft das Gefeß erfüllen 

id halten, wenn der- heilige Geift uns‘ gegeben wird. 


Und Paulus 2 Corinth. 3. ſagt, baße die Decke des Anz 
Moſis konne nicht weggethan werden, deng allein durch 
en — — 55 dui Ra N 

der heilige enn alfo fa 8 auf dieſen Tag, 
wenn Mole achten wird, iſt die dekt Über ihren Netzen; 


ern — 1 aber — Herrn betehren, wird die Decke wegs 
ethan. der Herr iſt ein Geiſt; wo. aber des Herrn Geiſt 

da ; Beeiheit Die Dede nennet ‚Paulus den menſch⸗ 
ichen Gedanken und Wahn von zehen Geboten und Ceremos 
zien, 1mlich, daß die Heuchler wähnen wollen, daß das Ges 
5 möge erfülfer und 9 High werden durch Auf iche Werke, 


en die Opfer, item allerlei Gottesvienft ex ope- 
'e operato — gerecht vor Gott. Dann wird aber die 
Bahr vom Kerzen genommen, das iſt, der re und 
ihn wien. wenn Gott im uns zeige 
ammer * laͤßt uns Gottes Zorn un * nſere Suͤnde 
wir erſt, wie gar fern und weit wir vom 
nen wir erſt, wie ſicher und verblendet 
en wie fie Gott nicht fürchten. In 
ben, dab Sort Himmel, Erden ud alle 
at, ae dem und Leben und die ganze 
Hy und wider den Satan bewahret; 
eitel Unglaude, Sicherheit, Verach⸗ 
1. ung "2 uf ‚verborgen ſtecket; da erfahren wir 
wach oder ‚gar nichts lauben, daß Gott 
ER „et Gebet erhöre ic. Wenn Wir nun das 
um hören und durch den Glauben Ehriftum 
a wir den heiligen Geift, daß wir dann 
n ; Gott halten, ihn fürchten, ihm glauben x. 


Ina bieſem iſt nun genugfam angezeigt, daß wir Gottes 
Geſetz ohne den Glauben, ohne Chriftum, ohne den heiligen 
Beift nicht halten tönen; darum ſegen * auch, daß man 





dad Geſetz halten, und ein jeder 
— — und nimmt je laͤger je HE 
Gottes, welches ift recht Gottes Geb auge 
wir von Gefeß halten, veden, oder von gut Wert be 
greifen tie beides, "dad ı gute herz inmenbig die 2 
- Darum a a 
ſchuld geben, wir Ichren nicht von guten Werten, | 

allein fagen Banden Aare dern 


ie after größer. fi ‚Kb 
fin lihe Kräfte viel zu Ich wac 
‚ daß fie feiner Lit und Staͤrke aus ı are 
— ſollten, welcher alle ——— 
u Chriftum erlöfet werden: es mi 
Pe und Chriſtus (uferfteh ung, bie den © übe 
fo wir wiſſen, ba riſti ug 


den Glauben theilha tig werden, können ti 
4 Wiens Gott bitten, daß et | rch 

beſchirme und regiere, * * 
660 ſonſt fielen wir alle Stunden in 

und he 8 | 

Darum fagt Paulus nicht von — 

er hat das Gefängniß. gefangen 

den Teufel überwunden und dur geht 

heiligen Geift, daß wir durch al Melbigen auch 

Uebel überwi den; und I Johann. am 4 4 5— rieben: 

iſt Fa er Sohn Gortes, daß er « 


Darum fo le Pen, wir nicht allein, wie man das Ge 

halte, ondern auch, wie es Gott un es was wir thun, 
‚lm, nicht daß wir in biefem Leben das 6 etz ſo vollfömm 
lich und rein halten koͤnnen, ſondern daß J n, hei 'o feien, 
wie wir hernach "wollen fagen. So ift es nun —* ß die 
Unſern auch von guten Merken recht lehren und m 
noch dazıy daß es unmöglich fei, daß rechter Glaube, | de 
Herz tröftet und Vergebung der Sünden empfängt, ohne 

Liebe Gottes fei; denn durch — kommt man zum | 
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und wenn wir —* Ip Gott verfäßner find, fo glauben 


und ſchließen wir dann erſt recht gewiß im Kerzen, daß ein 





wahrer Gott lebe —* ſei, daß wir- einen Vater im Himmel 
‚ ber auf uns allzeit fiehet, der zu fürchten fei, der um 
ee Wohlthat zu lieben fei, denn wir follen allezeit 
lich Bann. ihm Lob und Preis jagen, welcher unfer Geber, 
unſer Schnen und Seufzen erhöret, wie denn Johannes 

in feiner erften Epiftel fagt: wir lieben ihn, denm er hat uns 
uvor geliebet, uns nämlid), denn er hat feinen Sohn für 
is gegeben und uns Sünde vergeben. Da zeigt Johannes 
an, daß der Glaube alfo vorgehe und bie Licbe alsdann 


J hr ,Alda Glaube ift in denen, da rechte Buße iſt, 
as iſt, da ein erſchrocken Gewiſſen Gottes Zorn und feine 
fuͤhlet, Vergebung der Sünde und Gnade ſuchet; und 
in fm Schrecken, in folden Aengften und Nöthen bewei— 
erft der“ Glaube und muß auch alfo bewährt werden 
Ru Ang Are Darum kann der Glaube nicht fein in fleif 
— Leuten, welche nach des Fleiſches Luft und Wil— 
three leben; ' denn alfo fagt Paulus: ſo if num nichts 
liches am denen, fo in Ehrifto Jeſu find, die nicht 
rau ‚Fleifch wandeln, fondern nach dem Geiſt; item, fo 
nun Schuldner nicht dem Fleiſch, daß wir nady dem 
Fleiſch leben; denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet 
ſterben muͤſſen, wo ihr aber —* den Seif bes Fleiſches 
—“ were —— Mein i 
17 en fann der ‚we a id dem — 
zen und Gewiſſen iſt, denen ihre Suͤnden herzlich leid ſind, * 
zugleich neben einer Todſuͤnde fein, wie die Widerfacher lehren ; 
ann er auch nicht in denjenigen fein, die noch der Welt 
fchlih nad des -Satans und des Fleiſches Willen leben. 
Aus diefen Früchten und Werken des Glaubens klauben 
die Widerfaher nur ein Stuͤck, nämlich die Liebe, und Ich: 
en, daß die Liebe vor Gott geredyt made, aljo find ſie nichts 
denn Werkprediger und Gefeßlehrer. Sie lehren nicht 
f] daß wir Vergebung der Sünde erlangen durch den Glau— 
1, fie lehren nichts von dem Mittler Chrifto, daß wir durch 
benielbigen einen gnädigen Gott erlangen, jondern reden von 
inferet Liebe und unfern' Werken, und fagen doch nicht was es 
ir eine Liebe fei und können es auch nicht fagen. 
zu Sie dahm hmen, fie tönnen das Gefeg erfüllen oder halten, 
r 2 h die Ehre niemand gehöret denn Chriſto, und haben 
Wert gegen Gottes —* „ſagen, fie verdie⸗ 
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den heiligen Geiſt haben, wenn Gort nicht aus. Gnaden 
will ihre Sünden vergeben, noch übrige Suͤnde im Fleiſche 
ſich haben; denn daß David an einem Ort fast: Her, 
mich nach meiner Gerechtigkeit, da redet er vom feiner 
und nicht von einner Gerechtigkeit, fondern: bittet, daß 
feine Sache und Wort ſchuͤtzen wolle, mic —— 
Here, meine Sache. Wiederum im, 120. Palm jast 
daß Peiner, auch «nicht die böditen „Heiligen, ten 
Urtheil ertragen; denn er will auf Miſſethat Acht 
er fagt: fo du willſt Acht haben auf Miſſethat, Kerr 
wird beitchen ? 4: > u rue 
Und alfo fage Hiob am. 9.: ich entſetze mich vor ala 
meinen Werfen; item, wenn ich gleich ſchneeweiß gewaita 
wäre und meine Hände gleich glänzten vor Reinigkeit, mi 
würdeft du Unteines an mir finden; und in Sprüden Eau 
monis: wer fann jagen, mein Herz iſt zein ? und 1. Jehem 
1.: fo wir werden fagen, daß wir feine Sünde haben, u 
führen wir uns felbft und iſt die Wahrheit micht in uns; im, 
im Vater unfer bitten auch die Heiligen: vergich uns unit 
Schuld! darum haben auch die Heiligen Schuld und ink; 
item, im 4, Buch Mofis: auch der Unfchuldige wird. nict-u 
ſchuldig fein; und Zacharias der Prophet (os. am 2, U: 
altes Fleiſch fei file vor dem Herrn; und Ejaias fagt: alıd 
Fleiſch iſt Gras, das iſt, das Fleifh und ‚alle. Sercchtigket, 
fo wir vermögen, die können Gottes Urtheil nicht ertraam: 
und Jonas ſagt am 2. Capitel: welde ſich laffen auf Eiteltet 
vergeblich, die laffen Barmherzigkeit fahren. Derbalben erhit 
uns citel Barmherzigkeit, unfere cigene Werke, Berdienf un 
Bermögen können uns nicht helfen. | 

| Diefe Sprüdhe und dergleiden in der Schrift zeigen as, 
daß unfere Werke unrein find, und dad wir Gnade und Bam 
herzigkeit bedürfen. Darum flcllen die Werke die Gewiſa 
nicht zufrieden, fondern altein die Barmherzigkeit, welche mit 
durch den Glauben ergreifen. 

Zum dritten Ehriftus bleibt nicht deſto weniger vor dl 
nad) der einige Mittler und Derfühner, wenn wir in ihn 
alio neu geboren find. Darum irren diejenigen, die da 
dichten, daß Chriftus allein und primam gratiam oder N 
erfte Gnade verdiene, und daß wir hernach durch unicre ä 
gene Werke und Verdienſt mäffen das cwige Leben verdicun 
denn er bleibt der cinige Mittler und wir follen deß gem 
fein, daß wir um feinctwillen allein einen gnädigen Gott 4 
ben, ob wir es auch gleich unmwärbig find, wie Paulus fagt 
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als cr mit dem Pharifärr redet; denn der Herr Chriſtus hält 
gegen einander die ganze Ehre, die ihm der Pharifier gethau 
hat, mie dem Erdieren und Werfen, fo die Frau ihm erzeigt 
hat. Er ſtraft den Phariſaͤer, daß er ihm nicht hat erfannt 
ir Chriftum, wiewohl er ihn Außerlich geehret als einen 
Haft und frommen, heiligen Mann; aber den Gottesdienſt ber 
van, daß fie ihre Sünde erkennet und bei Chriſto Vergebung 
der Sünde fuchet, dieſen Dienft lobet Ehriftus, Und es tt 
rin groß Erempel, weldes Chriſtum billig bewegt hat, daß 
e den Pharifder als einen weilen, ehrlichen Mann, der doch) 
m ihm glaubt, ſtrafet. Den Unglauben wirft er ibm 
por und vermahner ihn durch das Erempel, als follt er ſagen: 
- billig ſollſt du dich fhämen, du Phariſaͤer, daß du fo blind _ 
- Bil, mic fuͤr Chriſtum und Meſſiam nicht erfenneft, jo du ° 
ein Lehrer des Geſetzes bift, und das Weib, das ein ungelehrt, 
arm Weib iſt, mich erkennet. ve 
7 Darum lobet cr da nicht allein ‚die Liebe, fondern den - 
" ganzen Eultum oder Bottesdienft, den Glauben mit den Fruͤch— 
ten, und nennet doch vor dem VPharifdo die Frucht. Denn 
‚ man kann den Slauben im Kerzen andern nicht weilen und 
Anzeigen, denn durch die Früchte; die beweilen vor den Men: 
ſchen den Glauben im Herzen. Darum will Chriſtus nicht, daß 
die Lirbe und die Werke follen der Schatz fein, dadurch die 
Sünden bezahle werden, welches Chriftus Blut if. Derhal— 
- ben iſt dieler Streit Über einer hohen, wichtigen Sache, da 
den frommen Herzen und Gewiſſen ihr hoͤchſter, gewiſſeſter, 
ewiger Troſt am gelegen iſt, nämtih von Chriſto, ob wir 





et, Nun kann fid) ja niemand rt n, daf 
* * habe, darum nie wc m 
nämlid an Chrifto, 


an wollen wir antworten auf bie 
oben angezeigte: warum die Liebe ober | 
Gott aereht mahe? Die Biberfaher ——* 
ſei Erfüllung des Geſetzes, darum wäre es me In * 
Liebe uns gerecht macht, wenn wir das Geſeh — Wer 
darf aber mit Wahrheit Iagen Te * * we) Sei 
halte. und Sort liebe, wie ? Wir haben 


gerecht 

Die Widerfaher müffen bie wohl weit f 
Hauptfrage irre geben; denn fie ſehen in dieſem 
das Geſetz an, denn alle menschliche —— und 2 
kann nicht anders —— denn in man durchs © —* f 
fromm werden, wer äußerlich das Sefeh 5 — fe 
heilig und fromm. Tr das Evangelium ruͤcket ng he 
und weifet ung von dem Geſetz zu den — | 
gen, und lehret, daß wir nicht geredht werden durd 5 Geiek, 
denn niemand kann es halten, fondern dadurch, * 
Chriſtus willen Verſuͤhnung ae it, und die € 
wir allein durd den Glauben. Denn che wie einen * 
Geſetz erfüllen, fo muß erft da fein der Glaube a Ehri 
durch welchen wir Gott verfühner werden und a Bergei 
der Sünde erlangen, Lieber Here Gore, wie dürfen nn di 
Leute ih Chriſten nennen oder fagen, daß fie « üder 
des Evangelii einmal je angefehen oder —** ha 
noch diefes anfechten, daß wir Vergebung ber Hu * 
den Glauben an Chriſtum erlangen! Iſt es doch e ee 
ſten⸗Menſchen ſchrecklich allein zu hören. Wü 
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andern iſt's gewiß, daß auch diejenigen, ſo durch 
und heiligen Geiſt neu geboren, find, doc) gleich: 
lang dies Leben währet, nicht gar rein ſeien, and) 
De volltömmlich halten; denn wiewohl fie die 
ie des — empfahen und wiewohl ſich in ihnen das 
* das ewige Leben angefangen, ſo bleibt doch noch 
da von der Sünde und boͤſen Luft und findet das Gefeg 
viel, das es uns anzuklagen hat. Darum, obfchon Liebe 
und gute * in Chriſten ſollen und muͤſſen fein, 
ſie dennoch vor Gott nicht gerecht um ſolcher ihrer Werke 
wilen, no um Br willen durch dei un; und 


5; 
ni 


Pr 
is, 
. 


HE 


Derhalben ſoll diefer Grund feſt ftehen bleiben, daß wir 
— willen Gott angenehm und gerecht ſind, durch 
Glauben, nicht von wegen unferer Liebe und Werke. Das 
wollen wir alfo Mar und gewiß machen, daß man's greifen 


So fange das Herz nicht Friede vor Gott hat, kann es 
gerecht fein; denn es fleucht vor Gottes Zorn und vers 
It, und will, daß Gott nicht richtet. Darum kann das 
‚nicht gerecht und Gott angenehm fein, dieweil es nicht 


mit Gott hat. Nun macht der Glaube allein, daß das 

zufrieden wird und erlangt Ruhe und Leben, Roͤm. am 
5,, fo es ſich getroft und frei verläßt auf Gottes. Zufage um 
ae willen, Aber unfere Werfe bringen das: re nicht 
zufrieden; denn wir finden allezeit, daß fie nicht rein find: 
darum muß folgen, daß wir allein durch Glauben Gott ange— 
—— und gerecht find, jo wie im Kerzen ſchließen, Gott 

uns gnäbig fein nicht von wegen unfrer Werke und Er: 
Füllung des Geſches/ ſondern aus lauter Gnaden um Chriſtus 


Was — die Widerſacher wider dieſen Grund aufbrins 
ver? Was können fie wider die Öffentliche Wahrheit erdichten 
erbenfen? Denn dies iſt je gewiß und die Erfahrung 

Irre ſtark gnug, daß, wenn wir Gottes Urtheil und Zorn 
a oder in Anfechtung fommen, unfere Werke oder 
Bortesdienfte das Gewiſſen nicht können zur Ruhe bringen; 

und das. zeigt die Schrift oft genug an, a als im Palm: du 
deinem Knechte nicht in das Gericht gehen, denn 

vor dir wird feiner, der da lebet, gerecht fein. Da zeigt er 
klar an, daß alle Heiligen, alle fromme Kinder Gottes, welche 
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duch ihm haben wir einen Zugang zu Gott, denn unſere bes 
an —* ——— enter 
ich 'gefagt) find noch ſchwach und gar ‚nicht rein; denn cs 
e nicht fo ein ſchlecht Ding um die Sünde und Adams Fehl, 
ie die Vernunft meinet oder: gedenker, und iſt über, alle 
menfehlichen Werftand und. Gedanken, was durch den Unge— 
ſam für ein ſchrecklicher Gotteczorn auf uns geerbet iſt. 
Und iſt gar eine greuliche Verderbung ar der ganzen menſch— 
lihen Natur geſchehen, welche fein Menfdenwerk, fondern 
allein Sort ſelbſt kann ihr wiederbringen, darum ſagt den 
Palm: Wohl denen, welchen ibre Sünden vergeben. find, 
Darum Lürfen wir Gnade und: Gottes gnädiger Güte und 
Vergebung der Sünde, wenn wir gleich viel gute Werke ges 
f —— Dieſelbige Gnade aber laͤßt ſich allein durch den. 
ben faſſen. Alſo bleibe Chriſtus allein der Hoheprieſter 
und Mittler, und was wir nun Gutes thun oder was wir 
des Geſetzes halten, gefaͤllet Goͤtt nicht fuͤr ſich ſelbſt, ſondern 
daß wir uns an Chriſtum halten und wiſſen, daß wir einen 
ghaͤdigen Gott haben, nicht um des Geſetzes willen, ſondern 
um Ebriftus willen. 7 el w 
Zum vierten, fo wie hielten, daß, wenn wir nun zu dem 
Evanaelio fommen und neu geboren find, hernach durch uns 
fere Werke verdienen follen, daß uns Gott gnädig forthin 
wäre nicht durch Glauben, fo fäme das Gewiffen nimmer zur‘ 
Ruhe, fondern müßte verzweifeln; denn das Geſetz klagt ung 
ohne Unterlaß an, dieweil wir es nicht vollkömmlich halten 
können ꝛc., wie denn die ganze heilige, chriftliche Kirche, 
alle Heiligen sallegeit befannt haben und nod) befennen; denn 
alfo fagt Paulus zu den Roͤm. am 7.: das Eute, das ich 
will, das. thue ich nicht, ſondern das Böfe, das ich nicht will, 
das: thue ich ꝛc. tem, mit dem Fleiſche diene ic dem Ges 
ſetz der Ende ꝛc. Denn es iſt feiner, der Gott den Herrn 
fo von ganzen Herzen fürchtet und liebet, als. er ſchuldig iſt, 
feiner, der Kreuz und Trübfel in ganzem Gehorſam gegen 
Sort trägt, feiner, der nicht duch Schwachheit oft zweifelt, 
ob auch Gott ſich unferer annehme, ob er uns achte, ob er 
unfer Gebet erhoͤre. Darüber murren wir. oft aus Ungeduld 
wider Gott, daß cd den Gottlofen wohlgehet, den From— 
men übel. tem, wer iſt, der feinem Beruf recht genug 
zut, der nicht wider Gott zürnet in Anfechtungen, wenn 
‚Bott ſich verbirat? Wer liebe feinen Nächften als ſich feloft ? 
e ift ohne, allerlei böje Lüfte? Won den Sünden allen jagt 
der Palm: dafür werden bitten ale Heiligen zu rechter Zeit; 
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anderswo muß meine Gerechtigkeit ſuchen, nämlich 


in der Verheifung der Gnade Chriſti, item, fo allein der 


Glaube. das Gewiffen ftillet: fo muß je das gewiß fein, daß 


allein der Glaube vor Gott geredet madjt; denn mir müffen 


 allezeit dabei bleiben, wollen wir recht lehren, daß wir nicht 


um des Geſetzes willen, nit um Werke. willen, fondern um 
riftus willen Gott angenehm feien ; denn die Ehre, jo Chriſto 
sehe, foll man nicht dem Gefeße oder unfern elenden Wers 


7 Antwort auf die Argumente der Widerfacher, 


Da wir num bie rechten Gründe diefer Sache haben ans 
gezeigt ‚„ nämlich den Unterfcheid unter göttliher Verheißung 
und des Geſetzes, fo kann man leichtlid verlegen dasjenige, 
fo die Widerfaher dagegen worbringen; denn fie führen Sprüs 
che ein vom Gefeß und guten Werfen. Die Sprüche aber, 
fo von göttlicher Verheißung reden, laſſen fie außen. Dan 
kann aber kurz antworten auf alle Sprüche, fo fie einführen 
von dem Geſetze, nämlid , daß das Geſetz ohne Ehrifto nies 
mand halten fann, und wenn gleich äußerlihe gute Werke ger 
ſchehen ohne Ehrifto, fo hat doch Gott darum an der Pers 
fon nit Gefallen. Darum, wenn man will von guten Merz 
fen lehren oder predigen, foll man allegeit dazu fegen, daß 
zuvdrderit Glaube da fein müffe, und daß fie allein um des 
Glaubens willen an Chriftum, Gott angenehm feien und daf 


fie Früchte und Zeugniß des Glaubens find. 


Diefe unfere Lehre ift je klar, fie läßt ſich auch am Liche 
fehen und gegen die heilige Schrift halten, und iſt auch Elar 
bie und richtig vorgetragen, wer ihm will jagen fallen und 
die Wahrheit nicht wiffentlih verläugnen. Denn Chrifti 
Wohlthat und den großen Schag des Evangelii (welden Pau— 
lus jo hoch hebt) recht zu erkennen, müffen wir bie auf eis 
nen Theil Gottes Verheißung und angebotene Gnade, auf den. 
andern Theil das Geſetz fo weit von einander fcheiden, als 
Himmel und Erden. In baufälligen Sachen bedarf man viel 
Gloffen, aber in guten Sachen iſt allegeit eine solutio oder 
zwo, die durch aus gehen und Iöfen alles auf, fo man dage— 
gen vermeint aufzubringen, Alſo bie in dieſer Sache diefe 
einige solutio loͤſet alle Sprühe auf, Die wider uns angezos 
gen werden, nämlich), daß man das Geſetz ohne Ehrifto nicht 
recht tbun kann, und obfhon Außerlihe Werke geſchehen, 
daß doc) Gott die Perfon nicht gefällt außer Ehrijto; denn 
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fallen ex opere operato, fondern Abel hielt's gewiß dafüͤr, daß 
er einen gnaͤdigen Gott hätte; das Werk aber eo er, Kal 
er feinen Glauben uͤbet und die andern durch fein 
und Bekenntniß zu glauben reizet. 
 &o nun alfo-und. nicht. anders; bie guten Werte fotten 
dem Glauben folgen, fo hun die viel anderer Meinung. ihre 
Werke, die nicht glauben, daß Laer ohne Verdienſt Sünde 
vergeben werde um SEHR | willen; - denn wenn 23 
gute, Werke: am den Heiligen, richten ſie icher 
ife von den Heiligen, wollen waͤhnen, die Heiligen, en 
mit ihren Werken, Vergebung: dev Sünde evlangt ober .J ien 
ic, Werte N — echt worden. Kae thun der⸗ 
eichen ihnen — aueh fie | Bun en auch ne Berges 
g der Eine * n verſuhnen. 
— ———* en ehe Sim. Hi 1 ke Lehre F 
fen verdammen ur Chrito, 
en | ar wi * witd den 
n Werfen enn riſtus Statt” uinfere 
a € Boden Barfte —*— 9— einen * und Verfühnung des 
göttlichen Zorns u nd. de de Sinde: denn bie ‚Ehre gehort allein 
nicht — etenden Werken. 
Zum a nden doch die Gewiſſen auch — 
— polen "Berk: "dern wenn fie ſchon der Werte viel 
Kara thuin ſich fleifigen; fo finder fich doch kein Wert 
genug fe, das wichtig, koͤſtlich genug sei, einen gnaͤ⸗ 
ve ott zu machen‘, das’etdige Leben’ gewißlich zu erlangen, 
ü — das Gewiſſen ruhig und friedlich zu machen. 
Für das dritte, die auf Werke bauen, die ſernen nim— 
mermehr Gott recht Ferien, noch feinem Willens denn ein Ges 
wiffen, das an: Gottes; Gnade zweifelt, das kann, nicht glaus 
Dem, daß e8 erhoͤrt werde, und. dieweik e8 Gott nicht anıı 
fen. sr na es auch "görtlicher Huͤlfe nicht inne, kann alfı 
Sort nicht: kennen lernen. Wenn aber der, Glaube da uf, 
a daß wir durch Chritum einen gnädigen Gott ‚haben, 
| der danf fröhlich. Gott anrufen, lernet Bott ‚und, feinen Wil: 
‚ Tem kennen. 
Aber ‚ber‘ Itrthum von den Werken tlebet ber ‚Weit gar 
hart an; bie Keiden haben auch Dpfer, welde von Pat 
‚chen erftlich ‚herkommen , biejelbigen, Opfer und: Werke de 
ter haben ‚fie. nachgethan; vom. lauben mußten fie nicht, hiel⸗ — 
‚ten. bafür, daß dieſelbigen Werke ihnen einen gnaͤdigen Gott 
‚machten. Die Iſraeliten erdichten ihnen. auch Werte und Op⸗ 
‚fer, der Meinung daß ‚fie dadurch wollten ‚einen, 





iche Uebu in de 
an in EN da —* 

ng thaten, daß fie meinte wire Out 
* verſuhnet, dadurch (ward d ber "Staube u 


db nun kein. 


* Wert das 
let, di er auf ein 
= egen bie 5 


sung der nen ie Heilig 

— — 
Das Bolt Iſrael hat geſehen, daß die D pheten 0 rer; 
ten auf den. .Höben und Hainen, das Merk ı fie had 
fie durch das Wert Gottes Zorn verfühneten, 2 


Item, das nern 'sehöret,, dp braham | 
nen Sohn geopfert hatte, daß fie nun auch Berte_ ‚ten, bi 

wer und fauer anfämen, fo opferten fie oͤhne and 
— — 
—* ſort eine Verſuhnung fein, dadurch e r 


—— in ber Kirhe hat Ehriftus das 


feßt, darinnen durch göttliche Zufage Vergebung der € in 


wird angeboten, daß wir erinnert 
Berliche Zeichen unfer Glaube geftärkt werde, daß wir de 


aud) vor den Leuten unfern Glauben befennen und die 2 8* 


that Chriſti preifen und predigen, wie Paulus jagt: | 

ihr das thut, ſollt ihr den Tod des Herrn verkündigen 
Die Widerfaher aber geben vor, die Meſſe fei ein 
Merf, dad ex opere B—————— OT 





und erloͤſe diejenigen - von, Pein und Sqhuld, fir welche es 


iehet. —N— 
—3 — Meter ae Dominicus = —* 
igen haben durd) e n Leben von Leuten ſich gerhan, 
damit fie defto leichter die heilige Schrift könnten leſen ‚oder 
um andter Hebung willen, nicht deſto weniger haben bei fid) 
gehalten, daß fie durch den Glauben an Chriftum vor Gott 
‚geredt wären, daß fie allein durch Chriſtum einen gnädigen 
Gott erlangten. Aber. der große Kaufen iſt hernach zugefah: 
een, haben den Glauben an Chriftum fahren laſſen, > haben 
allein gefehen auf die Erempel ohne Glauben, und ſich uns 
terftanden durch diefelbigen Klofterwerte Vergebung der Sünde 
zu erlangen. Alſo fett allezeit bie, Vernunft die guten Werte 
zu hoch uud an einen unrechten Ort. Den Jrrehum fiche nun 
an das Evangelium und lehret, daß mir vor Gott. gerecht 
werden, nicht um des Geſetzes oder unferer Werte willen, fonz 
dern allein um Chriftus willen. Chriſtum aber kann man 
nicht fallen, denn allein durch den Glauben: darum fo wers 
‚ben wir auch allein durch den Glauben vor Gott gerecht, 
> *, Dagegen ziehen die. Widerfacher.an den Sprudy Pauli 
zu den Corinthern am 13.2 wenn ich hätte allen Glauben 
205 und hätte.aber die-Liebe nicht, ſo bin ich nichts. Da ru⸗ 
fen. bie Widerſacher mit einem großen Triumph und rähmen, 
fie -feien dur dieſen Spruch gewiß, daß nicht allein der 
Aaube vor Gott uns geredht mache, jondern auch die Liebe, 
iſt aber ganzıleiht zu antworten, nachdem wir oben has 
ben angezeigt, was wir vonder Liebe und Werken halten 
Paulus will in dem Spruche, daß in ben Ehriften folle Liebe 
fein gegen den Nächten; das jagen wir auch, denn wir har 
ben je hie oben gefagt, wenn wir neu geboren find, fo fangen 
wir an das Geſetz zu halten und Gottes Geſetz gehorfam zu 
fein? Darum, wenn jemand die chriftliche Liebe nachläffer, fo 
iſt er, wenn er: gleich großen ſtarken Glauben gehabt, kalt 
worden und ift nun. wieder fleiihlid ohne Geiſt und Glaus 
‚ben; denn da ift nicht der heilige Geift, wo nicht chriſtliche 
Liebe ift und andere gute Früchte. mich m 
Es folget aber daraus nicht, daß und die Liebe vor Gott 
gerecht macht, das ift, dab wir darum durch die Liebe Ver⸗ 
gebung ber Sünde erlangen ; daß die Liebe das Schrecken der 
Sünde und des Todes Überwinde; daß die Liebe an Chriftus 
Statt gegen Gottes Zorn und Gericht folle gehalten werden; 
daß die Liche das Geſetz erfülle; daß wir durch die Liebe Gott 
verſuͤhnet und angenehm werben und nicht um Ehriftus wils 
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und der Hoffnung vorgezogen; denn Paulus ſagt 1 Corinth. 
13.: die Siebe ift die arößefte unter den dreien. Nun fei 
es zu achten, daß die Tugend, fo Paulus die größte nennet, 
vor Gott ung gerecht und heilig made, wiewohl nun Pau— 
lus da eigentlich redet von der Liebe gegen den Naͤchſten, und 
> er fpriche: die Liebe iſt die größefte, fagt er darum, denn 
die Liebe gehet weit und trägt viel Früchte auf Erden, denn 
Glaube und Hoffnung handeln allein mit Gott, aber die Liebe 
gehet auf Erden unter den Leuten um und thut viel Gutes, 
mit tröften, lehren, unterrichten, belfen, vathen heimlich, öfz 
fe Doch laffen wie zu, daß Gott und den Naͤchſten lies 
| —— Tugend ſei, denn dies iſt das hoͤchſte Gebot: 
| du ft Sort lieben von ganzem Kerpen; daraus folgt nun 
nicht, daß die Liebe uns geredet made. | 
Ja ſprechen fie, die hoͤchſte Tugend ſoll billig. gereche 
"machen. Antwort: es wäre wahr, wenn wir um unferer Tu— 
gend willen einen gnädigen Gott hätten. Nun ift droben ber 
wieſen, daß wir um Chriſti willen, nicht um unferer Tugend 
len, angenehm und gerecht find, denn unfere Tugend if 
unrein; ja wie dieſes Geſetz das höͤchſte iſt: du follt Gore 
lieben, alſo kann diefe Tugend, Gott lieben, am allerwenigjtere 
gerecht machen; denn fo das Geſetz und Tugend höher ilt, jo 
1 wird weniger thun fönnen: darum find wir nicht um ber 
Liebe willen gerecht. Der Glaube aber macht gerecht, nicht 
um unfers Thuns willen, fondern allein derhalben, daß er 
— ———— ſucht und empfaͤhet und will ſich auf Fein eis 
‚gen Thun verlaffen, das ift, daß wir lehren, Geſetz mache 
nicht gerecht, fondern das Evangelium, das glauben heißt, daß 
" um Ehriftus willen, nicht um unfers Thuns willen, einen 
gnaͤdigen Sort haben, 
— — Die Miderfacher lehren aber darum alfo von der Fiche, 
daß fie ung Gott verfühne; denn fie wiffen nicht vom Evans 
gelio, fondern fehen allein das Gefeß an, wollen damit um 
eigener Heiligkeit willen einen gnädigen Gott haben, nicht 
aus Barmherzigkeit um Chriftus willen. Alſo find fie allein 
Geſetzlehret und nicht Lehrer des Evangelit. 
Auch ziehen die Widerfadher wider uns an den Spruch 
zu den Coloffern: die Liebe ift ein Band der Vollkommen— 
5 baher fihließen fie, daß die Liebe vor Gott gerecht 
mache, denn fie macht ung volltommen, Wiewohl wir hie als 
lerlei antworten könnten von der Bolltommenheit, doc wols 
len wir bie den Spruch Pauli einfältig handen, _ 
| Es iſt gewiß, dab Paulus von ber Liebe, des N d 
3. 





redet, N AN a yes * 

nung ſei, ee, Rs 

die Werke der andern Tafel, denn 

fien Tafel; item, fo die Liebe eine 9 

volltömmliche Erfüllung des Beicee, Bi 

Ehrijti nicht von nöthen. Paulus 

Orten, daß wir darum Gott —— fein u us 
fen, nicht um unferer Liebe oder unferer I 8 af leſches 
willen; denn auch fein Heiliger (wie oben— td 
Geſetz "vollkömmlic. Darum fo er an 

ſchreidt und Ichret, daß in diefem Leben on \ 

keine Volltommenbeit iſt, fo it nicht au | ‚de 

den Eoloffern von Volltommenpeit der Perfor * 

er redet von Einigkeit der Kirchen, und das % Ve Boll 
kommenheit deuten, beifiet nicht anders, vn in; njerrif - fein, 
das ift, einig fein. Daß er nun fagt: die Liebe üft © ) 
der Volltommenheit, das iſt, fie bindet, — und 
ſammen die vielen Glicdmaagen der Kirchen ı 

Denn gleichwie in einer Stade oder in einem 1 2m 
nigteit dadurch erhalten wird, daß einer dem a = ji u Gute 
balte, und kann nicht Friede noch Ruhe bleiben, wo n 
einer dem andern viel verfichet, wo wir nie An 

gen: alfo will Paulus da vermahnen zu der chriftlic 

be, daß einer des andern Fehle, Gebreden & d + 

gen foll, daß fie einander vergeben ſollen, — ri 

halten werde in der Kirchen, damit der Thriftenhau 

trifen, zertrennet werde und fih in all 

Ersn tbeile, daraus denn großer — 

Uerleit Bitterkeit und boſes Gift, endlich 8 Keberel 
erfolgen möchten; denn die Einigkeit kann r — vet 
die Bifchöfe ohne alle Urfahe zu (were Bi i 
dem Volt. Auch werden daraus eich — 

Volk aufs geſchwindeſte alles will meiſtern neh: 

der Biſchoͤfe oder Prediger Wandel und Leben, ot 
alsbald der Prediger müde werden, etwa um ei 
Gebrechens willen, da folget viel großen a 

bald fuer man aus derfelbigen Derbitterung — 

und andere Prediger, 

Wirderum wird erhalten enge; 

as iſt, die Kirche bleibt unzertrennet und 

tarken die Schwachen dulden und tragen, w 
mit feinen Predigern auch Geduld hat, * 
Prediger al OR RER 
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nach Gelegenheit wiffen zu gut zu halten. Von dem Wege 
und der Weile, Einiafeit zu halten, it auch viel allenthalben 
geſchrieben in den Büchern der Philofophi und Weltweiſen. 
Denn wir müffen einander viel vergeben und für gut haben 
um Einigkeit willen. Und davon reder Paulus mehr denn an 
einem Ort; darum fehließen die Widerfacher nicht recht, daß 
die Liebe folte vor Gore gerecht machen; denn Paulus redet 
da nice vonder Vollkommenheit oder Heiligkeit der Perfonen, 
wie fie wähnen, jondern fagt, die Liebe made ein ſtilles Wer 
jen in der Kirchen. Und alio legt den Sprud auch Ambros 
aus; gleichwie ein Gebaͤu ganz iſt, wenn alle Stuͤcke zur 
mmenbangen x. , | | 
Es ſollten ſich aber die Widerfaher aud wohl ſchaͤmen, 
daß fie fo trefflich hoch von der Liebe fihreiben und predigen, 
und Liebe, Liebe in allen ihren Bücyern fihreiben und freien 
ne. ‚gar keine Liebe erjeigen; denn wie eine jhöne Chriſten— 
| e iſt das, daß fie durch ihre ungehörte Tyrannei zertrens 
nen und zerreißen die Einigkeit der Kirden, fo fle nichts denn 
>lurbriefe und tyranniſch Gebot ausgehen zu laffen dem als 
rlöblichiten Kaifer gern das Aergſte wollten einbilden, Sie 
erwiärgen die Priefter und viel andere fromme, ehrliche Leute 
andern Urfache halben, denn baß fie allein Öffentliche, 
ſchaͤndliche Mißbraͤuche anfechten. Sie wollten gern, daß alle 
die tode wären, bie wider ihre gottloſe Lehre mit einem Worte 
mucken. Das alles reimet fid) gar übel zu dem großen Ruͤh⸗ 
men von Liebe, von Charitas ıc.; denn wenn bei den Wider: 
ein ZTröpflein Liebe wäre, fo könnte man wohl Frier 
den und Einigkeit in der Kirche machen, wenn fie ihre Mens 
fi ungen, welche dod) nichts zu chriſtlicher Lehre oder Le— 
ben nüge find , nicht alfo aus lauter rachgieriger Bitterkeit 
und phariſaͤiſchem Neid wider die erkannte Wahrheit verfech— 
ten, ſonderlich fo fie ihre Sakungen felbft nicht recht halten, 
Aus dem Xpoftel Petro zieh.n fie. aud an den Spruch, 
da er fagt: die Liebe dedet zu die Mienge der Sünde. Nun 
iſt es gewiß, daß Petrus da auch redet von der Liebe gegen 
den Naͤchſten; denn er redet dafelbit von dem Gebot der Lies 
be, da geboten ift, daß wir uns unter einander lieben follen. 
So iſt es auch keinem Apoſtel nie in feine Gedanken kommen, 
daß die Liebe follte don Tod Überwinden, oder die Sünde, daß 
Liebe follte eine Verjühnung fein ohne den Mittler Chris 
tum, daß die Liebe follte unfere Gerechtigkeit fein obne den 
Berfühner Ehriftum. Denn die Liebe, wenn wir fie jebon 


gleich Haben, jo it es nichts mehr, denn eine Gerechtigkeit 
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—— ſein ohne den Mittler Chriſtum; ſondern das will 
tus, daß, in welchem chriſtliche Liebe iſt, der iſt nicht eis 
njinni af nicht hart und unfreundlich, fondern hält leichtlich 

en feine Gebrechen und Fehle zu gut, vergiebt 
—— dem Naͤchſten, ſtillet, weiſet ſich ſelbſt und weichet 
um Friedes willen, wie auch lehret der Spruch: amici vitia 
moris, non oderis, das ift, ich foll meines Freundes Weife 
en, — ihn Cob es nicht alles ſchnurgleich iſt) darum 
t baffen. 

Und die Apoſtel vermahnen nicht ohne Urfache zu folcher 
Liebe, welches die Philoſophi Epieiteian genennet haben; 
denn. follen Leute in Einigkeit bei einander fein oder bleiben, 
28 fei in der Kirchen oder auch weltlichem Negiment, fo müfs 
fen fie nicht alle Gebrechen gegen einander auf der Goldwage 
—— fie muͤſſen laſſen einander faſt viel mit dem Waſſer 
ber gehen und immer zu gut halten, ſo viel auch immer 

lich, bruͤderlich mit einander Geduld haben. 
Auch ziehen ſie den Spruch aus dem Apoſtel Jacobo 
und jagen * fehet gr nun, daß wir nicht allein durch den 
en, ſondern durch Werte vor Gott geredet werden? 
F fie wollen wähnen, der Spruch Li faft ſtark wider uns 
Lehre, Aber wern die Widerfacher allein ihre Träume 
laffen und nicht hinanflicken, was fie wollen, fo ift die 
Antwort leicht; denn bes Apoftels Sacobi Spruch hat wohl 
‚feinen einrältigen Verftand, aber die Widerſacher erdichten das 
dazu, * wir durch unſere Werke verdienen Vergebung der 

Dünde; item, daßſi die guten Werke eine Verſuͤhnung ſeien, 

dadurch uns Gott gnädig wird; item, daß wir durd) die gus 

ten Werke überwinden Eönnen die große Macht des Teufels, 
des Todes und der Sünde; item, daß unfere gute Werke an 

ſelbſt vor Gott fo angenehm und groß geachtet freien, daß 
wie des Mittlers Chriſti nicht duͤrfen. Der feins iſt dem 

Apoftel Jacobo in fein Herz kommen, welches doch alles die 

— ſich zu erhalten unterſtehen durch den Spruch 


So miffen wir nun erſt dieſes merken, daß dieſer Spruch 

r it wider die Widerſacher, denn für fie; denn die Wis 
Berfacher lehren, der Menſch werde vor Sort fromm und ges 
recht durch die Liebe und Werke. Bon dem Glauben, dadurch 
wir uns halten an den Mittler Chriſtum, veden fie nichts. 
Und das mehr if, von dem Glauben wollen fie nichts hören 
noch n, unterſtehen dieſe Lehre vom Glauben mit dem 
Schwerdte und Feuer zu tilgen. Jacobus aber thut anders, 
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vor Gott uns gerecht und heilig made, wiewohl nun Paus 
; da eigentlidy redet von der Liebe gegen den Nädften, und 
fo er ſpricht: die Liebe iſt die größefte, fagt er darum, denn 

Liebe gehet weit und trägt viel Früchte auf Erden, denn 

aube und Hoffnung handeln allein mit Gott, aber die Licbe 
gehet auf Erden unter den Leuten um-und thut viel Gutes, 
mit troͤſten, lehren, unterrichten, helfen, vathen heimlich, öfs 
fentlich. Doc, laffen wir zu, daß Gott und den Nähten lies 
‚ben die hoͤchſte Tugend jei, denn dies ift das hoͤchſte Gebot: 
du follit Gott lieben von ganzem Kerzen; daraus folgt nun 
nicht, daß die Liebe uns geredet mache. 

Sa fprehen fie, die höchfte Tugend foll billig gerecht 
machen, Autwort: es wäre wahr, wenn wir um unlerer Tus 
‚gend willen einen gnädigen Gott hätten. Nun ift droben bes 
wiefen, daß wir um Chriſti willen, nicht um unferer Tugend 

willen, angenehm und gerecht find, denn unfere Tugend iſt 
invein; ja wie dieſes Geſetz das hoͤchſte iſt: du follt Gott 

lieben, alſo kann dieſe Tugend, Gott lieben, am allerwenigitere 
gerecht machen; denn fo das Geleß und Tugend höher iſt, fo 
| Weniger thun fönnen: darum find wir nicht um der 
willen gerecht. Der Glaube aber macht gerecht, nicht 

n unfers Thuns willen, fondern allein derhalden, daß er 
Barmherzigkeit fucht und empfähet und will fih auf kein eie 
gen Zhun verlaffen, das ift, daß wir lehren, Geſetz macht 
nicht gerecht, ſondern das Evangelium, das glauben heißt, daß 
wir um Chriftus willen, nicht um unſers Thuns willen, einen 
gnaͤdigen Gott haben, 

Diie Widerfacher lehren aber darum alfo von der Piche, 
J fie uns Gott verſuͤhne; denn fie wiſſen nicht vom Evans 
gelio, fondern fehen allein das Geſetz an, wollen damit um 
—5* Heiligkeit willen einen gnaͤdigen Gott haben, nicht 
Barmherzigkeit um Chriſtus willen. Alſo find fie allein 
Geſetzlehrer und nicht Lehrer des Evangelii. 
Auch ziehen die Widerfacher wider uns an den Spruch. 
zu den Coloffern: die Liebe ift ein Band der Volltommens 
heit; baher fchließen fie, daß die Liebe vor Sort gerecht 
“ made, denn fie macht uns vollkommen. Wiewohl wir hie als 
lerlei antworten koͤnnten von der Vollkommenheit, doch wols 
len wir hie den Sprud Pauli einfältig handeln, _ 
Ss iſt gewiß, daß Paulus von ber Liebe, des Nächten 
4 "ad 
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nach Gelegenheit wiffen zw gut zu halten. Bon dem Wege 
und der Weife, Einiakeit zu halten, it auch viel allenthalben 
geſchrieben in den Büchern der Philofophi und Weltweifen, 
Denn wir müffen einander viel vergeben und für gut haben 
um Eintafeit willen. Und davon reder Paulus mehr denn an 
einem Ort; darum fehließen die MWiderfacher nicht recht, daß 
die Liebe folle vor Gott geredet machen; denn Paulus redet 
da nicht von der Vollkommenheit oder Heiligkeit der Perſonen, 
wie fie wähnen, ſondern ſagt, die Liebe mache ein ſtilles Wer 
fen in der Kirchen. Und allo lege den Spruch aud Ambros 
u aus: gleichwie ein Gebau ganz iſt, wenn alle Stuͤcke zus 
mmenbangen x. 

Es follten ſich aber die Widerſacher auch wohl ſchaͤmen, 
daß fie fo trefflich hoch von der Liebe ſchreiben und predigen, 
und Liebe, Liebe in allen ihren Büchern ſchreiben und fchreien. 
d gar feine Liebe erjeigen; denn wie eine Iaöne Chriſten— 
iſt das, daß fie durch ihre ungehörte Tyrannei zertren⸗ 
nen: und ‚gerreißen die Einigkeit der Kirchen, fo fle nichts denn 
iefe und tyranniſch Gebot ausgehen zu laſſen dem als 
blichſten Kaifer gern das Aergfte wollten einbilden, Sie 
—— die Prieſter und viel andere fromme, ehrliche Leute 
feiner andern Urſache halben, denn daß fie allein öffentliche, 
aͤndliche Mißbräuche anfehten, Sie wollten gern, daß alle 
todt wären, die wider ihre gottlofe Lehre mit einem Worte 
Seen. Das alles reimet fi gar übel zu dem großen Ruͤh— 
men von Liebe, von Charitas ıc.; denn wenn bei den Wider: 
ein Troͤpflein Licbe wäre, fo könnte man wohl Frie— 

n und Einigkeit in der Kirche machen, wenn fie ihre Mens 
ungen, welche doch nichts zu chriftlicher Lehre oder Le— 
find, nicht alfo aus lauter rachgieriger Bitterkeit 
ea Neid wider die erkannte Wahrheit verfech— 
„ſonderlich fo fie ihre Satzungen ſelbſt nicht recht halten, 
Aus dem Apojtel Petro ziehn ſie auch an den Spruch, 
er ſagt: die Liebe decket zu die Menge der Sünde. Yan 
es gewiß, daß Perrus da auch redet von der Liebe acaen 
Nächten; denn er redet daſelbſt von dem Gebot der Lies 
da geboten ift, daß wir uns unter einander lieben follen, 
iſt es auch keinem Apoftel nie in feine Gedanken fommen, 
daß die Liebe ſollte den Tod überwinden, oder die Sünde, daß 
Liebe ſollte eine Verſuͤhnung fein ohne den Mittler Chris 
um, daß die Liebe follte unfere Gerechtigkeit fein ohne den 
| ihner Chriſtum. Denn die Liebe, wenn wir jie ſchon 
* haben/ fo iſt es michts mehr, denn eine Gerechtigkeit 
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angenehm ſein ohne den Mittler Chriſtum; ſondern das will 
Petrus, daß, in welchem chriſtliche Liebe iſt, der iſt nicht ei⸗ 
genſinnig, nicht hart und unfreundlich, ſondern haͤlt leichtlich 
dem Nächten feine Gebrechen und Fehle zu gut, vergiebt 
bryuderlich dem Nächten, ftillet, weifer ſich ſelbſt und weichet 
- um Friedes willen, wie auch Ichret der Spruch: amiei vitia 
' moris, non oderis, das iſt, ich foll meines Freundes Meife 
| —9* * ihn Cob es nicht alles ſchnurgleich it) darum 
Ps t hallen. 
Und die Apoſtel vermahnen nicht ohne Urfache zu folcher 
"Liebe, welches die Philoſophi Epieikeian genennet haben; 


dazu, daß wir durch unlere Werke verdienen Bergebung der 
Suüͤnde; item, daß die guten Werke eine Verfühnung ſeien, 
dadurch uns Gott gnädig wird; item, daß wir durd) die gus 
ten Werke überwinden können die große Macht des Teufels, 
"des Todes und der Sünde; item, daß unfere gute Werke an 
ihnen felbjt vor Gore fo angenehm und groß geachtet ferien, daß 
wie des Mittlers Chriſti nicht dürfen. Der feins iſt dem. 
Apoftel Facobo in fein Herz kommen, welches dody alles bie 
| ſich zu erhalten unterftchen duch den Spruch) 


So miülfen wir nun erft diefes merken, daß dieſer Spruch 
iſt wider die Widerfacher, denn fir fie; denn die Wis 
berſacher Ichren, der Menih werde vor Gort fromm und ges 
recht durch die Liebe und Werke. Bon dem Glauben, dadurch 
‚wir uns halten an den Mitrler Chriftum, reden fie nichts, 
Und das mehr it, von dem Glauben wollen fie nichts hören 
noch jehen, unterſtehen diefe Lehre vom Glauben mit dem 
Schwerdte und Teuer zu tilgen. Sarobus aber thut anders, 
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er Täßt den Slauben nicht außen, fondern rebet vom Blau 

ben, damit laͤßt er Chriſtum den Schatz und den Mittler 
bleiben, dadurch wir vor Gott gerecht werden, wie auh Pau 
us, da er die Summe fegt chriſtliches Glaubens,” feet er 
Glauben und Lirbe zjufammen, 4 Timoth. 1.: die Sunme 
dis Geſetzes iſt die Liebe aus ungefärbtem Glauben, 

zum andern zeigt Me Sache an ihr ſelbſt an, daß er von 
Merken redet, welde dem Glauben folgen; denn er zeigt an, 
day ter Glaube nicht müffe todt, fondern lebendig, kräftig, 
fd aftıg und thaätig im Kerzen fein. Darum iſt Jacobi Weis 
nung nicht geweien, daß wir durch Werke Gnaoe oder Ben 
acbung der Sünde verdienen; denn er redet von Werken deu 
jenigen, welche fhon durch Chriſtum gerecht worden find, 
wilde ſchon Gott verlühner find und Vergebung der Suͤnde 
durch Chriſtum erlangt haben. Darum irren die Widerſacher 
wit, wenn fie aus dem Sprude fließen wollen, daß wie 
durd) gute Werke Gnade und Vergebung der Sünde verdies 
nen, oder daß Sucobus dies wolle, daß wir durch unfere 
Merfe einen Zugang zu Bott haben ohne den Mittler und 
Verſuͤhner Chriſtum. 

Zum dritten, ſo hatte St. Jacobus zuvor geſagt von der 
geiſtlichen Wiedergeburt, daB fie durch das Evangelium gefdies 
het; denn aljo jagt er im eriten Eapitel: er hat uns gezeu—⸗ 
get nad) jenem Willen, durd das Wort der Wahrheit, auf 
dag wir wären Eritlinge feiner Ereatur. &o er nun fast, 
daß wir durch das Evangelium ncu geboren find, fo will er, 
dag wir durch den Glauben gerecht find vor Gott worden; 
dern die Verheißung von Ehrifto faffet man allein durch den 
Slauben, wenn wir durd diejelbigen getroft werden wider 
das Schrecken tes Todes, der Sünde ıc. . Darum ift feine 
Meinung nicht, daß wir durch unfere Werke follten neu ge 
boren werden. 

Aus diefem allen ift klar genug, daß der Spruch Jacobi 
nidit wider uns ift; denn er fdhilt da etliche faule Chriſten, 
welche allzu ficher waren worden, madıten ihnen Gedanten, lie 
hatten den Glauben, fo fie dody ohne Glauben waren: darum 
macht er Unterfchied zwilchen lebendigem und tedtem Glauben. 
Den tedten Glauben nennet er , wo nicht allerlei gute Werke 
und Früchte des Geiſtes folgen, Gehorſam, Geduld, Keuſch⸗ 
beit, Liebe ꝛxc., lebendigen Glauben nennet er, da gute Früchte 
folgen. Nun haben wir gar oft gelagt, was’ wir Glauben 
nennen; denn wir nennen das nicht Slauben, daB man bie 


ſchlechte Hiſtorie wife von Chriſto, welche auh in Teufeln 
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it, fondern Bas neue Licht und die Kraft, melde der. heilige 
Seit in den Herzen wirkt, durch welche wir das Schrecken 
des Todes, der Sünde überwinden 10. das beißen wir 
Glauben. | 
Ein fold recht chriſtlicher Glaube ift nicht fo ein Teich, 
ſchlecht Ding, als die Widerfaher wähnen wollen, wie fie denn 
fagen: Glaube, Glaube, wie bald kann idy glauben ı.? Es 
iſt auch nicht cin Menſchengedanke, den ich mir felbft machen 
fönne, jondern ift eine götrlihe Kraft im Kerzen, dadurch 
Wie neu geboren werden, dadurch wir die große Gewalt des 
Teufels und des Todes überwinden, wie Paulus fagt zu den 
Coloſſern: in welchem ihr auch feid auferjtanden durch den 
Glauben, den Gott wirket 10. Derfelbige Glaube, dteweil es 
ein neu göttlich Licht und Leben im Kerzen ift, dadurch wir 
andern Sinn und Murh Eriegen, iſt lebendig, fchäftig und 
reich von guten Werken, 

Darum ift das recht geredet, daß der Glaube nicht recht 
I der ohne Werfe ift, und ob er fagte, daß wir durch den 

fauben und Werke gerehe würden, fo fagt er doch nicht, 
daß wir durch die Werke neu geboren werden; fo fagt er aud) 
nicht, daß Chriftus halb der Verfühner fei, halb unfere Werke, 
fondern er redet von Ehrijten, wie fie fein follen, nachdem fie 
nun nen geboren find durch das Evangelium, * 
— Denn er redet von Werfen, die nach dem Glauben fol 
gen follen, da ifts rechr geredet; wer Glauben und gute Werke 
hat, der iſt gerecht, ja nicht um der Werke willen, jondern 
um Chriſtus willen durch den Glauben, Und wie ein guter 
Daum gute Fruͤchte tragen. foll und doch die Fruͤchte mahen 
den Baum nicht gut: alfo mäÄfen gute Werke folgen nach der 
neuen Geburt, wiewohl fie den Menſchen nicht vor Gott ans 
genehm machen; fondern wie der Baum zuvor aut fein muß, 
alfo muß der Menih zuvor Gott angenehm fein durch den 
Slauben, um Ehriftus willen. Die Werte find viel zu nes 
zing dazu, daß uns Gott um ihretwillen gnädig fein Jollte, wo 
er uns nicht um Chriftus willen gnädig wäre, 

Alfo ift Sacobus St. Paulo nicht entgegen, fagt auch 
nicht, daß wir durch die Werke verdienen Vergebung ber 
Sünde; fagt nicht, daß unfere Werke des Teufels Macht, dent 
Zod, die Sünde, der Hölle Screen überwinden und dem 
Zode Chriſti gleich find; er fagt nicht, daß wir durd Werke 
Gott angenehm werden; cr fagt nicht, daß unjere Werke die 
Herzen zur Nuhe bringen und Gottes Zorn überwinden, oder 
dap wir Darmberzigkeit nice dürfen, wenn wir Werte has 
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ohne wich item, shue tea Glauben 
iſt es unmöslih Gott zu gefalen; item, wie Pauins fast 
dur Chriſtum baten wir einen Zugang zu Gott darch den 
Glauben. Darum fo oft die Schrift der Werte gedenket, I 
wid ſie alleuthalben das Evangelinm von Chris und ben 
Ölauben mit gemeinet haben. 

Zum andern, fo find tie Epräde aus Daniel und bie 


andern (fo jctzund erzählt) fat ale Predigt ven der Buße; 
erſtlich predigen fie das Geſctz, zeigen die Sünde an und 
vermahnen zur Beſſerung und auten Werfen; zum andern 
ift daneben eine Berbeifung, dab Gott wolle gnädig fein. 
Nun ift es gewiß, daß zu einer rechten Buße nicht genug 
it, allein das Geſetz zu predigen, denn es ſchrecket allein die 
Gewiffen; fondern es muß dazu kommen auch das Evangelis 
um, nämlih, daß die Ehnden ohne Verdienſt vergeben wer 
den um Chriſtus willen, daß wir dur den Glauben erlan 
gen Vergebung der Eünde. Das it fo gewiß und alfo Klar, 
daß, wo bie Widerſacher das werden anfechten und Chriſtum 
und den Slauben von ver Buße fhreiden, billig für Läjterer 
des Evangelti und Chriſti geachtet werden. 

Darum fol man die Worte des großen hoben ‘Propheten 
Daniels nicht allein auf das bloße Werk, auf die Almofen 
deuten und zichen, fondern audy den Glauben anfchen. Man 
muß der Propheten Worte, welche voll Glaubens und Geiſtes 
geweft, nicht fo heidniſch anfehen, als Ariſtotelis oder eines 
andern Heiden. Arittoteles bat auch Alcrandrum vermahnt, 
daß er feine Macht nicht zu eignem Muchwillen, fondern zu 
Beſſerung des Landes und Leute brauchen follte ; das ift recht und 
wohl gefhhrieben, man kann auch von königlihem Amt nicht 
Beſſers predigen oder ſchreiben. Aber Daniel fagt feinem Ks 
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nig nicht allein von ſeinem koͤniglichen Amt, ſondern von der 
Buße, von Vergebung der Sünde, von Verſuͤhnung gegen 
Gott und von den hohen, großen, geiftlihen Sachen, welche 
gar hoch und weit über alle menihliche Gedanken und Werte 
sehen. Darum find feine Worte nicht allein von Merken und 
Almofen zu verftehen, welche aud ein Heuchler thun kann, 
fondern vornämlid vom Glauben, 

Daß man aber muß Glauben hie verftehen, da wir von 
reden, das ift, olauben, daß Gott Sünde durch Barmherzig— 
keit, nicht um unfers DVerdienftes willen vergebe, das beweiße 
der Text felbft; erftlih damit, denn es find zwei Stuͤck in 
Daniels Predigt, das cine ift Geſetzpredigt und Strafe, bag 
andere iſt die Verheißung oder absolutio. Mo nun Verheis 
Bung ift, muß Glauben fein; denn Verheißung kann nicht anz 
ders empfangen werden, denn daß ſich das Herz verläßt auf 
foldy Gottes Wort und fiehee nicht an eigne Würdigkeit oder 
Unwürdigkeit; darum fobert Daniel auch Glauben, denn aljo 
lautet die Verheißung: deine Sünden werden geheilet, Diefes 
Wort ift eine rechte prophetifhe und evangelifche Predigtz 
denn Daniel wußte, daß durch den künftigen Samen Ehriftum 
nicht allein den Juden, fondern aud den Heiden Vergebung 
der Sünde, Gnade und ewig Leben zugefagt war; fonft hätte 
er den König nicht alfo können teöjten, Denn es ift nicht 
menſchlich Werk, einem erſchrocknen Gewiſſen gewißlih Vers 
gebung der Sünde zufagen und troͤſten, daß Gott nicht mehr 
here da muß man von Gottes Willen Zeugniß aus 

ottes Wort haben, wie denn Daniel die hohen Verheißun⸗ 
gen vom künftigen Samen gewußt und verftanden hat. Dies 
weil er nun cine promissio feßet, ift Bar und offenbar, daß 
er Blauben fodert, da wir von reden. 

Daß er aber fpricht: deine Sünde loͤſe mit Gerechtigkeit 
und deine Uebertretung mit Wohlthaten gegen den Armen, ij 
eine Summa einer ganzen Predigt und iſt fo viel: beſſere 
did. Und ift wahr, fo wir uns beffern, werden wir los von 
@ündenz darum fagt er recht, Iöle deine Saͤnde. Daraus 
Er aber nicht, daß wir von Sünden los werden um unferer 

erfe willen, oder daß unfere Werke die Bezahlung feien für 
die Stinde, Auch ſetzet Daniel nicht allein die Werke, fone 
dern ſpricht: löfe deine Sünde mit Gerechtigkeit. Nun weiß 
männiglid), daß Gerechtigkeit in der Schrift nicht allein Aus 
Berlihe Werfe heiße, fondern faffer den Glauben, wie Paulus 
ſpricht: justus ex fide vivet, der Gerechte lebet feines Glau— 
bens, Darum fodert Daniel erſtlich Glauben, da er Gercdys 
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‚Item, wo fie follten von Werken verflanden werden, fo 
Würde die Vergebung der Sünde ganz ungewiß, denn fie ftünde 
ar“ einem lofen, Grunde, auf unfern elenden Werten. 
Auch ziehen fie an einen Spruch aus Tobia, die Almor 
ſe erloͤſen von der Sünde und von dem Tode. Wir wollen 
nicht fagen, daß da eine Hyperbole fei, wiewohl wir es jagen 
Mmödten, damit Chriſti Ehre erhalten werde; denn dies iſt 
Khrifius Amt allein, von der Sünde, vom Tode erlden ıc. 
Mir wollen aber uns zu unfern alten Regeln halten, nämlich, 

ß das Geſetz oder die Werke außer Chrifto niemand gerecht 
machen vor Gott. So gefallen nun die Almofen (welche dem 

Glauben folgen) dann erft Gott, wenn ih durh Chriſtum 

Berjühnet bin, nicht die vorhergehen, darum erlöjen fie vom 

Tode nicht ex opere operato, ſondern wie idy fur, zuvor von 

ber Buße gejagt habe, daß man den Glauben mit den Fruͤch⸗ 

fen zugleich muß zufammenfafen, Alſo ift auch von dem Als 
mofen zu jagen, daß fie Gott gefallen, dieweil fie geihehen 

— den Gläubigen; denn Tobias redet nicht allein von Almo— 
fen, fondern auch vom Glauben, denn er ſagt; lobe Gott und 
bitte ihn, daß er did) wolle auf deinen Wegen leiten w. Da 
redet er eigentlich von dem Glauben, da wir von veden, der 

a glaubt, daß er einen gnädigen Gott habe, den er zu loben 
ſchuldig iſt, für eitel große Güte und Gnade, von dem cr 
auch täglich warte Hülfe und bittet ihn, daß er ihn im Leben 
und Sierben leiten und regieren wolle. 

Auf die Weile mögen wir nachgeben, daß die Almofen 
nicht unverdienftlich feien gegen Gott, nicht aber daß fie koͤn⸗ 
nen den Tod, die Hölle, den Teufel, die Sünde überwinden, 

die Gemwiffen zu Ruhe ftellen (denn das muß durch den Glau— 
ben an Ehriftum allein gefchehen), fondern verdienen, daß ung 

Gott ſchuͤtzet vor künftigem Uebel und Gefahr Leibes und der 
| Seelen. Das ift ‚der einfältige Verſtand, welcher auch mit 
andern Sprüchen der Schrift Übereinjfimmet; denn wo gute 
Werke gelobet werden in der Schrift, fo fell man es allezeit 

nad) den Regeln Pauli verfichen, daß man das Gefeß und 
die Werke nice über Chriſtum hebe, daß Chriſtus und ver 

Glaube fo hoch Über alle Werke gehen, als der Himmel über 
- Ber Erden iſt. 


Auch ziehen fie an den Spruch Chriſti: gebet Almofen, 


fo wird euch alles rein fein, Die Widerſacher find taub und 
haben dicke Ohren, darum muͤſſen wir ihnen die Neaeln oft ers 
- holen, daß das Geſetz ohne Ehrifto niemand „or Gott fromm 
mache und daß alle Werke allein um Ehriftus willen angenehm 
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feien; aber die Wiberfaher ſchließen Chriſtum alenthalien 

aus, thun gleich als ſei Chriſtus nichts und lehren une 

ämt, daß wir Vergebung der Suͤnde erlangen, durch gue 
erke sc. 

Wenn wir aber den Seruch unzerriſſen ganz anfehe, 

fo weiten wir fihen, daB cr auh vom Glauben mit zeit, 

Chriſtus ſchilt die Pharilder, daß jie wollten wähnen, fie win 


den vor Bott hıilig und rein durch allerlci baptismata caraik, . 


das ift, durch allerlei feiblih Baden, Waſchen und Reinigum 
am Leibe, an Gefaͤßen, an Kleidern, wie auch ein Papk ia 
feine Canones geſetzt hat, ‚cin nöthig paͤpſtlich Städ von 
Weihwaſſer, dat, wenn es mit geweihtem Salz beiprenst wir, 
fo heiliget es und reinigt das Volk von Eünden und bie Sie 
fagt,, es reinige ven täglihen Suͤnden. Alſo Batten die Pha 


riläer audy Irrthuͤmer unter ſich, welche Chriftus firaft un. 


ſetzet gegen die erdichtete Reinigung zweierlei Reinigkeit, eine 
innerlih,, die andere dußcerlid und vermahner, daß fie inwen 
dig follen rein fein; das geidichet, wie Petrus faye in Ge 
fhichten der Apoſtel am 15. dur ben Glauben, und ſcht 
dazu, von dußrrliher Rreinigkeit: gebet Almofen von dem, 
das ihr übrig habt, fo wird cudy alles rein fein. 

Die Widerſacher führen nidt recht ein das Wort (allet), 
denn Ehriftus fest den Beſchluß auf beite Stücke, auf bie 
innerlibe und aͤußerliche Reinigkeit und fagt: alles wird end 
rein fein, das it, wenn ihr euch nicht allein leiblich babel, 
fondern Gott glauber und alfo inmendig rein feid und auf 
wendig Almoſen gebet, fo wird euch alles rein fein; und zeit 
an, daß auch die rechte aͤußerliche Reinigkeit che in den Ber 
gen, melde Gott geboten habe und nicht in menſchlichen Satzun 
gen, als da waren diefelben traditiones pharisaeorum ete., und 
tie bei unierer Zeit iſt das Befprigen und Serengen des Weih⸗ 
waflers, die ſchneeweißen Moͤnchskleider, der Unterfchieo der 
Speiſe und dergleichen. 

Die Widerſacher aber zichen dad signum universale, 
nämlich, das Wort (alles) forhiniih auf einen Theil und fagen: 
alles wird euch rein fin, wenn ihre Almofen acht ıc. Als 
wenn einer fagt: Andreas iſt da, darum find alle Apoftel da; 
darum in antecedente oder vorhergehenden Zrüd dieſes Spruchs 
foll beides bei einander bleiben, glaubet und gebet Almofen; 
denn darauf gehet die ganze Sendung, das ganze Amt Chriſti; 
darum ift er da, dad fic glauben follen. Wenn nun beide 
Stuͤcke zufammengefaßt werden, Glauben und Almofen geben, 
fo folget recht, daß alles rein fei, das Herz durch Glauben, 
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x Außerlihe Wandel durch gute Werke, Alſo foll man die 
redigt ganz faffen und nicht das eine Stück umkehren und 
ten, dab das Herz von Sünden rein wird durch unjer 
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Es ſind auch wohl etliche, die da meinen, daß es wider 
e Dharifäer von Chriſto ironice, oder ſpoͤttiſch geredt ſei, 
s ſollt' er ſagen, ja lieben Junker, raubet und ſtehlet und 
het danach hin, gebt Almoſen, fo werdet ihr bald rein ſein; 
aß alio. Ehriftus etwas herbe und höhnifch anfteche ihre phar 
Mifhe KHeucheleiz denn wiewohl fie voll Unglaubens, voll 
dei und alles Argen waren, fo hielten fie doc ihre Reini⸗ 
ing, gaben Almoſen und meinten, fie wären gar reine, zarte 
yeilige, Die Auslegung ift dem Tert daſelbſt nicht entgegen, 
Was nun auf andere dergleichen mehr Spruͤche zu ante 
0 ten jei, ift leihrlich abzunchmen aus diefen, fo wir erfläree 
ab ben; denn die Regel leget aus alle Eprüche von guten MWers 
m, daß fie außer Chriſto vor Gott nichts gelten, fondern das 

maß zuvor Chriſtum haben und glauben, daß es Gore 

falle um Ehriftus willen, nicht von wegen eigner Werke, 

Die Widerfacher führen auch etlihe Schul » Argumente, 
arauf leichtlich zu antworten it, wenn man weiß was Glaus 
n iſt. Erfahrene Ehriften reden viel anders vom Glauben 

die Sophiften, wie wir droben angezeigt, daß glauben 
eißt, vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, daß er gnädig fein 
fe um Chriſtus willen ohne unjern Verdienſt, nur das heißt 
fauben den Artikel: Vergebung der Sände, Dieſer Glaube 
E nicht allein die Hiſtorie wiffen, die auch Teufel wiſſen, 

m ift das Echuls Argument leichtlih aufjuldien, daß fie 
echen: die Teufel glauben auch, darum mache der Glaube 
icht gerecht; ja die Teufel wiffen die Hiſtorie, glauben aber 
icht Vergebung der Suͤnde. 

Item, daß fie fprechen, gerecht fein heißet gehorfam. 
Run if ja Werk thun ein Gehorfam; darum miüffen die 
Berke gerecht machen, Darauf foll man alfo antworten: gerecht 
!in beißt ein folcher Gehorſam, den Gott dafuͤr annimmt; 
un will Gott unſern Gehorſam in Werken nicht annehmen für 
Berechtigkeit, denn es iſt nicht ein herzlicher Gehorfam, dieweil 
demand das Geſetz recht hält; darum hat er einen anderır 
Behorfäm geordnet, den er will für Gerechtigkeit annehmen, 
aͤmlich, daß wir unjern Ungehorfam ertennen und vertrauen, 
sie gefallen Gott um Chriſtus willen, nicht von wegen unfers 
Behorfams; derhalben heißt nun hie gerecht fein, Gott anges 
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tigkeit nennet und ſpricht: loͤſe deine Sünde 

das iſt, mit Glauben gegen Gott, — 

dazu thu auch gute Werke, nämlich), warte d 
nicht ein Tyrann, fndern fh fiehe zu, daß de 

Er Leuten näßlih fei, halt Frieden und fd hi 

wider unrechte Gewalt, das find fürftliche — a N 

Alfo ift Far, daf diefer Spruch der m Glauhen 
nicht entgegen iſt; aber unſere Widerſacher, d | oe € ich, 
flicken ihre Zufäge an alle folde Sprüche, nämlich, daß ung 
die Sünde um unferer Werke willen —— lel 
ven vertrauen auf Werke, jo doch die Sprüche * * a 
ſondern fodern gute Werke, wie denn * iR, af ‚ein 
ander und beffer Leben in uns werden: aber a) follen 
felbigen Werte Chriſto feine Ehre nicht nehmen, —* ne 

Alfo ift auch auf den Spruch aus. dem. N 
antworten: vergebet, fo wird euch 
gleich eine folche Lehre von der Buße; das erfte € 
fem Spruch fodert Vefferung und qute Bere: 1 
Stück feßet dazu die Verheißung. Und man fol t 
fließen, daß unfer Vergeben, uns ex opere 
bung der Sünde verdiene; denn das fagt Ehritus r — 
dern, wie in andern. Sacramenten Chriſtus die 3 Verde ei 
hefter an das Außerlihe Zeichen, alſo hefter * 
Verheißung von Vergebung —* Suͤnde an | 
guten Werke, Und wie wir — erlangen 
Vergebung der Suͤnde ohne den Glauben, ex opere « 
alfe auch nicht in diefem Werte und ** en 
unfer Vergeben ift auch fein gut Werk, es gefe 
denjenigen, welden von Gott in Chrijto die © 
zuvor vergeben find, 

Darum unfer Vergeben, foll es Gott often, 
es nad der Vergebung, da uns Gott vergiebt, fü 
Ehriftus pfleget dre zwei allo zufammen zu leben, ur 8 Geſetz 
und Evangelium, beide den Glauben und auch die gute Bert 
daß er anzeige, daß fein Glaube da fei, wenn nice & ki 
folgen; item, daß wir Außerlibe Zeichen haben, ı (he ng 
erinnern des Evangelii und Vergebung der eine, 
wir gerröjtet werden, daß aljo mannichfaltig unfer E 
uͤbet werde. AMA 
Alſo ſollen ſolche Spruͤche verſtanden werden; denn fen] 
wäre es ſtracks wider das ganze Evangelium und wärde unfer 
betteliſch Wert an Chriſtus Statt gefeßt, welcher allein je 
bie RER fein, * k — zu verachten iſt. 


ve ne 
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Sitem, wo fie follten von Werfen verflanden werden, fo 
würde die Vergebung der Sünde ganz ungewiß, denn fie ftünde 
ar“ einem ofen, Grunde, auf unſern elenden Werken. 

And) ziehen fie an einen Spruch aus Tobia, die Almos 
fen erlöfen von der Sünde und von dem Tode. Wir wollen 
nicht fagen, daß da eine Hyperbole fei, wiewohl wir es jagen 
mödten, damit Chriſti Ehre erhalten werde; denn dies iſt 
Ehriftus Amt allein, von der Eünde, vom Tode erlden ic. 
Bir wollen aber uns zu unfern alten Regeln halten, nämlich, 
daß das Geſetz oder die Werke außer Chriſto niemand gerecht 
machen vor Gott. So gefallen nun die Almofen (welche dem 
Glauben folgen) dann erſt Gott, wenn ich durch Chriſtum 
verſuͤhnet bin, nicht die vorhergehen, darum erloͤſen fie vom 
Tode nicht ex opere operato, fondern wie ich kurz zuvor von 
der Buße gejagt habe, daf man den Glauben mit den Fruͤch— 
ten zugleich muß zuſammenfaſſen. Alſo it auch von dem Alz 
mojen zu jagen, daß fie Öott gefallen, dieweil fie gefhehen 
Anden Gläubigen; denn Tobias redet nicht allein von Almos 
fen, fondern auch vom Glauben, denn er fagtz lobe Gott und 
bitte ihn, daß er dich wolle auf deinen Wegen, leiten u. Da 
redet er eigentlich von dem Glauben, da wir von reden, ber 
da glaubt, daß cr cinen gnädigen Gott habe, den er zu loben 
ſchuldig iſt, für eitel große Güte und Gnade, von dem er 
auc täglich warte Huͤlfe und bittet ihn, daß er ihn im Leben 
und Sterben leiten und regieren wolle, 

Auf die Weile mögen wir nachgeben, daß die Almofen 
nicht unverdienftlich feien gegen Gott, nicht aber daß fie koͤn⸗ 
nen den Tod, die Hölle, den Teufel, die Sünde überwinden, 
die Gewiffen zu Ruhe ftellen (denn das muß durd den Glau— 
ben an Chriſtum allein gefchehen), fondern verdienen, daß ung 
Gore fchäßet vor Eünftigem Uebel und Gefahr Leibes und der 
Seelen. Das ift „der cinfältige Verſtand, welcher aud mit 
andern Sprähen der Schrift uͤbereinſtimmet; denn. wo gute 
Werke gelobet werden in-der Schrift, fo fell man es allezeit 
nach den Regeln Pauli verfichen, daß man das Geſetz und 
die Werke micht Über Chriſtum hebe, daß Ehriftus und der 
Glaube jo hoch Über alle Werke gehen, als der Himmel über 
ber Erden ill. 

Auch ziehen fie an den Spruch Chriſti: gebet Almofen, 
fo wird euch alles rein fein, Die Widerſacher find taub und 
haben diefe Ohren, darum muͤſſen wir ihnen die Regeln oft ers 
- holen, daß das Geſetz ohne Chriſto niemand vor Gott fromm 
mache und daß alle Werke allein am Chriftus willen angenehm 








/ — 365 — 
der aͤußerliche Wandel durch gute Werke. Alſo ſoll man die 
Predigt ganz faſſen und nicht das eine Stuͤck umkehren und 
deuten, daß das Herz von Sünden rein wird dur unfer 
Almoſen. 

Es find auch wohl etliche, die da meinen, daß es wider 
bie Pharifäer von Chriſto ironice, oder ſpoͤttiſch geredet fei, 
als follr er fagen, ja lieben Junker, raubet und ftchlet und 
schet danach hin, gebt Almoſen, fo werdet ihr bald rein ſein; 
daß alio. Chriftus etwas herbe und hoͤhniſch anftcche ihre phas 
riſaͤiſche Heucheleiz denn wiewohl fie voll Unglaubens, voll 
Geiz und alles Argen waren, fo hielten fie doch ihre Reini— 
gung, gaben Almoien und meinten, fie wären gar reine, zarte 
Heilige. Die Auslegung ift dem Tert dafelbjt nicht entgegen, 

Was nun auf andere dergleichen mehr Sprüche zu ante 
- Worten jei, iſt leichtlich abzunehmen aus diefen, jo wir erkläret 
Po s denn die Regel leget aus alle Eprüce von guten Wers 
ken, daß fie außer Chrifto vor Gott nidıts gelten, fondern das 
Herz maß zuvor Chriſtum haben und glauben, daß «es Gott 
Hefalle um Chriftus willen, nicht von wegen eigner Werke, 
| Die Wiverfaher führen auch etlihe Schul » Argumente, 
darauf leichtlich zu antworten if, wenn man weiß was Glaus 
ben ift. Erfahrne Ehriften reden viel anders vom Glauben 
denn die Sophiften, wie wir droben angezeigt, daß glauben 
heißt, vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, daß er gnädig fein 
wolle um Ehriftus willen ohne unſern Verdienſt, nur das heißt 
glauben den Artikel: Vergebung der Sünde. Diefer Glaube 
ft nicht allein die Hiſtorie wiffen, die auch Teufel willen, 
daxum iſt das Schul: Argument leichtlih aufzuldien, daß fie 
ſprechen: die Teufel glauben aud), darum made der Glaube 
nicht gerecht; ja die Teufel wiffen die Hiſtorie, glauben aber 
nicht Vergebung der Sünde, 

item, daß fie fprechen, gerecht fein heißet gehorfam. 
Nun iſt ja Werk thun ein Gehorſam; darum muͤſſen die 
Werke gerecht machen, Darauf fol man alle antworten: gerecht 
fein heißt eim folder Gehorfam, den Gott dafür annimmt; 
nun will Gott unfern Gehorfam in Werken nicht annehmen für 
Gerechtigkeit, denn es iſt nicht ein herzlicher Gehorfam, dieweil 
niemand das Geſetz recht hält; darum bat er einen andern 
Gehorſam geordnet, den er will für Gerechtigkeit annehmen, 
nämlid, daß wir unjern Ungehorfam erkennen und vertrauen, 
wir gefallen Gott um Chriſtus willen, nicht von wegen unfers 
Gehorſams; derhalben heiße nun hie gerecht fein, Gott anges 
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DS cher Lehre folgen wollt, denn ſo wir halten werden, 
— allein uns primum gratiam, das iſt, die erſte 
= verdiener hätte (mie fie es nennen) und wir hernach 
unfere Werke erſt das ewige Leben müßten verdienen, 
ven die Herzen oder Gewiſſen weder an der Todesitums 
y ſonſt nimmermehr zufrieden werden, werden nimmerz 
> Bauen fönnen auf gewiffen Grund, werden nimmer ger 
nr db uns Bote gnädig wäre. Alſo führer ihre Lehre die 
’ aus 1 ohne Unterlaß auf eitel Herzeleid und endlih auf 
eiflung. Denn Gottes Geſetz iſt nicht ein Scherz, das 
jt * Gewiſſen an außer Chriſto ohne Unterlaß, wie Paus 
fe gt: das Geſetz richtet Zorn an; aljo denn, wenn die Ges. 
peu Briech Urtheil fühlen und haben feinen gewiſſen Trof, 
dahin in Vergweiflung. - | 
de — * fagt; alles was nicht aus dem Glauben ift, das 
Sünde. Diejenigen aber können nichts aus Glauben thun, 
dann follen einen gnädigen Gott erjt befommen, wenn jie 
it Merten das Gefeh erfüllet haben, denn fie werden. 
it wanken und zweifeln, ob fie Werke genug gethan haben, 
Geſetz gnug gejchehen fei; ja fie werden jtark fühlen 
— daß fie noch dem Geſetze ſchuldig find, darum 
Br fie nimmermebhr bei fih gewiß halten, daß ſie einen 
Gott haben, oder daß ihr Geber erhöret werde, Der: 
n Bönnen e Gott nimmer recht lieben, auch nicht Gutes 
Fra rare, oder Gott recht dienen, Dean was find 
fo he Gewiffen anders, denn die Hölle ſelbſt, 
— — — iſt, denn eitel Zweifeln, 
ag * ehe Me arg he ß gie — 
aß rufen fie doch 9 t er 
un * gottloſe Konig Saul that. * 
hie koͤnnen wir uns berufen auf alle chriſtliche Gewiſſen, 
und ‚diejenigen, die Anfechtungen verſucht haben, die müjs 
en bi en und fagen, daß foldye große Ungewißheit, ſolche 
Inrube, ſolche Quaal und Angſt, ſolch ſchrecklich Jagen und 
Jerzweiflung aus folher Lehre der Widerſacher folgt, da fie 
lehre oder waͤhnen, daß wir durch unſer Werk oder Erfülung 
Be fo wir thun, vor Gott gerecht werden; und weis 
en Kolzweg zu vertrauen, nicht auf die weiche, fes 
Mage der Gnade, welche uns durch den Mittler Chris 
r: tum m 1 angeboten, fondern auf unjere elenden Werke. 
—*8* bleibt dieſer Beſchluß wie eine Mauer, ja wie 
— ſtehen, daß wir, ob wir ſchon angefangen haben 
5 zu thun, dennoch nicht um ſolcher Werke willen, 
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dad. meritum eondigni, denn es muß ein Unterſcheid unter 
denen fein, die da jelig werden und die verdammt werden, 
Für das erfte aber fagen wir, daß das ewige Leben ger 
Hört denen, die Gott gerecht ſchaͤtzet und wenn fie find ges 
‚echt geſchaͤtzet, ſind fie damit Gottes Kinder und Chriſti Mits 
ben worden, wie Paulus zum den Roͤm. am 8, fagt: welde 
er hat gerecht gemacht, die hat er auch herrlid; gemacht. Dars 
um wird niemand felig, denn allein die da glauben dem Evans 
Wie aber unfere Verfühnung gegen Gott ungewiß, 


| wenn fie follte auf unfern Werken ſtehen und nicht auf Gottes 


Idiger Verheißung, welche nicht fehlen kann: alfo aud) wäre 
alles ungewiß, was wir durch die Hoffnung warten, wenn 
e follte gebauet fein auf unfern Verdienſt und Werke; »denn 

| Geſetz Hager das Gewiffen an ohne Unterlaß, und fühs 
fen im Kerzen nichts anders, denn diefe Stimme aus der Wols 
en und Zeuerflammen, Deutero, am 5.; ich bin der Kerr 
bein Gott, das ſollt du thun, das bift du fchuldig, das will 
ich haben ꝛc. Und fein Gewiſſen kann Ruhe haben einen Aus 
genblick, wen das Geſetz und Mofes im Herzen dränget, ehe 
s Chriftum ergreift durd den Glauben; es kann auch niche 
echt hoffen das ewige Leben, es fei denn erft zur Ruhe; 
enn ein Gewiſſen, das da zweifelt, das fliehet vor Gott und 
verzweifelt, das kann nicht hoffen. Nun muß aber die KHoffs 


| des ewigen Lebens gewiß feinz damit ſie nun nicht wanke, 





ſondern gewiß ſei, jo muͤſſen wir glauben, daß wir das ewige 
ven haben nicht durch unſere Werke oder Verbienft, fons 

bern aus lauter Gnaden durch den Glauben an Chriftum. 

2. Fe Welthändeln und in den weltlichen Serichtsftühlen, 

| tft zweierlei Gnade und Recht; Recht ift durch die Geſetze 
> Urtheile gewiß, Gnade iſt ungewiß. Hie vor Gott ifrs 


ein ‚ander Ding, denn die Gnade und Barmherzigkeit ift durch 


in gewiß Wort zugefagt und das Evangelium ijt das Wort, 
das uns gebeut. zu. glauben, dag uns Gott gnädig fei und. 
ſelig maden wolle um Chriftus willen, wie der Tert lautet; 
Bott feinen Sohn nicht in die Welt geſchickt, daß er die 
Welt richte, fondern daß die Welt felig werde durch ihn; wer 
an ihm glauber, der wird micht gerichtet. 

So oft als man nun redet von Barmherzigkeit, fo iſt's 


alſo zu verſtehen, daß Glaube gefodert wird, und derfelbige 


aube der macht den Unterſchied unter denen, die felig werden 
db unter denen, die verdamme werden, unter Würdigen und 
nmwürbigen. Denn das ewige Leben iſt niemand zugefagt, denn 


den Derfühnten in Ehrifto; der Glaube aber verfühner und 


Aa 
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ar bie klar Lehre vom Glauben ſo ver⸗ 
gt, ihr * einer da liegt Tod m 
“- er kein Merk hat, das vor sr richt gnu 
um un aut, I jerk vertrauen, was wollt, ihr Fi 
er e ihm auch, jagen: , wenn du ſchon 
Dat ar hen a Baih Zi — Knecht ‚hab, DI Ai 
BES? Da muß das arme 5 in Ver Ben 
Ba ‚ed hit weiß, daß das Evanarli m d lau AN Te 
| 2 ae wir untächtige Knechte find und nicht 
g . er ir» en 
* kn fit man fih huͤten vor den Sophiften, fo bie 
Rs alfo 6 — en; denn jr olget nicht: 
zerke helfen nichts, darum hil t dee Glaube ‚era A 
15 toben Cie n ein grob € a iR ie el ben ; 
Gelee pi nicht, JR Giisen 
gl 2 9 der viel % H in — iſt 
eller, ſoll man verſtehen, ba au v er 
er iſt denn Berk, Nicht Dr fe im jenes 
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Felt lien . fondern darum, daß er auf Gottes Herhei 
und Barmherzigkeit vertraitet. laube iſt nicht um 
— ‚willen, ſondern von N der göttlichen 
heißung. Und darum verbeut Ehriftus hie Vertrauen au 
R ei denn IR — nicht, ie; ‚bagegen verbeu 
‚Vertrauen Gottes Verheißung; ja ex fodert daſ⸗ 
et Ber N ung eben darum, Bereit 
* e Knechte find. und die Werke nichts helfen kodnnen. 
ben jichen die Boͤſewichte die Worte Chriſti uns 
t- von. Vertrauen eigener Wuͤrdigkeit auf Vertrauen göttlis 
*13 aifage; En ift ihre Sophifterei klar verlegt und aufs 
CHriftus wolle die Sophiften, fo fein heis 
i ir jerreißen, bald zu Schanden machen, Amen. 
“Se Miderfacher aber wollen beweifen, daß wir dhsemwige 
geben mit Werfen verdienen de condigno, damit, daß das 
ge Leben wird genennet ein Lohn. Bir wollen darauf 
* — antworten, Ll 
aulus nennet das ewige Leben ein Geſchenk w Gabe, 
nn wenn wir durch den ee erech t — o werden 
vir Gottes Lee und Miterben Chrifti, A ine andern 
Set aber gefchrieben : euer Lohn ER eichlich im Himmel. 
| ie Widerfacher duͤnket, da Bicicf wider einander 
fei, fü fi es ausrichten ; fie, thun wie fie pflegen, fie 
laffer | (donum) außen und laffen allenthalben außen 
dag REN, wie wir vor Gott gerecht werden, Stem, 
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durch Chriſtum aus Gnaden, nicht um der Werfe oder des 
Geſetzes willen, | 
Was ſagen wir aber von dem Lohn, welches die Schrift 
gedenkt? Für das erfte, wenn mir fagten, daß das ewige 
Leben werde ein Lohn genennet, darum, daß es den Gläubis 
gen Ehrifti aus der göttlichen Verheißung gehöret, fo hätten 
wir recht gejagt; aber die Schrift nennet das ewige Leben 
einen Lohn, nicht daß Sort ſchuldig fei, um die Werke das 
ewige Leben zu geben, fondern nach dem das ewige Leben 
ſonſt gegeben wird aus andern Urſachen, daß dennoch damit vers 
| golten werden unjere Werte und Trübfal, obſchon der Schag 
ſo groß iſt, daß ihm Sort uns um die Werke nicht fchuldig 
wäre, Gleichwie das Erbtheil oder alle Güter eines Vaters 
dem Sohn gegeben werden und find eine reihe Vergleichung 
und Belohnung jeines Gehorſams. Aber dennoch empfäher ev 
das Erbe nicht um feines Verdienftes willen, fondern daß es 
ihm der Vater gegeben als ein Vater x, 
Darum iſt's genug, daß das ewige Leben deshalben wer 
‚de ein Lohn gemennet, daß dadurch vergoften werden die Truͤb⸗ 
fale, fo wir leiden, und die Werke der Liebe, die wir thun 
od es wohl damit micht verdienet wird; denn es iſt zweierlei 
Bergelten, eins das man ſchuldig tft, das andere, das man 
niche ſchuldig ift, als: fo der Kaifer einem Diener ein Fürs 
ſtenthum giebt, damit wird vergolten des Dieners Arbeit und 
it doch die Arbeit nicht würdig des Fuͤrſtenthums, ſondern 
ber Diener bekennet, es ſei ein Gnadenlehen; aljo ift und 
—— um die Werfe nicht ſchuldig das ewige Leben. Aber 
——— ſo ers giebt um Chriſtus willen den Glaͤubigen, ſo 
wird damit unſer Leiden und Werk vergolten. 
Weiter fagen wir, daß die guten Werke wahrlich ver— 
dienſtlich und meritoria feien, nicht daß fie Vergebung der 
"Sünde uns follten verdienen oder vor Gott gerecht machen; 
‚denn fie gefallen Gott nicht,. fie geihehen denn von denjenigen, 
welchen die Sünden fchon vergeben find. So find fie auch nicht 
werth des ewigen Lebens, jondern fie find verdienftlic zu ans 
dern Gaben, weldye in diefem und nad) diefem Leben gegeben 
werden, denn Gott der verzichet viel Gaben bis in jenes Leben, 
da nad) diefem Leben Gott die Heiligen wird zu Ehren ſetzen; 
denn bie in diefem Leben will ex den alten Adam kreuzigen 
und toͤdten mit allerlei Anfehtungen und Truͤbſalen. 
| Und dahin gehört der Spruch Pauli: ein jeder wird Lohn 
empfahen nach feiner Arbeit; denn die Seligen werden Beloh— 
nung haben, einer höher denn der andere, Solchen Unterſchied 
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und bleiben, fo muß je die reine Lehre von Chriſto, von Ger 
wechtigfeit des Glaubens erhalten werden. Darum müffen wir 
folche große phariſaͤlſche Irrthuͤmer anfechten, damit wir den 
Damen Chrifti und die Ehre des Evangelii ‚und Chrifti ers 
retten, und den chriftlihen Herzen einen rechten, beftändigen, 
gewiſſen Troft erhalten. Denn wie ift es möglich, daß ein Herz 
oder Gewiffen könne zu Ruhe kommen oder die Seligkeit hofz 
fen, wenn in Anfehtungen und ZTodess Kengften vor Gottes 
Urtheil und Augen unfere Werke jo gar zu Staub werden, 
wo es nicht durch Glauben dei gewiß wird, daß wir ſelig 
werden aus Gnaden um Chriſtus willen, nicht um unfer Werk, 
um unfere Erfüllung des Gefeßes? _ 

Und freilich St. Lorenz, da er auf dem Noft gelegen und 
am Chriftus ‚willen gemartert, iſt nicht aljo gefinnet geweſt, 
dab daffelbige fein Wert Gottes Geſetz vollkoͤmmlich und rein 
erfüller, daß er ohne Sünde wäre, daß er des Mittlers Chrifti 
oder der Gnade nicht dürfte, Er hats freilich bleiben laſſen 
bei dem Wort ded Propheten Davids: du wolleſt nice ins | 
Gericht gehen, Kerr, mit deinem Knechte ı. | 

St. Bernhardus hat auch nicht gerühmet, daß feine 
Werke würdig wären des ewigen Lebens, da er ſpricht: per- 
dite vixi, ich habe fündlic gelebt. Doch richtet er fid) getroft 
wieder auf, hält ſich an die Verheißung der Gnade und-glaus 
bet, daß er um Chriſtus willen Vergebung der Sünde habe 
und. das ewige Leben, wie der Palm fagt: wohl- denen, wels 
chen die Sünden vergeben find, und Paulus zu den Römern 
‚am 4.: dies ift des Menſchen Seligkeit, wenn ihm die Ger 
rechtigkeit wird zugerechnet ohne Werke, So fagt nun Paur 
lus, der fei felig, welchem die Gerechtigkeit wird zugerechnet 
durch den Glauben an Chriftum, ob er gleich Feine guten 
Werke gethan hat. Das ift der rechte beftändige Troft, wels - 
cher in Anfechtungen beftehet, damit dic Kerzen und Gewiſc 
fen koͤnnen geftärkt und getröftet werden, nämlich, daß um 
Ehriftus willen durch den Glauben uns Vergebung der. Sünde, 
Gerechtigkeit und ewiges Leben gegeben wird, Wenn nun die 
Sprüde, fo von Werfen veden, der Maas verftanden wer— 
den, bad fie den Glauben mit begreifen, fo find fie gar nicht 
wider diefe Lehre; und man muß allezeit den Glauben mit 
begreifen, damit wir den Mittler Chriftum nicht ausjchließen. 
See Glauben aber folgt Erfüllung des Geſetzes, denn der 
heilige Geift ift da, der macht ein neu Leben, Das fei ges 
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Bon der — a 
Den fiebenten Artikel unfers Bekenntni Er ** 
gen, daß die chriſtliche ſei die Berfa * | 
ligen, verbammen die: uͤhren 
ſchwaͤtz ein, daß die Boͤſen oder Garen 
nicht follen gefondert werden, dieweil Sohannii 
die Kirche vergleiche einem Tenne, in w 
Spreu bei einander liegen, item, € 
gleicht einem Netze, da böfe und ee 
Da ſehen wir, daß wahr ift ai; —* 
nicht jo deutlich reden kann, boſe Zungen 
Wir haben eben darum und aus diefer 1 
Artikel dazu gefeht, daß miemand darf © 
wollten wir bie $fen und Heuchler von * 
ſellſchaft der Chriſten oder Kirchen abfondeen, ol de 
unfere Meinung, daß die Sarramente, wenn fie bu 
loſe gereicht werden, ohne Kraft oder Bus 
Darum darf bie alſche unrechte Deutun 
Antwort; der achte Artikel entſchuldigt uns 
bekennen und ſagen auch, daß die 
mögen Glieder der Kirche fein, im Außer 
des Namens und der Aemter, und daß man ven 
die Sacramente recht empfahen, ſonderlich em 
verbannet find, und die Sacramente find 
Kraft oder Wirkung, dafi fie durd) Sottlofe 4 erden. 
Denn auch Paulus zuvor hat prophezeit, daß 2 ſtus pi 
figen im Tempel Gottes, herrſchen und ten in 0 er Kite 
che, Regiment und Amt "darinne haben. “ 
Aber die chriftlihe Kirche ſtehet nicht allein 
fhaft äußerliher Zeichen, fondern ſtehet vornämlic 
meinfhaft inwendig, der ewigen Güter im Herzen, — 
heiligen Geiftes, des Glaubens, der Furcht und | 
tes. Und diefelbige Kirche har doch auch äußerliche 3 
dabei man fie kennet, nämlid, wo Gottes Wort rein gehet, 
mo die Sacramente demfelben gemäß gereicht werden, ee A 
gewiß die Kirche, da find Chriften und diefelbige Kirche wird 
allein genennt in der Schrift, Chriftus Leib; kein ni 
iſt ihr Haupt und beiliget und ftärket fie durch fe n "on eiſt, 
wie Paulus zu den Epheſern am 1. ſagt: und hat if ne 
feßt gum Haupt der Gemeine, welde ift fein d die 
Fülle des, der Alles in Allem erfülle, Darum, in 
Ehriftus durch feinen Geift nichts wirft, bie find nicht Eis 
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maaßen Chrifti, und das bekennen auch die Widerfacher, daß 
die Böfen allein todte Gliedmaaßen der Kirchen find, 
Darum kann id mic nicht genugfam verwundern, mars 
um fie doch unfern Beſchluß von der Kirche anfechten, fo 
wir von lebendigen Gliedmaaßen der Kirche reden und Mir 
haben nidits Neues gejagt; denn Paulus zu den Ephef. am 
. 5. Eap. fagt glei) auch alfo, was die Kirche fei und feßt 
auch die Äußerlihen Zeichen, nämlih: das Evangelium, die 
Sacramente. Denn alfo fagt er: Chriftus hat geliebe die 
Gemeinde und fidy ſelbſt für fie gegeben, auf daß er: fie hei— 
liget und hat fie gereiniget durd das Waſſerbad im Wort, 
auf daß er fie ihm ſelbſt zurichter eine Gemeinde, die herrlich 
fei, die nicht habe Flecken oder Runzel, fondern daß fie Heilig 
ii, unfräflih 1. ” | 
Diuciieſen "Sprud des Apoftels haben wir gar nahe von 
Wort zu Wort gefeßt in unfer Bekenntniß, und alfo befens 
nen wir aud) in unferm heiligen Symbolo und Glauben : ic) 
glaube eine heilige chriſtliche Kirche, Da fagen wir, daß die 
Kirche heilig feis die Gottlofen aber und Böjen können 
nicht die heilige Kirche fein; in unferm Glauben folgt bald 
hernach, Gemeinfchaft der Heiligen, weldyes nod) klarer, deut: 
auslegt, was die Kirche beißt, nämlih, den Haufen 
und die Verſammlung, welde ein Evangelium bekennen, gleich 
ein Erkenntniß Chriſti Haben, einen Geijt haben, welcher ihre 
Kerzen verneuet, heiliget und regieret. | 
Und der Artikel von der katholik oder gemeinen Kirche, 
welche von aller Nation unter der Sonne zuſammen ſich 
ſchickt, iſt gar troͤſtlich und hochnoͤthig; denn der Haufe der 
Gottloſen ift viel größer, gar nahe unzählih, welche das 
Wort verachten, bitter haffen und aufs Aeußerſte verfolgen, 
als da find: Türken, Mahomedilten, andere Zyrannen, Ke— 
Ber ꝛtc. 
| Darüber wird die echte Lehre und Kirche ofr fo gar uns 
terdruͤckt und verloren, wie unterm Papſtthnum gefchehen, als 
fei keine Kirche, und läßt ſich oft anfehen, als fei fie gar ums 
tergegangen, Dagegen daß wir gewiß fein mögen, nicht zweiz 
feln, fondern feft und gänzlich glauben, daß eigentlich eine 
chriſtliche Kirche bis an das Ende der Welt auf Erden fein 
und bleiben werde; daß wir aud) gar nicht zweifeln, daß cine 
chriſtliche Kirche auf Erden lebe und fei, welche Khrilti 
Draut fei, obwohl der gotelofe Haufe mehr und größer iſt; 
daß aud der Kerr Chriftus hie auf Erden in dem Haufen 
welcher Kirche heißt, täglich wirkte, Sünde vergebe, tägl 
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Bas Gebet erboͤre, taͤglich ia Aufefeumgen mit reichem, ſtar 
kem Iris die Seinen erquicke und immer wieder aufrichte: 
fo ik der troͤſtliche Artikel in Glauben geſcht. 

So glaube eine katholiſche gemeine deikliche Zirde, da⸗ 
mit zumand denken möchte, bie Kirche ſei, wie eine ander 
duſ̃ctliche Polizei, an dieſes oder jenes Land, Königeii 
Erand gebunten, wie von Acm der Papik ſagen will, fun 
bern dab gewiß wahr bleibe, daß der Kaufe unb bie 
fen tie rechte Kirche find, welche bin und wieder in der 
Belt, von Aufgang der Sonne bis zum Niedergang am Chris 
um wahrlich glauben, welde teun ein Trangelium, einen 
Chriſtum, einerlei Taufe und Sacrament haben, durch einen 
heiligen Geiſt regiert werden, ob fie wohl ungleidde Teremes 
nien haben. 

Denn aud im Decret Sratiani fagt Har die Gisfe, 
Died Wert, Kirde, large zu nehmen, begreift Die und Gute; 
item, daß dir Boͤſen allein mit dem Namen in ber Kirchen 
ffien, nidt mit dem Werke, die Guten aber ind beide mit 
Mamen und Werken darinne. Und auf die Meinung liek 
man viel Eprücde bei den Bätern; denn Hieronymus fast: 
welder ein Suͤnder it und in Eünden noch wmrein liegt, 
der ann nicht genennet werden ein Gliedmaaß der Kirche, 
noch in dem Reiche Chriſti fein. 

Wiewohl nun die böien und gettlofen Heuchler ‚mit der 
rechten Kirche Geſellſchaft haben in dußerlihen Zeichen, im 
Namen und Aemtern, dennod, wenn man eigentlich reden will, 
was die Kirche jei, muß man von dieſer Kirche fagen, bi 
der Leib Chriſti heiße und Gemeinſchaft hat, nicht allein - 
äußerliben Zeichen, fondern die Güter im Herzen bat, ben 
heiligen Geiſt und Glauben. 

Denn man muß je recht eigentlih wiTen, wodurch wir 
Gliedmaaßen Ehrijti werden, und was uns macht zu lebendis 
gen Gliedmaaßen der Kirche; denn fo wir würden fagen, 
daß die Kirche allein cine dußerlihe Polizei wäre, wie an 
dere Regimente, darin Böfe uud Gute wären ꝛc.: fo wird 
sıiemand daraus fernen noch verftchen, daß Chriſti Reich geiſt⸗ 
lich it, wie es doch ift, darinnen Chriſtus inwendig bie Herr 
‚en regieret, ftärket, tröftet, den heiligen Geift und manders 
— geiſtliche Gaben austheilet; ſondern man wird gedenken, 
68 ſei eine aͤußerliche Weiſe, gewiſſe Ordnung etlicher Lee 
monien und Gottesdienſts. 

Item, was wollt fuͤr ein Unterſchied ſein, zwiſchen dem 
Wolk des Geſetzes und der Kirche, fo die Kirche allein eine 
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äußerliche Polizei wäre. Nun unterfheidet Paulus alfo bie 
Kirche von den Süden, daß cr fagt, die Kirche fei cin geifts 
lich Volt, das iſt ein fold Volt, welches nicht allein in ber 
Polizei und bürgerlihem Weſen unterſchieden fei von den Heiz 
den, fondern ein recht Volk Gottes, welches im Herzen ers 
“ Leuchter wird und neu geboren durch den heiligen Geiſt. 
Item, in dem juͤdiſchen Volk da hatten alle diejenigen, 
fo von Natur Züden und aus Abvahams Saamen geboren 
waren, Über die Verheißung der geiftlihen Güter in Chriſto 
auch viel Zufage von leiblichen Gütern, als vom Königreiche 
26. und um der göttlichen Zuſage willen waren auch bie Bor 
unter ihnen Gottes Volk genennet; benn den leiblihen . 
Saamen Abrahams und alle geborne Yüden hatte Gott abges 
ſondert von andern Heiden durch diefelbigen leiblichen Ver— 
heißungen, und biefelbigen Gottlofen und Böen waren doc) 
nicht das rechte Volk Gottes, geficlen aud) Gott nicht. Aber 
Evangelium, welches in der Kirche gepredigt wird, bringt 
mit fih, nicht allein den Schatten der ewigen Güter, fondern 
jeder rechter Chriſt der wird bie auf Erden der ewigen 
x ſelbſt theilhaftig, auch des ewigen Trofts, des ewigen 
ebens und heiligen Geiftes, und der Gerechtigkeit, die aus 
sott iſt, theilhaftig, bis daß er dort vollkoͤmmlich felig 
werde 


Derhalben find die allein nad dem Evangelio Gottes 

Volk, welche die geiftlichen Güter, den heiligen Geift em— 
pfahen, und diefelbige Kirche it das Neich Chriſti, unterfcies 
den von dem Meich des Teufels. Denn e8 iſt gewiß, daß 
alle Sortlojen in Gewalt des Teufels find und Gliedmaaßen 
feines Reichs, wie Paulus zu den Ephefern jagt, daß der Teus 
fel räftig regiere in den Kindern des Unglaubens ; und Chris 
ſtus ſagt zu den Pharifäern (welche die Heiligſten waren und 
auch den Namen hatten, daß fie Gottes Volk und die Kirche 
wären, welche auch ihr Opfer thäten): ihr feid aus eurem 
zater dem Teufel, > 
0 Darum die rechte Kirche ift das Reich Chrifti, das if 
die Berfammlung aller Heiligen; denn die Gottloſen werden 
nicht regiert durch den Geiſt Chriſti. Was find aber viel 
Worte von nörhen in fo £larer Öffentliher Sache? Allein die 
Widerfacher widerfprechen der hellen Wahrheit. So die Kirche, 
welche je gewiß Chrifti und Gottes Reich iſt, unterfchieden if 
von des Teufels Neih, fo können die Gottloſen, welche in 
des Teufels Reich find, ja nicht die Kirche fein, wiewohl fie 

in dieſem Leben, bieweil das Reich Chriſti noch nicht offen: 
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bart ift, unter den rechten Ehriffen und in der Kir 
darin auch Lehramt und andere Aemter mit | 
Gotrlojen find darum mittler Zeit nicht ein Stuͤck 
Ehrifti, weil es noch nicht offenbaret ift; be * dar 
Reich Chriſti, der rechte Haufe Chriſti find und bleiben alle: 
zeir diejenigen, welde Gottes Geift erleuchtet ıt, ftärfet 
regieret, ob es wohl vor der Welt nod nicht offenb on⸗ 
dern unterm’ Kreuz verborgen iſt; gle | 
Chriſtus iſt und bleibt, der die Zeit 
nun in ewiger Herrlichkeit herrſchet und 
Und da reimen fih auch bie Seine $ 
er klar fagt, Matth. am 13., daß der gute Same 
Kinder des Reihe, das Unkraut find die Kinder des Te 
der Acker fei die Welt, nicht die Kirche. * 
Alſo iſt auch zu verſtehen das Wort lg — 
ſagt Matth. am 3.: er wird feine Tenne fegen 
jen in feine Scheure fammeln, aber bie Em m ird er 
brennen. Da redet er von dem ganzen | 
fagt, die rechte Kirche folle von dem Wolke 
den, Derfeldige Spruch ift den Widerfadhern m 
denn für fie; denn er zeige Bar an, wie das recht: 
geiſtliche Volk ſolle von dem leiblichen —— bgeſchie 
werden. 
Und da Chriſtus ſpricht: das Himmelreich iſt gleie 
Metz, item, den zehen Jungfrauen, will er nicht, daß d 
fen die Kirche ſeien, ſondern unterrichtet, wie die— 
net in dieſer Welt; darum ſpricht er, ſie ſei —* 
Das iſt, wie im Haufen Fiſch die guten und boͤſen di 
ander liegen, alfo iſt die Kirche bie v on 
großen Haufen und Menge der Gottlofen, und LE 
die Frommen nicht ärgern follen; item daß wir — Ar 
daß das Wort und die Sacramente darum nicht ohn Ref 
find, obgleich Gortlofe predigen oder bie &arr rei 
und Ichret uns Chriftus damit aljo, daß die Gertiofen, 9 of 
fie wohl. nach. Außerlicher Geſellſchaft in der Kirche feiem, 
doch nicht Gliedmaafen Chrifti, nicht die rechte Kirche fe = 
denn fie find Gliedmaafen des Teufels. ° 
Und wir veden nicht von einer erdichteten Kirche, J— 
nirgend zu finden ſei, ſondern wir ſagen und wiſſen für wal 
daß diefe Kirche, darinnen Heilige leben, wahrhaftig auf Ew 
den ift und bleibt, nämlich, daß etliche Gottestinder 3 
und wieder in aller Welt, in allerlei Königreihen, Inſein 
Ländern, Städten, vom Aufgang der Sonne bis 
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bergang, die Chriftum und das Evangelium recht erkannt has 
ben, und fagen, biefelbige Kirche habe diefe äußerlihen Zeis 
chen, das Predigtamt oder Evangelium und die Sacramente. 
Und diefelbige Kirche iſt eigentlich, wie Paulus fagt, eine 
Säule der Wahrheit, denn fie behält das reine Evangelium, 
den rechten Grund, und wie Paulus jagt: einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher. üft 
Chriſtus. Auf den Grund find mun die Chriſten gebauet. 
| Und wiewohl nun in dem Haufen, welcher auf den rech— 
ten Grund, das ift Ehriftum und den Glauben gebauer iſt, 
viel Schwache find, welche auf folhen Grund Stroh und 
Heu bauen, das iſt, etliche menfchliche Gedanken und Opinion, 
mit welchen fie doch ben Grund Ehriftum nicht umſtoßen noch 
verwerfen; derhalben fie dennoch Chriſten find und werden 
ihnen ſolche Schler vergeben, werden auch etwa erleuchtet und 
beffer unterrichtet, Alfo fehen wir in Vätern, daß fie auch 
bisweilen Stroh und Heu auf den Grund gebauet haben, doch 
haben fie damit den Grund nit umftoßen wollen, | 
Aber viel Artikel bei unfern Widerfahern floßen den 
rechten Grund nieder, das Erkenntniß Chrifti und den Glaus 
ben; denn fie verwerfen und verdammen den hoben, größten 
Artikel, da wir jagen, daß wir allein durch den Glauben ohne alle 
Werke Vergebung der Sünde durch Ehriftum erlangen. Dager 
gen lehren ſie vertrauen auf unfere Werke, damit Vergebung 
der Sünden zu verdienen und Seen anſtatt Ehrifti ihre Werke, 
Drden, Meffe, wie auch die Süden, Heiden und Türken mit 
eignen Werken vorhaben felig zu werden. Stem, fie lehren, 
die Sarramente machen fromm ex, opere operato, ohne Slau⸗ 
. Wer nun den Glauben nicht nöthig achtet, ber ‚hat 
Chriſtum bereits verloren; item, fie richten Heiligens Dienst 
an, rufen fie an, anftatt Chrifti als Mittler ꝛc. 
Wie aber. flare Verheißungen Gottes in der Schrift ſte— 
ben, daß die Kirche allezeit fol den heiligen Geift habenz als 
jo fiehen auch ernſte Drohungen in der Schrift, daß neben 
ben rechten Predigern werden einjchleichen falſche Lehrer und 
Wölfe. Diefe iſt aber eigentlich. die. chriftlihe Kirche, die den 
heiligen Geift Hat. Die Wölfe und falſchen Lehrer, wiewohl 
fie in der Kirche wüthen und Schaden thun, fo find fie doch 
nicht die Kirche oder das Neid Ehrifti, wie auch Lira bezeus 
get, da er fagt: die rechte Kirche. ſtehet nicht auf Prälaten 
ihrer Gewalt halben; denn viel hohes Standes, Fuͤrſten und 
Biſchoͤfe, auch viel niedern Standes find vom Glauben abs 
gefallen. Darum fteher die Kirche auf denjenigen, in welchen 


e 
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und reden gar viel anders davon, was die Kirche Chriſti fer, 
und des Papfts Reich will ſich zu: ni nad we gar nicht 
veimen, ſondern * Ahr gar unaͤhnlich· 
* Datum | en — ſo —* Ber<secten Kirs 
he reden are oder. Bifhöfe deuten, naͤm⸗ 
lich A — ſelen item, daß ſie nicht 
ren a finder man wohl oder wie 
el find At er Biſchofen, Paͤpſten ꝛc. ‚me 
fid das Evanı ar Ing Ernft Et herzlich "angenommen wer: 
das werth ct p ein Blättlein, einen Buchſtaben 
darin recht zu —5 win weiß: wohl leider viel Erempel, 
daß ihrer diel in Welſchand und fonft find, welche die ganze 
Religioe m, € riſtun * das Evangelium verlachen und oͤffent⸗ 
ich fi t halten Und laſſen fie ihnen etwas 
fallen , —— fie ihnen das gefallen, das menſchlicher V 
nun t gemäß, das andere" "alles halten fie für Babel 000 
_ Darum fagen und fehließen wie nad; der’ Heiligen! 
Schrift . “ — a he Kirche fei der Haufe hin 
wicde ‚ die da wahrlic glauben 
ti * m heiligen Geiſt haben, Und 
mc, daß, ſo lange dieſes Leben auf Er⸗ 


ler und Böfe in der Kirchen ſelen uns 

„ welche auch "lieder find der Kies 

eichen betrifft. Denn fie haben Aem⸗ 

‚ Predigen, teidhen | Sacramente und tragen’ 

und Namen der Sorten; "and die‘ Öneramente, 
| N darum nicht a fung oder Ktaft, daß fie 


urc Un INA Gottlo de A ve ihr dee 
Berufs. willen der e da, nicht ihre eis 
gene P Ton, Per hie "Cyritilk, wie Chriftus jeuget: wer 
ch ——— der hoͤret mich. Alſo iſt auch Judas zu predigen 
det, Pa nun gleich Gottloſe predigen und die Sa— 
‚ fo reichen fie dieſelbigen an Chriftus Start. 
"ans das Wort Ehrifti, dag wir in ſoſchem 
* gkeit der Diener uns nicht ſollen irren laſſen. 
2 Me ki = Klar genug gereber in 
' Donatiften Ku "it Im —* 9 hielten, daß —* 
Ündigen, bie die "Sacramente in der Kirdeh von gottlofen 
Dienerr fahen. Dieſes achten wir, ſoll gnug ſein zu ſchuͤtzen 
en die D Definition, da toie gefagt, was die Kirche 
PR "die rechte Kuͤche in er Schrift genennet 








a — — 


gethan, ſolcher Satzung halben, als um des Oſtertags willen, 
um der Bilder willen und desgleichen. 
Darum Haben die Unerfahrnen nicht andere gehalten, 
denn dab man durch ſolche Ceremonien vor Gott fromm wärs 
de und daß niemand Chrift fein könne ohne folche Gottesbienfte 
und Ceremonien; denn es find gar viel ungeſchickter Bücher 
der Summiften und Anderer davon noch vor Augen. 
Aber wie die Einigkeit der Kirche dadurch nicht getren? 
net wird, ob in cinem Fand, an einem Ort, die Tage natuͤr— 
Lich Länger oder kürzer jeien, denn am andern; alfo halten wir 
auch, daß bie Einigkeit der Kirche dadurch nicht getrennee 
wird, ob folhe Menſchen⸗Satzungen an einem Ort diefe, am 
andern jene Ordnung haben, Wicwohl es und auch wohlges 
fälle, daß die Univerfals Ceremonien um Einigkeit und guter 
Ordnung willen gleichförmig gehalten werden, wie wir denn 
in unſern Kirchen die ale des Sonntags Feier und die aus 
dere hohe Feier auch behalten. 


Und wir lafjfen = gefallen alle gute nüßliche Den 
fchen + Sakungen, fonderlich die da zu einer feinen äußerlichen 
"Bucht dienen ber Zugend und des Volks, Aber bie iſt die 
Srage darüber nicht, ob Menſchen-Satzungen und Außerlicer 
Zucht willen, um Friedes willen zu halten feien? Es ift gar viel 


ine andere Frage, naͤmlich, ob ſolche Menfchen  Sagungen 
| * ein Gottesdienſt ſei, dadurch man Gott verſuͤhne und 
ne ſolche Satzungen niemand vor Gott gerecht ſein 
a "Das ift die Hauptfrage; ‚wenn darauf ſchließlich und 
ee geantwortet ift, jo iſt darnach klar zu urtheilen, ob 
das heiße einig oder einträchtig mit der Kirche fein, wenn 

wir allenthalben ſolche Satzungen zugleich halten 
Denn fo felhe Menfchen »Sagungen nicht ein nöthiger 
Gottesdienſt find, ſo folgt, daß etliche fromm, heilig, gerecht, 
Gottes Kinder und Chriſten fein können, die gleich nicht die 
Keremonien haben, fo in andern Kirchen im Oebraud, find, 
Als ein Gleihniß: wenn dies fichet, daß deutiche und fran⸗ 

oͤſiſche Kleidung tragen nicht ein nöthiger Gottesbienft fei; fo 
„daß etliche gerecht, heilig und in der Kirche Chriſti 
fein Eönnen, die auch gleich nicht deutfche oder franzoͤſiſche 
Kleidung tragen. Alſo kehvet auch Paulus Mar zu den Kolofr 
fen am 2. Eapitel: ‚fo laſſet nun niemand euch Gewiſ⸗ 
Im ‚machen: über Speife, über Trank oder beſtimmte 
| Feiertage, oder Neumonde, oder Sabbat, welche find 
| der Schatten von dem, das zukünftig war, aber ber 
Koͤrper ſelbſt iſt in Chriſto Item, jo ihr denn nun abgeſtor⸗ 
| Bb 
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| Kor ann, "von Faſten, von Speiſe 'ıc. dergleichen follten 
Ren 
Bene ee recht gehalten, erg man aus 
























aud ee erliche Bräuche und Ceremonien gehals 
te ordentliche Lection im der Bibel, went fie zufams 
| ui a tunen Auch Haben im Anfang der Kirche die Zus 
den, 6 Ehriften worden , viel behalten von ihren — 
Cexemonien, welches die Apoſtel darnach auf die 
i In d06 Crane gerichtet Haben; alfo find unfere Oſtern 
i ch Oſtern und unfere Pfingften von ber ad 
en herkommen, und haben die Apoftel nicht allein mit 
ſondern auch durch ſolche Feſte von der Hiſtorie 
ntuiß Chriſti und den großen Schatz auf die Nach⸗ 
en erben wollen. 
nun ſolche und dergleichen Ceremonien nothig find 
‚warım haben hernach die Biſchöfe viel darin 
denn find fie durch Gottes —* eingeſetzt, ſo 
ie Macht gehabt, fie zu verändern. 
Bann bat man vor dem Concilio zu Micha an eis 
Ort auf eine andere Zeit gehalten, denn am andern; 
) — hat dem Glauben oder der — 


* — — 
en de Pre er lie —3 und. Voͤlker, auch 
——— zu Micha, hart darüber gehalten, daß der 
9 mit dem jüdiihen Ofrertag follte gleicher Zeit gehals 
en. Aber die Apoftel Haben mit ihrem Decret den 
Deren eine Laſt auflegen, als wäre ſolches nö« 
J | ren eg die klaren Worte auch deffelbigen ih⸗ 
tes Dec anzeigen; denn fie drücdens mit klaren Worten 
—— datum bekuͤmmern ſollte, ob die Bruͤ⸗ 
ſo Oſtertag Halten tr, gleich die Zeit nicht eigentlich abs 
he A.) Denn anius zieht an die Worte der Apoftel; 
Be eder Verjtändiger Har zu merken hat, daß die 
die Leute von dem Irrthume haben wollen abweifen, 
862 
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Politien und alles) was zu Polizei gehört, Gottes Ordnung 
und werden erhalten und beſchuͤtzt von Gott wider den Teufel. 


Tor Bon der Taufe, 


Den neunten Artikel laffen ihnen die Widerſacher auch 
gefallen, da wir bekennen, daß die Taufe zur Seligfeit von 
noͤthen fei, und daß die Taufe der jungen Kinder nicht vergebz 
lich jet, fondern nöthig und feliglih. Und dieweil das Evans 
gelium bei uns rein und mit allem Fleiß geprediget wird, fo 
haben wir auch (Gottlob!) den großen Nutzen und felige Frucht 
davon, daß nicht MWiedertäufer in unferer Kirche eingeriffen ; 
denn unfer Volk ift, Gottlob, unterrichtet durch Gortes Wort 
‚wider die Sottlofen, aufrährerifchen Rotten, bderfelbigen mörs 
deriſche Böfewichte, und jo wir viel andere Serchämer der 
Wiedertaͤufer dämpfen und verbammen, fo haben wir den doch 
ſonderlich wider fie erfiritten und erhalten, dab die Kinder: 
taufe nicht unnuͤtz ſei. Ten 
Denn es iſt ganz gewiß, daß die göttlihen Verheißun— 
gen der Gnade, des heiligen Geiftes nicht allein die Alten, 
| n aud) die Kinder belangen, Nun gehen bie Verhei— 
 Bungen diejenigen nicht an, fo außerhalb der Kirche Chriſti 
find, da weder Evangelium nody Sacrament iſt; denn das 
Reich Chriſti ift nirgend, denn wo das Wort Gottes und die 
©: N amente find. | 
Darum iſt es auch vecht chriftlich und noth, die Kinder 
u faufen, damit fie bes Evangelii, der Verheißung des Heils 
und ber Gnade theilhaftig werden, wie Chriſtus befiehlt: 
Gehet hin, taufet alle Heiden, Wie ihnen nun wird Gnade, 
Keil in Ehrifto, alfo wird ihnen angeboten die Taufe, beide 
"Männern und Weibern, Knaben und jungen Kindern; fo 
folgt gewiß daraus, daß man die jungen Kinder taufen mag 
und foll, denn in und mit der Taufe wird ihnem die gemeine 
ey: und der Schab des Evangelii angeboten, 
Zum andern iſt's am Tage, daß Gott der Herr ihm ges 
fallen läße die Taufe der jungen Kinder; derhalben gr 
Wiedertäufer unrecht, fo diefeldige Taufe verdammen, Daß 
x Gott Gefallen hat an der Taufe der jungen Kinder, zeigt 
er damit an, daß er-vichen, fo in der Kindheit getauft find, 
den heiligen Geift hat gegeben; denn es find viel heiliger 
"feute in der Kirche geweſen, die nicht anders getauft find. 
Den 10, Artikel fechten die Widerfacher nicht an, dar— 
innen wir bekennen, daß uujers Herrn Chriſtus Leib und 
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Blur, wahrbaftiglih im Nachtmahl Chrifti zugegen mb ui 
den fihtbaren Dingen, Brod und Wein, bargereicht und u 
men wird, wie man bis anher in der Kirche gehalten ie, 
wie auch der Griechen Canon zeuges und Cyrillus Iprict, Wf 
uns Chriftus leiblich gereicht und gegeben wird im Abend, 
denn fo fagt er: wir Iäugnen nicht, daß wir durch reis 
Glauben und reine Liebe Chriſto geiſtlich verciniget mei 
Daß wir aber nad dem Fleiſch gar feine Nereinigum uk 
ihm haben follten, da fagen wir Nein dazu und des Ka 
wider die Schrift. Denn wer will zweifeln, daß Eieifab, ken 
auch alfo der Weinſtock ſei, wir die Reben, daß wie Gab Wiketer 
und Leben von ihm haben? Höre, wie Paulus fagt: wirib Heu: 
alle Ein Leib in Ehrifto; wiewohl unferer viele find, am 2 
in ihm doch Eins; denn wir genießen alle eines rad, 
Meinft du, daß wir die Kraft des göttlichen Segens im Mein Anke! 
mahl nicht wiffen ? denn wenn der geſchieht, fo mat R: Kr br 
dag durch die Genießung des Fleifhes und Leibes Chr, 
Chriſtus auch leiblid, in uns wohnet. tem, darum ift daß p 
merken, daß Ehriftus nicht allein durch geiſtliche Einigkeit, durd 
tie Liebe, fondern auch durch natürliche Gemeinſchaft in 
it. Und wir reden von Gegenmwärtigkeit des lebendigen Kb 
bes; denn wir wiffen, wie Paulus fagt: daß der Tod fertkia- 
nicht über ihn herrſchen wird. 


Den 11. Artikel, da wir fagen von der Abfolution, ek 
fen ihnen die Widerfacher gefallen; aber was die Beichte be 
langet , feßen fie diefes dazu, daß mit der Beichte foll gehak 
ten werden nad) dem Capitel: omnis utriusyuc sexus, da 
cin jeder Chrift alle Jahr cin Mal beichte, und ob cr ale 
Sünde fo rein nicht kann erzählen, daß er doch Fleiß habe, 
fid) der aller zu erinnern und fo viel er fih erinnern mag, 
daß cr die in der Beichte ſage. 


Vom ganzen Artikel wollen wir hernach weiter handeln, 
wenn wir von dev rijtlihen Buße werden reden. Es ift am 
Tage und es können die Widerſacher nicht läugnen, daß bie 
Unfern von der Abjolution, von den Schläffeln alſo chriſtlich, 
richtia, rein gepredigt, geihrichen und gelehret haben, daß viel 
betrübte, angefochtene Gewiffen daraus großen Troſt empfangen, 
nachdem fie diefrs noͤthigen Stuͤcks Far unterrichtet find, näms 
lich, daß cs Gottes Gebet it, daß es der rechte Brauch des 
Evangelii it, daß wir der Abfolution glauben und gewiß bei 
uns dafür halten, daß ohne unjern Verdienft uns Suͤnden 
vergeben werden durd) Chriſtum, daß wir aud fo wahrtaftig, 
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Fr — Wort der Abſolution glauben, Gott werden 
* * als hoͤreten wir eine Stimme vom Himmel. 
diefe Lehre, welche faſt nörhig, ift vielen angefochtenen 


een 
® 


u geweft. Auch haben viel redliche, vers 
viel fromme Herzen im Anfange dieſer unfr 
te Salben —5 Luthern hoch gelobet und deß eine fons 
'x Kr ag gebracht; denn zuvor war e ganze hre 
d ea und — nachdem die So— 
Peine rechten und beftändigen Troft des Gewiſſens 
‚ fondern weifeten die Leute auf ihre eigenen Werke, 
sei Verzweiflung in erfchroeenen Gewiffen Eömmt. 
8 abet bie genifte Zeit der Beichte belanger, fo iſt 
dr und den Widerſachern unverborgen, daß in unſern 
Pe Beute des Jahrs nicht allein Ein Mal, fondern 
dee, der Abfolution und des heiligen Sacraments- _ 
und die Prediger, wenn fie von dem Brauch und 
ul Biden; beiligen Sacramente lehren, lehren fie alfo, daß fie 
1 Di IE mit Fleiß vermahnen, des heiligen Sacraments oft 
braunen, Und es find auch die Bücher und Schriften 
—* ern am Licht, weiche alſo geſchrieben, daß die Widerz 
her, ‚welche ehrbare, gottesfürchtige Leute find, ſolche nicht 
ffechten, ſondern loben muͤſſen. 

So wird auch von unſern Predigern allezeit daneben 
eldet, daß die ſollen verbannet und ausgeſchloſſen werden, 
e in — Laſtern leben, Hurerei, Ehebruch ꝛc., item, 
heiligen Sacramente verachten. Das halten wir alſo 

J angelio und nad) den alten Canonibus. 
Aber auf gewiſſe Tage oder Zeit im Sabre wird nie⸗ 
zum Sacrament gedrungen ; denn es iſt nicht möglich, 
; die Leute alle ale auf eine gewiffe Zeit gefchieft feien, 
und wenn fie alle in einer ganzen Pfarre auf eine Zeit zum 
H tar laufen, können fie nicht fo fleißig verhoͤrt und unter: 
tichtet werden, wie fie bei uns unterrichtet werden. Und die 
ten Canones und Väter fegen keine gewiffe Zeit, allein als 
a ‚der Canon: fo etliche ſich zu der Kirche begeben und 
inden werden, daß fie das Sacrament nicht brauchen, ſoll 
man fie vermahnen. Wo etliche nicht communieiben, ſollen 
fe jue Buße vermahner werden; jo fie. aber wellen für Chris 
ſten gehalten fein, follen fie fih nicht allegeit davon haften. 
Chriſtus jagt, daß diejenigen das Sacrament zum Ge 
ichte 0, die es unwuͤrdig empfahen; darum zwingen 
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nicht können gedenken, auch wohl die größten Sünden nicht 
fehen, wie der. Pfalm fagt: wer kennet feine Schle? { 
Wo verftändige, gottesfürdtige Pfarrer und Prediger 
find, die werden wohl wilfen, wiefern noth und nüße jein 
mag, die Jugend und ſonſt unerfahene Leute in der Beichte 
zu fragen; aber diefe Tyrannei Über die Gewiffen, ba die Sums 
miſten als die Stockmei er die Gemwiffen ohne Unterlaß ge: 
plagt haben, fönnen nody wollen wir nicht loben; welde denn 
‚noch weniger beſchwerlich geweien wäre, wenn fie dody mit 
einem Wort au des Glaubens an Chriſtum, dadurch die Ger 
wiffen recht getröfter werden, gedacht hätten. | ms 
- Nun aber ift von Chriſto, von Ölauben, von Vergebung 
der Sünde nicht eine Sylbe, nicht ein Titel in fo viel gros 
ben Büchern ihrer Deeretalen, ihrer Commentare, ihrer Summiz 
fen, ihrer Confeifionalen. Da wird niemand ein Wort leſen, 
daraus er Chriſtum, oder was Ehriftus fei, möge lernen, 
allein gehen fie mit diefen Regiſtern um, die Sünden zu fams 
mein, zu häufen, und waͤre noch etwas, wenn fie doch die 
Sünde verftänden, die Gott für Sünde hält. Nun ift der 
größere Theil ihrer Summen nicht anders denn von Narrens 
were, von_Menfchen » Sagungen. O was hat die heillofe, 
gortlofe Lehre viel fromme Herzen und Gewiſſen, die gern 
recht gethan hätten, zu Verzweiflung gebracht, welche nicht 
haben ruhen können, dent fie wußten es nicht anders, fie müßten 
ſich alfo freien und beißen mit dem. Erzählen, Zufammenrechz 
nen der Sünde und befanden doc; immer Unruhe, und daß 
es ihnen unmöglih war. Aber nicht weniger ungeſchicktes 
Dinges haben die, Widerfaher von der Buße gelehret, welches 
wir hernach wollen erzählen. | 


— 


Von der Buße 


In dem zwölften Artikel laſſen ihnen die Wiberfacher 
das erſte Theil gefallen, da wir jagen, daß alle diejenigen, 
ſo nach der Taufe in Sünden fallen, Vergebung der Sünde 
erlangen, zu welcher Zeit und mie oft fie fich befehren, Das 
andere Theil verwerfen und verdammen fie, da wir fagen, die 
Buße habe zwei Stücfe: contritionem und fidem, das iſt, 
zur Buße gehören dieſe zwei, ein reuig, zerfchlagen Herz und 
der Glaube, daß ich glaube, daß ich Vergebung der Sünde 

durch Chriſtum erlange, 
Da höre man nun wozu die Widerfacher nein fagen; da 





Pfalm; denn meine Miffethaten find über mein Haupt gegangen, 
wie eine ſchwere Laft find ſie mir zu ſchwer worden; und im 
6: Pfalm: —— ſei mir gnaͤdig, denn ich bin feh wach , heile 
mich, denn meine Gebeine find evfchrocfen und meine 
Seelejift ehr erſchrocken we., ach du Herr wie lange? und Cſala 
am 38.: Ip brach, num muß ich zur Köllenpforten fahren, 
da ich laͤnger zu leben gedacht 2c.; ich dachte, moͤcht' ich bis mors 
gen leben, aber er. zerbrach mir alle: meine Gebeine wie ein 


 Röwe; item, meine Augen wollten mie brechen, Here ich leide 


# 


Moth ꝛc. Sin denſelbigen Xengften fühler das Gewiſſen Gottes 
und Ernſt wider die Sünde, welches gar eine unbe— 
kannte Sache iſt folchen müßigen und fleifchlichen Leuten, wie 
die Sophiften und ihres Gleichen; denn da merkt erſt das 
Gewiſſen, was die Sünde für ein: großer Ungehorfam gegen 
Sort ift, da druͤcket erſt recht das Gewiſſen der ſchreckliche 
Zorn Gottes, und es iſt unmoͤglich der menſchlichen Natur, 
denſelbigen zu tragen, wenn ſie nicht durch Gottes Wort wuͤr⸗ 
de aufgerichtet. 
Alſo ſagt Paulus: durch das Geſeh bin ich dem Gefeg | 
geflorben; denn das Geſetz Elager allein die Gewiffen an, ges 
Deut, was man thun folle und erſchreckt fin Und da reden die 
Widerſacher nicht ein Wort vom Glauben, lehren alfo Kein 
Wort vom Evangelio nody von Chrifto, fondern eitel Geſetz⸗ 
lehre, und ſagen, daß die Leute mit ſolchen Schmerzen, Reue 
8 ee mit foldyen Aengſten, Gnade verdienen, doch wo 
fie aus Liebe Gottes Reue haben oder Gott lichen, Lieber 
ra zn ift doch das für eine Predigt für die Gewif 
denen Troft von nöthen ift? Wie können wir doch dann 
Gott lieben, wenn wir in jo hohen großen Aengſten und un⸗ 
ſaglichem Kampfe ſtecken, wenn wir ſo großen ſchrecklichen 
Gottes ⸗Ernſt und Zorn fühlen? welcher ſich da ſtaͤrker führ 
det, denn kein Menſch auf Erden nachfagen oder reden kann. 
Mas lehren doch folhe Prediger und Doctores —2* m 
eitel Verzweiflung? - die in fo großen Aengſten einem, 
Gewiſſen kein Evangelium, keinen Troft, allein d 
predigen. Wir aber fegen das andere Stück der Buße a 
nämlid den Glauben an Chriſtum und fagen, daß in ſolchen 


Schrecken den Gewiffen ſoll vorgehalten werden das Evans 


gelium won Ehrifto, in welchem verheißen it, Vergebung der 
‚Sünde aus Gnaden durch Ehriftum. Und ſolche Gewiffen fol: 
den glauben, daß ihnen um Chriſtus willen Sünden vergeben 
werden.  Derfelbige Glaube richtet wieder auf, troͤſtet und 
mache wieder debendig und fröhlich folche zerfchlagene Herzen, 
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die Eindifchen, naͤrriſchen Werfe, als Wallfahrt, Roſenkreuze 
und dergleichen, da fein Gebot Gottes von ift. * 

Und weiter, wie ſie die Pein des Fegfeuers abkaufen und 
Iöfen mit ihrem Genugthuen, alſo haben fie noch weiter ein 
Fuͤndlein erdacht, diefelbige Genugthuung für das Fegfeuer 
auch abzulöfen, weldes denn eim recht genießliher, reicher 
Kauf und großer Jahrmarkt worden; denn fie haben unverz 
fhämt ihren Ablaß verkauft und gefagt: wer Ablaß Iöfet, der 
kaufe ſich aljo ab, da cr fonft muͤſſe genugthun, und die Kretzſch⸗ 
merei, den Sahrmarkt haben fie unverfchäme getrieben, nicht 
allein, daß den Lebendigen Ablaß verkauft, fondern auch für 
die Todten har man Ablaß muͤſſen faufen. Darüber haben 
fie auch den ſchrecklichen Mißbrauch der Meffe eingeführt, daf 
fie die Toten haben mit Meffehalten erlöjen wollen, und 
unter ſolchen Teufelsichren ift unterdrückt geweſen die ganze 
chriftliche Lehre vom Glauben, von Ehrifto, wie wir dadurch 
follen getröftet werden. 

Darum merken und verfichen bie alle ehrbare, vedliche, 
ehrliebende , verftändige Leute, gefchweige denn Chriften, daß 
ganz hoch von nöthen gewefen ift, ſolche ungoͤttliche Lehre der 
Sophiſten und Canonilten von der Buße zu tadeln. Denn 
diefelbige ihre Lehre ift öffentlich falſch, unrecht, wider die 
tlaren Worte Ehrifti, wider alle Schrift ver Apoftel, wider 
die ganze heilige Schrift und Väter, und find das ihre Irr⸗ 

mer; en | 
1) daß ung Gore muß die Sünde vergeben, fo wir gute 
Werte thun, auch außerhalb der Gnade; 

2) dab wir durch die Attrition oder Neue Gnade ver: 
dienen; 

3) daß unfere Sünde auszulöfhen gnug fer, wenn ich 
die Sünde an mir ſelbſt haffe nnd fcheltez 

- 4) Daß wir durch unfere Reue, nicht um des. Glaubens 
willen an Chriftum, Vergebung der Sünde erlangen; 

5) daß die Gewalt der Schlüffel verleihe Vergebung der 
Sünde, nicht vor Gott, fondern vor der Kirche oder dem 
Leuten; 

6) dab durch die Gewalt der Schläffel nicht allein bie 
Sünden vergeben werden, fondern diefelbige Gewalt fei darum 
eingefeßt, daß fie die ewige Pein verwandelt in zeitliche, und 
daß fie den Gewiffen etlihe Genugthuung auflege und Got 
tesdienft und Satisfastiones aufrichte, dazu die Gewiffen vor 
Gott verpflichte und verbinde ;: 
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. 7) daß das Erzählen und eigentliche Rechnen aller Suͤnde 
von Gott geboten ſei; 

8) daß Satisfactiones, welche doch von Menſchen aufge⸗ 
ſetzet, noth ſeien zu bezahlen die Pein, oder auch die Schuld, 
denn wiewohl man in der Schule die Satisfactiones allein fuͤr 
die Pein abrechnet, ſo verſtehet doch maͤnniglich, daß man 
dadurch Vergebung der Schuld verdiene; 

9) daß wir aus Empfahung des Sacraments der Buße, 
ex opere operato, wenn das Herz gleich nicht dabei iſt, ohne 
den Glauben an Ehriftum Gnade erlangen; 

‚10) Daß aus der Gewalt der Schlüffel durch den Ablaß 
dic Seelen aus dem Fegefeuer erlöfet werden; 

11) Daß in Mejervatfällen, nicht die Strafe der Cano—⸗ 
num, fondern die Schuld der Sünden vor Gott durch den 
Papſt möge vefervirt werden, in denen, die ſich wahrlich zu 
Gott befchren. 

Daß wir nun den Gewiffen bülfen aus den unzähligen 
Stricken und verworrenen Wegen der Sophiften, fo fagen 
wir, die Buße oder Belehrung habe zwei Stücke, eontritio- 
nem und fidem. So nun jemand will das dritte Stück dazu 
ſetzen, nämiidy die Krüchte der Buße und Belehrung, welde 
find gute Werke, jo jollen folgen und mäffen, mit dem will 
ich nicht groß fechten. Wenn wir aber de contritione, das 
tft, von echter Reue reden, fihneiden wir ab, die unzähligen, 
unnuͤtzen Fragen, da fie Kragen fürgeben: wenn wir aus det 
Liebe Gottes, item, wenn wir aus Furcht der Etrafe Reue 
Baben? Denn cs find allein bloße Worte und vergeblich Ges 
fhwäß derjenigen, die nicht erfahren, wie einem erfchrocknen 
Gewiſſen zu Sinne if. 

Wir fagen, daß Contritio oder rechte Neue das fei, wenn 
dad Sewiffen erſchreckt wird und feine Sünde und den großen 
Zorn Gottes über die Sünde anhebt zu fühlen, und tft ihm 
keid, daß es gejündiger hat; und diefelbige Contritio gehet alfo 
zu, wenn unjere Sünde durch Gottes Wort geflraft wird. 
Denn in diefen zwei Stücken ftehet die Summa bes Evange—⸗ 
li, Erſtlich fagt es: beffert euch! und macht Jedermann zu 
Suͤndern; zum andern bietet cd an Vergebung der Sünde, 
das ewige Leben, Seligkeit, alles Hell, und den heiligen 
Geiſt durch Ehriftum, durch welhen wir neu geboren werden. 

Alfo faffet auf die Summa des Evangelii Ehriftus, da 
er Luca am letzten fagt: zu predigen in meinem Namen Buße 
nnd Vergebung der Sünde unter allen Heiden. Und von dem 
Screen und Angft des Gewiffens reder die Schrift im 37. 
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Palm: dern meine Miſſethaten find über mein Aue 
wie eine’ ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer worden; und im 
6: Pfalm? Herr, fet mir gnädig, denn ich bin ſchwach, has 
mic, Herr, denn meine Gebeine find erſchrocken und meine 
Secle;ift ſehr erſchrocken ꝛc, ach du Kerr wie lange? und Cfaia 
om 38.: ich ſprach, nun muß ich zur Söllenpforten fahren, 
da ich länger zu leben gedacht zc. ; ich dachte, möcht" Ich bls mor⸗ 
gen leben, aber er zerbrach mir alle meine Gebeine wie ein 
"Löwe ; item, meine Augen wollten mir breben, Here ich leide 
Noth ꝛ⁊c. Sn denfelbigen Aengſten fühle das Gewiffen Gottes 
Zorn und Ernft wider die Sünde, weldes gar eine unbes 
Fannte Sache ift ſolchen müßigen und fleiſchlichen Leuten, wie 
die Sophiften und ihres Gleihenz denn da merkt erſt das 
Gewiffen, was die Stunde für ein großer Ungehorfam gegen 
Sort it, da druͤcket erſt recht das Gewiffen der ſchreckliche 
Zorn Gottes, und es ift unmöglich der menſchlichen Natur, 
denfelbigen zu tragen, wenn fie nicht durch Gottes Wort wuͤr⸗ 
* — 

Afo ſagt Paulus: * das Geſeh bin ich dem Geſetz 
geftorben; denn das Geſetz Elager allein die Gewiffen an, ges 
beur, was man thun * und erſchreckt fin Und da reden die 
Widerſacher nicht ein Wort vom Glauben, lehren alfo Kein 
Wort vom Evangelio noch von Chrifto, ſondern eitel Geſetz⸗ 

‚und jagen, daß die Leute mit folhen Schmerzen, Reue 
Beide, mit folden Aengften, Gnade verdienen, dody wo 
aus Liche Gottes Neue haben oder Gott lieben. Lieber 
ee en ift doch das für eine Predigt für die Gewlſ⸗ 
fen, denen Troft von nöthen ift? Wie können wir doch dann 
Gott lichen, wenn wir in fo hohen großen Aengften und un: 
faglihem Kampfe ſtecken, wenn wir fo großen ſchrecklichen 
Gottes »Ernft ind Zorn fühlen? welcher ſich da ſtaͤrker führ 
det, dern kein Menſch auf Erden na n oder reden kann. 
Was lehren doch folde Prediger und Doctores anders, denn 
eitel Verzweiflung? die in fo großen Aengſten er 
Gewiffen fein Evangelium, feinen Troft, allein das" Geſetz 
predigen. Wir aber ſetzen das andere Stuͤck der Buße dazu, 
nämlich den Glauben an Chrifium und fagen, daß in folden 
Screen den Gewiſſen foll vorgehalten werden das Evans 
gelium von Ehrilto, in welhem verheißen it, Vergebung der 
Sünde aus Gnaden duch Chriſtum. Und ſolche Gewiffen fols 
len glauben, daß ihnen um Chriftus willen Sünden vergeben 
werden. Derſelbige Glaube richtet wieder auf, tröfter und 
madjt wieder lebendig und feöhlid, ſolche zerſchlagene Kerzen, 
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| — oder zu ſchließen. Noch hat Papſt Leo der 
dicken Artifel als irrig dürfen verdammen und die Widers 
her verdammen dieſes auch, 
- Darum ift gnug am Tage, was das für eine feine chrifts 
ich re: fei, die nicht allein durch Öffentliche gefchriebene 
» und Mandate diefen Artikel, nämlich, daß wir. Vers 
Ing der Suͤnde ohne Werke durd den Glauben an Chri⸗ 
u erlangen, verdammen darf, ſondern auch über bem Der 
nat dieſes Artikels unfchuldig Blut verdammen und er— 
nz; fie dürfen Gebot ausgehen laſſen, daß man fromme, 
edlich je Leute, die alſo lehren, ſolle verjagen und trachten. ihnen 
jene allerlei Tyrannei, als die Bluthunde, mach Leib und 
- Aber fie werden vielleicht fagen, fie haben auch Lehrer 
Er Seotum, Gabrielem und dergleichen, die auch großen 
1 haben; dazu and, die Sprüche der Vaͤter, welche im. 
eeret verſtuͤmmelt angezogen. Ga es iſt wahr, fie heißen 
e Lehrer und-Seribenten, aber am Gefang kann man mers 
en, welche Vögel es find; diefelbigen Srribenten haben nichts | 
J dere, denn Philofophie gelehret und von Chriſto und Gottes 
nichts gewußt, das beweiſen ihre Bücher Elar. 
. Derhalben laffen wir uns nicht irren, fondern wiffen, fürz 
ahr, daß wir das Wort des heiligen Apoftels Perri, als 
8 großen Doctors, fröhlich, mögen halten, gegen alle Sen: 
arios Über einen Haufen und wenn ihrer viel taufend 
— Denn Petrus fagt Elar, es ſei eine einträchtige Stim⸗ 
aller Propheten, und diefelbige herrliche Predigt des haben 
en Apoſtels hat Gott Eräftig dasımal beftätiget durch Aus, 
lung des heiligen Geiſtes. Denn alfo jagt der Ters; als 
us noch redete, fiel der heilige Geift auf alle, die dem 
* zuböreten. 
Derhalben ſollen die chriſtlichen Gewiſſen das wohl mer; 
„daß diefed Gottes Wort und Gebot if, daß uns ohne 
rdienft Sünden vergeben werden durch Chriftum, nicht um 
frer Werfe willen. Und ſolch Gottes Wort und Gebot ift 
BU rehter ſtarker, gewiffer, unvergänglicher Troft wider alles 
* der Suͤnde, des Todes, wider alle Anfechtung und 
iflung, Duaal und Angft des Gewiſſens. — Da willen 
nößigen Sophiften wenig von, und die felige Predigt, das 
wangelium, welde Vergebung der Sünde predigt durch den 
ober jedeiten Saamen, das iſt Chriftum, it von Anbegian der 
elt aller Patriarchen, aller frommer Könige, aller Prophe— 
, aller Gläubigen größter Schatz und Troſt geweit; den 
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Pſalm: denn meine Mifferhaten find uͤber mein Haupt grgangen, 
wie eine ſchwere Laft find fie mir zu ſchwer worden; und im 
6: Pfalms Herr, fei mir gnädig, denn ich bin ind); heile 
mich, Here, denn meine Gebeine find erſchrocken und meine 
Seele;ift ſehr erſchrocken ze., ach du Herr wie lange? und Cſaia 
am 38.: ich ſprach, nun muß ich zur KHöllenpforten fahren, 
da id) —— zu leben gedacht ac. 5 ich dachte, möcht" id) bis mor⸗ 
ae , aber cr. zerbrach mir alle meine Gebeine wie ein 
—* meine Augen wollten mir brechen, Herr ich leide 
Moth ꝛtc. In denſelbigen Aengſten fühler das Gewiſſen Gottes 
Zorn und Ernſt wider die Sünde, welches gar eine unbe⸗ 
kannte Sache iſt ſolchen mäßigen und fleiſchlichen Leuten, wie 
die Sophiſten und ihres Gleichen; denn da merkt erſt das 
Gewiſſen, was die Sünde für ein großer Ungehorſam gegen 
Sort ift, da druͤcket erſt recht das Gewiſſen der ſchreckliche 
Zorn Gottes, und es iſt unmöglich der menfhlihen Natur, 
denfelbigen zu tragen, wenn fie nicht durch Gottes Wort wärs 
be aufgerichtet. 
Alſo ſagt Paulus: durch das Geſetz bin ich dem Geſetz 
geſtorben; denn das Geſetz klaget allein die Gewiſſen an, ges 
beut, was man thun folle und erfchredt fin Und da reden die 
Widerfadyer nicht ein Wort vom Glauben, lehren alfo ein 
Wort vom Evangelio noch von Ehrifto, ſondern eitel Gefeks 
‚und ſagen, daß die Leute mit folhen Schmerzen, Neue 
Leide, mit folchen Aengften, Gnade verdienen, doch wo 
fie ans Liche Gottes Reue haben oder Gott lichen, Lieber 
Herr Gott, was ift doch das für eine Predigt für die Gewif 
‚fen, denen. Troft von nöthen it? Wie fünnen wir doch dann 
Gott lieben, wenn wir in jo hohen großen Aengſten und uns 
faglihem Kampfe ſtecken, wenn wir fo großen fchrecklichen 
Gottes sErnft und Zorn fühlen? welcher ſich da ftärker fuͤh⸗ 
det, denn kein Menſch auf Erden nachfagen oder: reden kann 
Was Ichren doch folde Prediger und Doctores anders, denn 
eitel Verzweiflung? die in fo großen Aengften einemgarmen 
Gewiſſen kein Evangelium, feinen Zroft, allein Geſetz 
predigen. Wir aber ſetzen das andere Stuͤck der Buße dazu, 
nämlich den Glauben an Ehriftum und fagen, daß in folchen 
Schrecken den Gewiffen foll vorgehalten werden das ‚Evans 
gelium won Ehrifto, in welchem verheißen ift, Vergebung det 
‚Sünde 


aus Gnaden durch Chriſtum. Und ſolche Gewiffen ſol / 


Sen glauben, daß ihnen um Chriſtus willen Sünden vergeben 
‚werden.  Derfelbige Glaube richtet wieder auf, tröfter und. 
macht wieder lebendig und fröhlich ſolche zerſchlagene Herzen, 


. 
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nicht koͤnnen gedenken, auch wohl die groͤßten Suͤnden nicht 
ſehen, wie der. Pſalm ſagt: wer kennet feine Fehle? 

Wo verſtaͤndige, gottesfürchtige Pfarrer und Prediger 
find, die werden wohl wiſſen, wiefern noth und nüße ſein 
mag, die Jugend und fonft unerfahene Leute in der Beichte 
zu fragen; aber diefe Tyrannei Über die Gewiffen, da die Sum— 
milten als die Stocfmei er die Gemiffen ohne Unterlaß ge: 
plagt haben, können noch wollen wir nicht loben; welde denn 
noch weniger beſchwerlich gewefen wäre, wenn fie dody mit 
einem Wort auch des Glaubens an Chriftum, dadurd die Ger 
wiffen recht getröftet werden, gedacht hätten, | 

Nun aber ift von Chriſto, von Ölauben, von Vergebung 
der Sünde nicht eine Sylbe, nicht ein Titel in fo viel gros 
Ben Büchern ihrer Deeretalen, ihrer Commentare, ihrer Summis 
ſten, ihrer Confeſſionalen. Da wird niemand ein Wort leſen, 
daraus er Ehrifium, oder was Chriftus fei, möge lernen, 
allein gehen fie mit diefen Regiſtern um, die Sünden zu fams 
meln, zu häufen, und waͤre noch etwas, wenn fie doch die 
Sünde verftünden, die Gott für Sünde hält. Nun iſt der 
größere Theil ihrer Summen nicht anders denn von Narrens 
wert, von_Menfchen ; Saßungen. O was hat die heillofe, 
gorttlofe Lehre viel fromme Herzen und Gewiffer, die gern 
recht gethan hätten, zu Verzweiflung gebracht, welche nicht 
haben ruhen koͤnnen, dent fie wußten es nicht anders, fie muͤßten 
ſich alſo freiffen und beißen mit dem Erzählen, Zuſammenrech⸗ 
nen der Ende und befanden doch immer Unruhe, und daß 
es ihnen unmöglid war. Aber nicht weniger ungefchictes 
Dinges haben die. Widerfaher von der Buße gelehret, welches 
wir hernach wollen erzählen. | 


Bon der Buße 


In dem zwölften Artikel laffen ihnen die Miderfacher 
bas erſte Theil gefallen, da wir fagen, daß alle diejenigen, 
fo nad der Taufe in Sünden fallen, Bergebung der Suͤnde 
‚erlangen, zu welcher Zeit und wie oft fie fich befehren, Das 
andere Theil verwerfen und verdammen fie, da wie fagen, die 
Buße habe zwei Stüfe: eontritionem und fidem, das iſt, 
zur Buße gehören dieſe zwei, ein reuig, zerfchlagen Herz und 
der Ölaube, daß ic glaube, daß ich Vergebung der Sünde 
durch Ehriftum erlange, - 

Da höre man num wozu die Widerfacher nein ſagen; da 
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unzählige unnutze ragen find, welche noch Feine Theologi 
felbft haben gnugſam können ausdrtern; viel meniger hat 
das Volt aus ihren Predigten und verwirrten Büchern von 
der Buße eine Summe faffen mögen oder merfen, was doch 
zu wahrer Buße vorndämlih gehöret, wie oder durd was 
Weife ein Herz und Gewiffen Ruhe und Friede fuchen müßte; 
und troß, es trete noch einer hervor, der aus ihren Buͤchern 
einen einigen Menfchen unterrichte, wenn gewiß die Sünden 
vergeben find. 

Lieber Herr Gott, wie ficht man da Blindheit, wie 
wiffen fie fo gar nicht davon, wie find ihre Schriften eitel 
Nacht, , eitel Finſterniß! Sie bringen Fragen vor, ob in at-: 
tritione oder contritione Vergebung der Sünde gefhehe, und 
fo die Sünde vergeben wird um der Neue oder Eontrition wils 
len, was denn der Abfolution von nöthen fei, und fo die Sins 
den ſchon vergeben feien, was denn die Sewalt der Schläffel 
von nöthen fei? Und da. änaften fie fih und verbrechen fich 
erft über, und maden die Gewalt der Schläffel gar zu nichte. 
Etlihe unter ihnen erdichten und fagen, durch die Gewalt der 
Schluͤſſel werde nicht vergeben die Schuld vor Gott, fondern 
die ewige Pein werde dadurdy verwandelt in zeitlihe, und 
machen aljo aus der Abfolution, aus der Gewalt der Schläfs 
fel, dadurch wir Troft und Leben gewarten follen, eine ſolche 
Gewalt, dadurch uns nur Strafe aufaclegt werde. Die Arte 
dern wollen Elüger fein, die jagen, daß durch Gewalt der 
Schluͤſſel Sünden vergeben werden vor den Lcuten oder ner 
der chriftlichen Gemeinde, aber nicht vor Gott. 

Das iſt auch faft ein fchädlicher Serthun, denn fo die 
Gewalt der Schlüffel, welche von Gott geacben iſt, uns nicht - 
tröftee vor Gott, wodurch will denn das Gewiffen zur Ruhe 
fommen? Darüber fo lehren und jchreiben fie noch ungeſchick⸗ 
ter und verwirrter Ding; fie lehren, man könne durch Reue 
Gnade verdienen; und wenn fie da gefragt werden, Warum 
denn Saul und Judas und dergleihen nicht Gnade verdiener 
haben, in welden gar eine ſchreckliche contritio geweſen ift? 
auf diefe Frage follten fie antworten, daß es Judas und Saul 
am Evangelio und Glauben gefehlet hätte, daß Judas fich 
nicht getroͤſtet hat durchs Evangelium und hat nicht geglaubet; 
denn der Glaube unterſcheidet die Reue Petri und Iundͤä. 

Aber. die Widerſacher gedenken des Evangelii und Glaus 
bens gar nicht, fondern des Geſetzes, fagen: Judas habe Gott 
nicht geliebet, fondern babe fih vor der Strafe gefürchtet. 
Iſt aber das nicht ungewiß und ungeſchickt von der Buße ges 
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die kindiſchen, närrifhen Werke, als Wallfahrt, Roſenkreuze 
und dergleichen, da fein Gebot Gottes von iſt. “ 
"Und weiter, wie fie die Pein des Fegfeuers abfaufen und 
föfen mit ihrem Genugthuen, alfo haben fie noch weiter ein 
Fündlein erdacht, diefelbige Genugthuung für das Fegfeuer 
auch abjulöfen, welches denn eim recht genießlicher, reicher 
Kauf und großer Jahrmarkt worden; denn fie haben unver— 
ſchaͤmt ihren Ablaß verkauft und gefagt: wer Ablaß loͤſet, der 
Faufe fi alfo ab, da er fonft muͤſſe genugthun, und die Kretzſch⸗ 
merei, den Jahrmarkt haben fie unverfchämt getrieben, nicht 
allein, dab den Lebendigen Ablaß verfauft, fondern auch für 
die Todten hat man Ablaß mäffen Faufen, Darüber haben 
fie auch den ſchrecklichen Mißbrauch der Meſſe eingeführt, daß 
fie die Todten haben mit Meffehalten erloͤſen wollen, und 
unter ſolchen Teufelsiehren iſt unterdrückt geweſen die ganze 
hriftlicye Lehre vom Glauben, von Chriſto, wie wir dadurch 
follen getröftee werden. 
Darum merken und verftchen bie alle ehrbare, redliche, 
lebende , verftändige Leute, gefehweige denn Chriſten, daß 
ganz hoch von nöthen gewejen ift, ſolche ungöttliche Lehre der 
Sorhiften und Canonijten von der Buße zu tadeln. Denn 
diefelbige- ihre Lehre ift Öffenelih falſch, unrecht, wider die 
Haren Worte EhHrifti, wider alle Schrift der Apoftel, wider 
die ganze heilige Schrift und Väter, und find das ihre Irr⸗ 


thuͤmer: 
— 1) daß ung Gott muß die Sünde vergeben, fo wir. gute 
Werke thun, auch außerhalb der Gnade; 

2) daß wir durch die Attrition oder Neue Gnade ver 
dienen; 

3) daß unfere Sünde auszulöfchen gnug fel, wenn ich 
die Sünde an mir ſelbſt haffe nnd fcheltez 
- 4) Daß wir durch unfere Reue, nicht um des Glaubens 
willen an Chriftum, Vergebung der Sünde erlangen; 

+5) daß die Gewalt der Schlüffel verleihe Vergebung der 

Sünde, nicht vor Gott, ſondern vor der Kirche oder den 


ll, * 

6) daß durch die Gewalt der Schluͤſſel nicht allein bie 
Sünden vergeben werden, fondern diefelbige Gewalt fei darum 
eingefeßt, daß fie die ewige Pein verwandelt in zeitliche, und 
daß fie den Gewiffen etlihe Genugthuung auflege und Got— 
tesdienft und Satisfactiones anfrichte, dazu die Gewiſſen vor 
Gott verpflichte und verbinde j 


u U — 


halten noch erfüllen kͤnnen, darum mäfen wir erſt 
Verheißung verſuͤhnet werden, che wir das Gefek 
die Verheifung aber kann — faſſen, denn allein d 
den Glauben, . An ER * 


gewiß, daß wir dem Vater pre werden. duch 1 
das ift auch die Meinung Pauli zum Roͤm.« 28 
erlangen wir Gnade hurch den Glauben, & | erheißu | 
feft fiche, und zu ders Galat, am 3: wer Ei 5 at al lles 
ar, die ——— daß die Verheißur pri 
duch den Glauben werde gegeben. jen, das ill, 
alle Menfhen find unter —— Zi HT, t er oͤſet 
werden, ſie ergreifen denn Vergebung der S — * ch d 
Glauben; darum müffer: wir erft Vergebung de e durch 
den Glauben erlangen, che wir das Gefek fälle 

W „wie wir oben geſagt, aus dem G lau nd 
Liebe gewiß folgt, denn diejenigen. fo rag mpfahen de 
heiligen —— gun fie an, dem Geſetz hold zu wer: 
den und demielbigen zu geborden, 

Wir wollten hie mehr Sprüche einführen, ae 
ift der allenthalben voll, ich wollt es auch germ micht zu la 
machen, damit diefe Sache defto klaͤrer ſei Denn e Ba gar 
feinen Aweifel, daß diefes Pauli Meinung te. F * m 
gebung der Sünde erlangen um Ch 55* u 
Glauben, daß wir aud den Mittler | — 
tes Zorn, nicht unſere Werke. 

Es ſollen ſich auch fromme, chriſtliche 
nicht irren, ob bie MWidrrfaher die Blaren 
fälfchlich auslegen und unrecht deuten; denn ER 
fo gewiß und rein, fo klar fann man nichts toben 0 
ben, man fann ihm mie Worten eine andere Nafe m 

Wir find aber deß gewiß und wiſſens für af die 
Meinung die wir gefebt, die rechte Meinung I. 
hat das aud) gar feinen Aweifel, daß dieſe Lehre llet ci 
recht gewiffer Troft it, die Herzen und Gewiffen 7 se 
Kampf und in Agone des Todes und Anfecptungen zu 
zu tröften , wie es die Erfahrung giebt. 
Derhalben nue weit, weit von und, mit be 
ſchen Lehren der Widerfader, da fie fagen, daß W 
bung der. Sünde nicht durch den Glauben erlangen; 
daß wir fie verdienen müfen mit unjern Werken 
unjrer Liebe gegen Gott, isem, dap wir mit unſern 
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und Liebe follen Gortes Zorn verfühnen; denn es if eine 
rechte pharifäifhe Eehre, eine Lehre des Geſetzes, nicht des 
Evangelü, da fie lehren, daß der Menſch erft durch das Ger 
feß gerecht werde, che er durch Chriftum Sort verfühner werde, 
fo doch Ehrijtus jagt: ohne mic, könnt ihr nichts thun; item, 
ich bin der Weinſtock, ihr feid die Neben. 

Die Widerfacher aber, die reden davon, ale ‚feiern wir 
nicht Ehrifti Neben, fondern Mofis, denn fie wollen erft 
durchs Gefeß fromm und gerecht vor Gott werden und erft 
unfere Werke und dileetion Gotr opfern, che fie Reben am 
Weinſtock Ehrifti feien, Paulus aber, welcher freilich ein viel 
höherer Doctor iſt denn die Widerſacher, redet Har und ftreis 
tet wiederum dies allein, daß niemand das Gefeg thun Fönne 

Chriſto. Darum diejenigen, fo die Sünde und Angſt des 
Gewiſſens recht fühlen oder erfahren haben, die muͤſſen fich 
an die Zufage der Gnade halten, daß fie durd Glauben erſt 
Gott EN werden um Ehriftus willen, ehe fie das Geſetz 


Diefes alles ift Öffentlih und klar genug bei gottes fuͤrch⸗ 
tigen Gewiſſen, und hieraus werden Chriften wohl verftchen, 
warum wir bie oben gejagt haben, daß wir allein durch den 
Glauben vor Gort gerecht werden, micht durch unfere Werke 
ober dilection 1. ; denn alles unjer Vermögen, alles Thun und 
Merk find zu (wach, Gottes Zorn wegzunehmen umb zu 

„ darum muͤſſen wir Chritum den Mittler darftellen. 

Endlich aber follten die Widerfacher bedenken, wenn. will 
doch ein armes Gemiffen zu Frieden kommen und ftille wer 
den, lo wir Gnade und Vergebung der Sünde darum erlan— 
gen, daß wir Gott lich haben, oder daß wir das Geſelz ers 
füllen? Das Geſetz wird uns allegeit anklagen; denn fein 
Menſch erfüllee das Geſetz, wie Paulus fagt : das Geſetz rich⸗ 
tet Zorn an. 
Es fragt Chryſoſtomus, fo fragen auch die Sententinrüs 
wie einer gewiß wird, daß ihm die Sünden vergeben jeien. 
Es it wahrlich wohl fragenswerth. Wohl dem, der da sicht 
Antwort giebt. Auf diefe allernöthigfte Frage iſt nicht mög: 
u zu antworten; es iſt auch nicht möglich, das Gewiffen in 

tungen recht zu tröften oder zu flillen, man antworte 
— auf dieſe Meinung. 

Es iſt Gottes Beſchluß, Gottes Befehl von Anbeginn 
der Welt her, daß uns durch den Glauben an den gebenedeiten 
Saamen, das iſt, durch den Glauben um Chriſtus willen ohne 
Verdienſt ſollen Suͤnden vergeben werden. So jemand aber 





+ 
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jen — ‚und. belanget ‚den hoͤchſten Schatz Jeſum 
hriſtum. — 
Wir haben man angezelgt, aus was Urſachen wir die zwei 
Stücke der Buße geſetzt haben, nämlich die Neue und der 
Glauben, und das haben wir darum auch gerhan; denn man 
finder allerlei Sprüche him und wieder in Büchern der Wider—⸗ 
facyer von der Buße, welde fie aus Augufino' und den anz 
dern alten Vätern ſtuͤckweis, verſtuͤmmelt einführen, welche 
ſie denn allehthalben dahin gedeutet und geftresft haben, die 
Lehre vom Glauben ganz unterzudrücken. Als diefen Spruch 
haben fie gefegt: die Buße iſt ein Schmerz, dadurch die Sünde 
geſtraft wird; item, die Buße iſt, daß ich beweine die vorige 
Suͤnde und die. beklagten Sünden nicht wieder thue. In den 
Sprüchen wird des Glaubens gar nicht gedacht und auch in 
ihren Schulen, da fie gleich foldye Sprüche nach der Länge 
handeln , gedenken fie des Glaubens gar nicht, | 
Darum, damit die Lehre vom Glauben deſto befannter 
würde, haben wir den Glauben für ein Stuͤck der Buße ges 
feßt; denn die Sprüche, die unfere Neue und unfere gute 
Werke lehren und des Glaubens gar nicht gedenken, 'die ſind 
gar gefährlih, wie die Erfahrung giebt; darum, wenn jie 
die großen Gefahren der Seele und Gewiſſen bedacht hätten, 
follten die ‚Sententiarii und Canonijten ‚über ihr Decret bil: 
lig weislicher gefhriöven haben; denn jo die Väter von dem 
andern Theil der Buße auch reden, nicht allein von. einem 
Theil , jondern von beiden, von ber Neue und vom Glauben, 
fo ſollten jle beides bei einander geſetzt haben, 


Denn Tertullianus auch redet gar tröftlih vom Slaußen 
und fonderlich preifet ev den göttlichen Eid, davon der Prophet res 
det: fo wahr ich lebe, jagt der Herr, will ich nicht den Tod 
des Suͤnders, fondern daß er ſich befchre und lebe; dieweil 
Gott fchwöret (fagt er), er wolle nicht den Tod des Suͤnders, 
fo erfodert er gewiß den Glauben; daß wir feinem Eid und 
Schwoͤren glauben follen, daß er uns Sünde vergeben wölle; 
Gottes Zujagen ſollen ohne dies bei uns aufs Höchfte ange— 
fehen und, geachtet fein. Nun iſt die Zufage mit einem Eid 
beftätigee, darum fo jemand hält, daß ihm Suͤnden nicht 
vergeben werden, der Lügen firaft Gott, welches die groͤßte 
Gottesläfterung if, Denn alſo ſagt Tertuliamis: invitat 


praemio sulutem, jurans etiam ete,; das iſt, Gort locket uns 


zu unferm eignen Keil mit, feinem eignen Eide, daß man 
ihm glaube, O wohl denen; um derer willen Gore ſchwoͤrt! 


Darum find Mare Sprüche im den Olhern de 
nicht allein von Werten, jondern auch en 
die Widerfacher, jo ſie nicht verfichen die ı ce 
verſtehen and der Väter Sprüche wicht, Ela 
erdiche verftämmelt von einem Theil der Buße ‚on 

der Reue und von den Werken, und was vom, 
* iſt, da laufen fle uͤberhin. 


mi ‚s 


. m 5 
Von der Beichte uns Genugth 


Gottesfuͤrchtige ehrbare, fromme 
nen bie wohl merken, daß viel daran 
de poehitentia von der Meue und dem Glau 
wiſſe Lehre in der Kirche habe und ae in de große 
* vom Ablaß ꝛc., item, die ungejchiekte & —* * 0: 
ten, hat uns genug gewißiget, was großen Unrathe 
ltr daraus entftcehet, wenn man hie —1 
ie hat manch fromm unterm F 


mit großer Arbeit den rechten Weg sucht um u nter * 
Finſterniß nie funden, 


—5* von Sünden; San * ott; d 
Abſellution aus der Kirche aljo abzuthun fr <a 
Diejenigen, fo die Abfolntion verachten, r an 2 
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was Vergebung der Sünde iſt, oder was die Gewalt der 
Schluͤſſel iſt. Von dem Erzählen aber der Sünden haben 
wir oben in unferm Belenntniß gejagt, daß wir halten, cs 
fei von Gott nicht geboten; denn daß fie fagen, eim jeglicher 
Richter muß erft die Sachen und Gebrechen hören, che er 
das Urtheil ſpreche, aljo müͤſſen erſt die Sünden erzähle wer: 
den 2c., das thut nichts zur Sache. Denn die Abſolution iſt 
ſchlecht der Befehl, loszuſprechen umd iſt nicht: ein new Ger 
richt, Sünde zu erforfchen. Denn Gott iſt der Richter, der 
"den Apofteln nicht das Nichteramet, fondern die Gnaden-⸗ 
| eution befohlen, diejenigen loszuſprechen, ſo es begehren 
und fie entbinden aud und abfolviren von Sünden, die uns 
sicht einfallen; darum iſt die Abfolution eine Stimme des 
‚ Evanıgelü, dadurd) wir Teoft empfangen, uud ift nicht ein Urs 
theil oder Geſetz. yet 
Und es iſt naͤrriſch und kindiſch genug bei Verftändigen, 
den Spruch Salomonis, da er am 27. jagt: diligenter cog- 
nosce vultum pecoris tui, das iſt, habe Acht auf dein Schaaf 
16, can dem Orte von der Beichte oder. Abjolution einfüh— 
ren: Denn Salome redet da gar nichts von der Beichte, ons 
dern giebt ein Gebot den Hausvätern, daß fie jellen mit dem 
Ihren zufrieden fein und fid fremdes: Guts enthalten und 
befiehlet mit dem Wort ein jeder folle feines Viehes und Gi; 
ter fleißig wahrnehmen, doch fol er aus Geiz Gottesfurcht, 
Gottes Gebot und Wort nicht vergeffen. 
Aber die Widerfacher machen: aus, der Schrift ſchwarz 
und weiß, wenn und twie fie wollen, wider alle natärlicye Art 
der Elaren Worte am dem Orte: cognosce vultum pecoris ete, 
Da muß eognoscere Beichte hören heißen, Vieh oder Schaaf 
muß da Menſchen heißen, stabulum, achten wir, beißt aud) 
eine Schule, da ſolche Doctores und Dratores. inne find. 
Aber ihnen geſchieht recht, die alſo die heilige Schrift, alle 
gute Künfte veraditen, daß fie jo grob in der Örammatif feh: 
fen. Wenn jemand am dem Ort je Luft hätte, einen Haus 
vater, davon: Salomon redet, mit einem Seelenhirten zu vers 
gleichen, fo müßte valtus da nicht arcana conscientiae, fons 
dern dem aͤußerlichen Wandel bedeuten: | | 
Aber ich laſſe das fahren, Es wird: an etlihen Orten in 
Pſalmen gedacht des Wortes eonfessio, als im 32, Palm; 
ich will dem Herrn meine Uebertretung befennen wider mich; 
daffelbe Beichten und Bekennen, das Gott geſchieht, iſt die 
Reue ſelbſt; denn wenn wir Gott beichten, fo müffen wie im 
Herzen uns für Sünder erkennen, nicht altein mit dem Mun⸗ 
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man diejenigen, fo in Öffentlichen Laftern gewefen, nicht wieder 
angenommeh in der Kirche ohne eine Öffentlide Ceremonie 
und Strafe; bderhalben fo mußten fie den Prieftern ihre Sünde 

ihmbaftig beichten, daß nach der Größe der Uebertretung 
die Satisfartiones konnten aufgelegt werden. Das ganze 
Ding aber ift nicht gleich gewefen dem Sündeetzählen, das 
bon wir reden; benn biefelbe Beichte und Bekenntniß geſchah 
nicht darum , daß ohne diefelbe Beichte Vergebung der Sünde 
vor Gott nicht geihehen kann, fondern daß man ihnen Feine 
ie a Sirafe konnte auflegen, man wüßte denn bie 


Und von der äußerlichen Ceremonie, der öffentlichen Buße 
ift auch das Wort Satisfactio, oder Genujthuung —5* 
men; denn bie Väter wollten diejenigen, ſo in oͤffentlichen Las 
ern erfunden, nicht wicder annehmen ohne eine Strafe, und 
dieſes hatte viel Urfahen; denn es dienet zu einem Erempel; 
daß Öffentliche Lafter geftraft wurden, wie auch die Gloſſe im 
Decret ſagt; fo war es auch ungeſchickt, daß man diejenigen, 
fo in offene Laſter gefallen waren, jollte bald unverſucht zu den 
Sacrament zulaffen; diefelben Ceremonien alle find hun ‚vors 
längft abgefommen und ift nicht noch, daß man fie wieder 
aufrihte, ‚denn fie thun gar nichts zu der Verfühntng vor 
Gott. Auch if das dev Väter Meinung in feinen Weg des 
wefen, daß die Menfchen dadurch) follten Vergebung der Sünde 
erlangen, wiewohl ſolche Außerlihe Eereihonien leichtlich bie 
Unerfahrrien dahin bringen, daß fie meinen, fie helfen etwas 
zur Seligkeit. Wer min das lehret oder hält, det lehret 
und hält ganz juͤdiſch und heidniſch; denn die Heiden haben 
auch gehabt. etlihe Reinigung, da fie haben wollen waͤhnen, 
fie würden dadurch gegen. Gott verfühnet. 

- Nun aber, jo bdiefelbige Weile der öffentlihen Buße ab? 
fommen ift, ift geblieben der Name satisfactio und iſt noch 
— det Schatten des alten Bräuchs, daß fie in bei 
Deichte Genugthuung auflegen und nennen's opera non debita; 
wir nenhen’s satisfactiones canonicas, Davon Ichren wir wie 
von Erzählung der Sünden, nämlich, daß diefelbigen öffentlichen 
Eeremonien von Gott nicht geboten find, auch Hidjt noth find 
und nicht helfen zur Vergebung der Sünde, Denn diele Lehre 
muß vor allen Dingen erhalten iveiden und ſtehen bleiben; 
daß wir durch den Glauben Vergebung der Sünde erlangen, 
nicht durch unfere Werke, die vor oder nach gefheheh, wenn 
wir befehre oder rien ‚geboren find in Chrifto. = 

Und wir haben vornehmlich aus diefer Urfäche von den 
Dd 


einigen Mittler Ehriftum und durch den Glauben an ihn n 
langet wird. 

Co nun der Tod und das Blue Chriſti die rechte Beſ 
lung ift für den ewigen Tod, und die Miderfacher bekmm 
ſelbſt, daß foldhe Werke der Satisfaction, Werke fein, N 
wir nicht ſchuldig find, fondern Menfhen : Saßungen, von m 
hen Ehriftus Matıh. am 15. fagt, daß es vergeblide Ban 
bienfte feicn; fo mögen wir. nun frei auch aus. ihren cam 
Worten fchließen, daß foldye satisfactiones nicht von Gott « 
boten find, aud; ewige Pein und Schuld, oder Pein bei j 
gefeuers nicht ablöfen. | 

Es werden die Widerfaher vielleicht uns hie workers 
dafi die Prin und Strafe eigentlih zur Buße gehöre; im 
Auguftinus fagt: die Buße fei eine Rache, Angſt und Stu 
über die Sünde, Antwort: unfere MWiderfacher find nk 
Eſel, daß fie die Worte Auguftini, der da redet von ber id 
und ganjen Buße, deuten auf die Geremonien der Satisfaca 
und weiter nod daran hängen, daß jolche satisfactio fol m 
dienen Vergebung des ewigen Todes. 

Wir lehren auch, daß in der Buße Strafe ber Cine 
fei; denn die großen Schrecken, daturd die Sünde in una 
richtet wird, ift eine Strafe, viel größer und höher, km 
Wallfahrten und dergleihen Gaukelſpiel. Aber ſolch Scredi 
gehet die satisfactiones nicht an, fo verdienet es aud nd 
Vergebung ber Sünde oder des ewigen Todes; fondern ® 
wir nicht durd Glauben getröftet würden, wäre ſolch Screen 
und Strafe eitel Sünde und Tod. Alfo lehrer Auguftim 
von der Strafe. Aber unfere Widerfaher, die groben ER 
wiffen gar nidyt, was Buße oder Reue fei, fondern gehen m 
ihrem Gaukelſpiel um, mit Roſenkraͤnzen, Wallfahrten u 
dergleichen. 

Aber da ſprechen fie, Gott, als er ein gerechter Richt 
it, muß die Sünde ohne Strafe nicht laffen. Ja wahrlhi 
firaft er die Sünde, wenn er in ſolchem Schreden bie G 
wiffen fo far mit feinem Zorn dränget und aͤngſtet, m 
David im 6. Pfalm fast: Herr, firaf mich nicht in bein 
Grimm, und Serem. am 10. Cap.: Strafe mich, Here, dm 
mit Gnaden, nidht in deinem Grimme, daß ich nicht verge) 
Da redet er wahrlich von großer, unfaglicher Angſt und d 
Widerſacher felbft bekennen, die Neue könne fo bitter und y 
fhwinde fein, daß die Satisfaction nit noth ſei; darum 
die contritio oder Neue gewiffer eine Pein, denn die sati 
factio. 
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Scheu oder Furcht aufgerichtet. Darum haben fie gelchret, 
daß fie nicht allein zu einer ‚Zucht, fondern auch Gott zu vers 
fühnen bieneten und noth wären zur Seligkeit. Wie fie aber 
im vielen anbern Stücken das Reich Ehrifti, welches geiftlich 
iſt und der Welt Reich und Außerliche Zucht in einander ges 
kocht haben, alfo haben fie auch gethan mit den satisfactio- 


nibus. Aber die Gloſſen in Canonibus zeigen an etlidyen 
vie en Orten an, daß bdiefelbigen satisfactiones allein zu eis 
jem Erempel fir die Kirche dienen follen. 
Hie laßt uns aber fehen, wie die Widerfacher folche ihre 
Träume gründen und beweifen in der Confutarion, welche fie 
Kaijerl. Maj. zulegt aufgehängt. Sie ziehen, viel Sprüde 
ser Schrift an, daß fie den Unerfahenen einen Schein mas 
«hen, als fei ihre Lehre von satisfactionihus, in der Schrift 
gegrändet, welches doch nod) zu Longobardus Zeiten unbefannt war. 
Sie: bringen diefe Sprüche hervors Thut Buße, bringet 
5 üchte ber Buße; item, begebet eure Gliedmaaßen zu dienen 
der Gerechtigkeit; item, Chriftus bat gefagt: Thut Buße; 
item, Chriftus befiehle den Apofteln Buße zu predigen; item, 
Petrus prediget Buße in Geichichten der Apoftel am 2. Das 
nach) zeigen fie an etliche Sprüche der Väter und die ano; 
mes und befchließen,, es folle die Genugthuung in der Kirz 
e wider das Evangelium, wider ber Väter und Concilien 
"Deeret, wider Befchluß der heiligen Kirche nicht abgethan 
erden, fondern diejenigen, fo Abfolution erlangen, follen ihre 
Buße und Satisfaction, Genugthuung, fo ihnen vom Priefter 
aufgelegt, vollbringen ꝛc. 
Gott wolle ſchaͤnden und ſtrafen foldye verzweifelte Sophis 
jmm. die fo verräthlic und böslih das heilige Evangelium 
auf ihre Träume deuten. Welchem frommen, ehrbaren Mann 
Pie, nicht ſoich großer, öffentlicher Mißbrauch göttliches Worte 
im Kerzen wehe thun? Ehriftus ſpricht: Thut Buße! Die 
Apoſtel predigen auch: Thut Buße; darum iſt durch die Spruͤ⸗ 
‚Ge bewiefen, daß Gott Sünde nicht vergebe ohne um ber 
teten satisfactio willen? Wer bat: die groben, unvers 
Ahämten Efel folhe Dialectiten gelehrer? Es ift aber nicht 
‚dialectica noch sophistiea, fondern cs find Bubenftücke, mit 
Gottes Wort aljo zu fpielen und fo verdrießlihen Muchwillen 
‚treiben, Darum ziehen fie den Sprudy als dunkel und vers 
deckt an aus dem Evangelio: Thut Buße ꝛc., daß, wenn 
bie Unerfahrnen hören, daß dies Wort aus dem Evangelio 
wird wider uns angezogen, denken follen, wir find folche Leute, 
die gar nichts von der Buße halten, Mit folden Boͤſewicht⸗ 
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ſten Fleiß Auffehen haben. Es find viel Zeichen vor Augen 
fon, daß, wo ihr euch nicht ganz wohl in die Zeit und Sa; 
chen jchiefet und wichtet, daß es mit dem ganzen: vömifchen 
- Stuhl und Wefen eine große, flarte Veränderung "gewinnen 
will, Und dürft euch in Sinn nice nehmen, ja dürft nicht 
denken, daß ihe die Gemeinden und Kirchen allein mit dem 
Schwerte und Gewalt wollet bei euch und dem römifchen 
Stuhl erhalten. Denn gute Gewiſſen ſchreien nad) der Wahrs, 
beit und vehtem Unterricht aus Gottes Wort und denfelbigen, 
iſt der Tod nicht fo bitter, als bitter ihnen iſt, wo fie etwa 
im einem Stüc zweifeln; darum müſſen fie fuchen, wo fie 
iterricht finden, Wolle ihr die Kirche bei euch erhalten, fo, 
t ihr darnach trachten, daß ihr recht lehren und predigen 
affet, damit könnt ihr einen guten Willen und befländigen. 
Ben anrichten, | | 
Wir wollen hier wieder zur Sache fommen, Die Spruͤ— 
\ > der Schrift, fo angezogen von Widerfachern, reden 
ches von den Genugthuungen und Satisfaction, davon die Wir 
derſacher ftreiten, Darum ift es lauter Faͤlſcherei der Schrift, 
daß fie Gottes Wort auf ihre Meinung deuten und fagen: 
wo rechte Buße, Verneuerung des heiligen Geiftes ift im Herz 
möglich, daß ein Menſch follte fi) zu Gote befehren, rechte 
- Buße thun, herzliche Neue haben und follten nicht folgen gute 
Werke, gute Frächte; denn ein Herz und Gewiffen, das recht 
I ge Sammer und Sünde gefühle hat, recht. erfchreeft ife, 
12 wird nicht viel Wollüfte der Welt achten oder fuchen, 
Und wo der Glaube-ift, da ift er Sort dankbar, achtet und 
liebe herzlich feine Gebote ; auch inwendig im Herzen iſt gewiß⸗ 
lich keine rechte Buße, wenn wie nicht Außerlihe gute Werte, 
qriſtliche Geduld erzeigenz und aljo meinets auch Johannes 
der Täufer, da er fager: erzeiget rechte Früchte der Buße; 
item Paulus, da cr faget zum Römern am 6.: begebet. eure 
Glieder zu Waffen der Gerechtigkeit sc. Und Chriftus, da er 
fpeiche: Thut Buße; redet wahrlih von der ganzen Buße 
und von dem ganzen neuen Leben und, feinen Fruͤchten. Er ve: 
det nicht von der heuchleriſchen Satisfartion, davon die Schold: 
ſtici träumen und dürfen. ſagen, daß fie denn anch gelten vor 
Gott, für die Strafe, wenn fie in Zodfänden geſchehen. Das 
ſollte freilich ein Eöftlicher Gottesdienſt fein. 
Auch ſo ſind font viel Argumente und Gründe, daß die 
obenangezeigten Sprüche der Schrift. fih nicht reimen auf die 
Genugthuung, davon bie Scholaftici reden. Sie erdichten und 


— da folgen gewiß gute Früchte, gute Werke; und iſt nicht 
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bie Epräte ale urme Roͤcke anzichen und alſo ausgelegt 
werden: facite fractus ete., crjeigt rede Fruͤchte der Buße, 
Das it, leidet im Fegefcuer nad dieſem Echen. Aber c8 if 
verdrießlich, fo von oͤffentlichem Irrthum der Widerſacher mehr 


orte zu machen; denn man weiß fürwahr, daß die Schrift 


an den Orten redet von den Werfen, bie wir ſchuldig jind, 
und von dem ganzen neuen Leben eines Chriſten ıc., nicht von 
den erdichteten Werken, die wir nicht fchuldig find, davon Die 
Widerfaher reden, und dech mit biefen Lügen vertheidigen fie 


die Möncherei, das Kaufen und Verkaufen der Meflen und 


unzählige andere Tradition, nämlich, dab cd Werke feien ge: 


6 Me 


mug zu thun für die Poͤn und Strafe, ob fie gleich für die 
Schuld gegen Gott nicht genugthun. | 
— So nun die Sprüche, aus der Schrift angezogen, gat 
nicht melden, dadurch die Werke, fo wir nicht fchuldig, die 
ewige Pein oder Fegefeuer bezahlt werden, fo fagen die Wir 
Fr der" ohne allen Grund, daß durch folche satisfactiones 
die Peinen des Fegefeuers abgelöfer werben. * 
So haben auch die Schluͤſſel nicht Befehl, Pein aufzule⸗ 
2 oder die Pein zum Theil halb oder ganz zu quittiren. 
Man lieſet ſolche Träume und Lügen nirgend in der Schrift. 
Chriſtus rede von Vergebung der Stunde, da er faget! was 
ihr auflöfet zc., wenn die Sünde vergeben iſt, fo iſt auch ber 
Tod weggenommen und das ewige Leben gegeben, Auch fo res 
det der Text: was ihr auflöfet ꝛc., nicht von Strafe auflegen, 
jondern daß auf denjenigen die Sünden bleiben, bie ſich nicht 
bekehren. | | 
Wiewohl nun wir. halten, daß nach der rechten Buße 
gute Früchte und Werke folgen follen, Gott zu Lobe und Danke 
umd von benfelbigen guten Werken und Früchten haben: wir, 
Gottes Gebot, als von Falten, Beten, Almofen zc., ſo findet, 
man doch nirgends in der Schrift, daß Gottes Zorn oder die 
ewige Pein follten mögen abgelöfet werden durch die. Pein 
des Fegefeuers oder durch satisfaetiones oder Genugthuen,, 
das iſt, durch erlihe Werke, die wir ohnedies nicht ſchul⸗ 
dig wären, oder daß die Gewalt der Schlüffel Befehl habe, 
Pein aufzulegen oder ein Theil der Pein zu erlaffen. Daffels 
bige follten nun die Widerfaher aus der Schrift beweifen, 
das werden fie wohl laffen Ä 
- Darüber fo ift cs gewiß, daß Ehriftus Tod eine Genug⸗ 
thuung iſt, nicht allein für die Schuld gegen Gott, fondern 
auch für den ewigen Tod, wie klar der Spruch Hoſeaͤ lautet: 
Tod, idy will dein Tod fein, Was ift es denn für ein Gräuel 
zu fagen, daß Ehrifti Tod genug thue für die Schuld gegen 
Gott, aber die Pein fo wir leiden, die erlöfe ung vom ewir 
gen’ Tode? alſo daß dies Wort des Propheten: Tod, ich will 
jein Tod fein, nicht von Chriſto, fondern von unjern Werten 
und dazu von elenden menſchlichen Saßungen, die Gott nicht 
geboten hat, follen verftanden werden. Und noch darüber 
dürfen fie fagen, daß diefelbige Werke für den ewigen Tod 
genugthuen, wenn fie gleich in Todfünden gefchehen. | 
| Es muf billig einem frommen Herzen wehe thun die 
ganz ungeſchickte Rede der Widerfaher; denn wer es liefet 
und bedenket, dem muͤſſen je herzlich wehe thun ſolche öffent; 
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und von ewiger Verdammniß erloͤſe. Denn fie jagen und 
lehren, daß ſolche Werke ex opere operato, das ift, durchs 
gethane Werk, für die Sünde genugthun, und. fehren, daß 
ſolche Satisfaction gelte, obgleich einer in Todſuͤnden lieget, 


Darüber find noch Werke, die noch weniger göttlihen Bes 
fehl oder Gebot haben, als da find: Roſenkraͤnze, Walfahrz 
ten, welche denn mancherlei find, dern etliche gehen in vollem 
Harniſch zu St. Jacob, etliche mit bloßen Füßen und dergleis 

n. Das nennet Ehriftus vergeblihen unnuͤtzen Gottesdienſt. 
Darum find fie nicht nüße Gott zu verfühnen, wie doch die 
Widerſacher fagen und diefelbigen Werke, als Wallfahre, ruͤh— 
men fie doch und achtens für große koͤſtliche Werke, nennen 
es opera supererogationis und das ſchaͤndlicher iſt, das nod) 
Be it, man giebt ihnen die Ehre, die Chrifti 

und Blut allein gebihret, daß fie follen das pretium, ' 
das iſt, der Schatz fein, bamit wir von dem ewigen Tode 
erlöfet find, Pfui des leidigen Teufels, der Chriftus heitis 
gen und thenern Tod jo fhmähen darf, 
Alſo werben bdiefelben Wallfahrten vorgezogen den rechten 
Serfen, fo in ben ge Geboten find ausgedrückt und wird 
Io zweierlei Weife Gottes Gefeß verdunkelt; erſtlich, daß fie 
daͤhnen, fie haben dem Gef genug gethan, fo fie die dußer⸗ 


— chen Werke gethan haben; zum andern, daß ſie die elenden 
Menſchenſatzungen höher achten, denn die Werke, fo Gott ges 


Darüber wird auch unterdrückt bie Lchre von der Buße 

1b Gnade, denn der ewige Tod und die Nengfte der ‚Hölle 
Ieffen ſich nicht alfo quittiven, wie fie wähnen wollen. Man 
muß gar viel einen andern und größern Schatz haben, dadurch 
wir vom Tod, ewigen Aengiten und Schmerzen erkfauft wers 
ben, denn unſere Werke find; denn ſolche Werkheiligkeit iſt ein 
mäßig Ding und die Werkheiligen ſchmecken nicht einmal was 
der Tod ift, ſondern wie Gottes Zorn nidyt anders mag nod) 
ı überwunden werden, denn durch den Glauben an 
Chriſtum, aljo wird auc der Tod Überwunden allein durch 
hriftum, wie Paulus fagt: Gott fei Lob, der uns! Sieg 
giebt, duch Jeſum Chriſtum unfern Herrn; er fagt nicht, der 
uns Sieg giebt durch unfere Genugthuung. ee 
Die Widerfacher reden faſt Ealt «und fchläfrig von der Vers 
gebung der Sünde gegen Gott und. fehen nicht, daß Verge— 
bung-folher Schuld und Erlöfung von Gottes Zorn und ewis 
gem Tode ein folch groß Ding iſt, daß ſolches allein durch den 





A 


einigen Miteler Chriftum und durch ven Buben an id er⸗ 
langet wird. 

So nun der 200 und das Blut Chef ie tete Dep 

ung ift für den ewigen Tod, und die Mit rladher be nen. 
3 ‚ daß folhe Werke der Satisfaction, 2 —* en, di 
wir nicht ſchuldig find, fondern Menſchen⸗E en, 1 wel: 
hen Chriſtus Maith. am 15. fagt, daß es ve he Gottes: 
ae feien; fo mögen wir. nun frei auch a 16 een eignen 

Worten fließen, Ne en ER je von 
boten find, auch ewige Pein und Schuld, ı 
gefeuers nicht ablöfen. 

Es werden die Widerſacher ti 
daß die Pein und Strafe eigentlich zur % 

Auguftinus fagt: die Buße fei eine Rache 
über die Sünde, Antwort: unfere Wide 
Efel, daß fie die Worte Auguftini, der date 
und ganzen Buße, deuten auf die Eeremonien 
und weiter noch daran hängen, daß —* 
dienen Vergebung bes ewigen Todes. 

Wir lehren auh, daß in der, Buße St afe b 
fei; denn die großen Schreden, dadurch bie S Sünde | 
richtet wird, iſt eine Strafe, viel größer CR yi 
Wallfahrten und dergleichen Gaufelfpiel. Aber f 
gehet die satisfactiones nicht an, jo verdienet e 
Vergebung der Suͤnde oder des ewigen Todes; 
wir nicht durch Glauben getröftet würden, wäre | 
md Strafe eitel Eünde und Tod. Alfo 
von der Strafe. Aber unfere Widerfaher, die 
wiffen gar nicht, was Buße oder Neue fei, fondern gehe 
ihrem Gauteljpiel um, mit Rofenkrängen ‚ Ba 2) n 
dergleichen. F* 

Aber da ſprechen fie, Gott, als er # 
it, muß die Sünde ohne Strafe nicht Iaffen. 
firaft er die Sünde, wenn er in ſolſchem 2 
wiffen fo ſtark mit feinem Zorn dränget und aͤne et, 
David im 6. Pfalm ſagt: * ſtraf mich deinen 
Grimm, und Serem. am 10. Eap,: Strafe mid), J doch 
mit Gnaden, nicht in deinem Stimme, daß ich ni Pride he 
Da redet er wahrlich von großer, unſaglicher 2 er Ind > 
Widerſacher felbft befennen, die Reue, könne * nd gi 
ihwinde fein, daß die Satisfaction nicht noth fei 
die contritio oder Neue gewiffer eine Pein, dem ai 
factio. — 
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Daruͤber muͤſſen die Heiligen den Tod, allerlei Kreuz 
und Truͤbſal tragen, wie die andern, wie Petrus ſagt 1, Des 
tri am 4.: es iſt Zeit das Gericht anzufahen an dem Haufe 
Gottes. Und wiewohl diefelbigen Truͤbſale oft Pön und Strafe: 
find über die Sünde, fo haben fie doch in den Ehriften cine 
andere Urfache, nämlidy, daß ſie follen die Chriſten treiben 
und üben, daß fie in Anfechtung merken ihren ſchwachen Glau— 
ben und lernen Gottes Huͤlfe und Troft ſuchen, wie Paulus 
von ihm felbjt fage 2 Corinth. 1.: daß wir über die Maaße 
befhwert waren und über Macht, alfo daß wir bei uns be; 
fehloffen hatten, wir müßten flerben, damit wir lerneten, nicht 
auf uns vertrauen, Und Efaias fagt: die Morh und Angſt, 
darin fie ftecfen und dich anrufen, ift ihnen eine Zucht, das 
ift, die Trübfal iſt die Kinderzucht, dadurch Gott über die 
Heiligen. Item, die Trübfale auch ſchicket uns Gott zu, bie 
&ünde in uns, fo nod) übrig iſt, zu tödten und zu dämpfen, -, 
daß wir im Geifte verneuert werden, wie Paulus Röm. 8. 
fügt: der Leib ift todt um der Sünde willen, das ift, er wird: 
täglidy mehr und mehr getödtet um der Sünde willen, die 
noch im Sleifche übrig iſt. Und der Tod ſelbſt dienet dazu, 
daß er des fündlihen Fleifches ein Ende mache und daß wir 
gar heilig und vernenert aufftehen endlid, von Todten. 


Bon diefen Trübfalen und Pönen werden wir nicht los 
durch die satisfaetiones, derhalben kann man nicht fprechen, 
daß die satisfactiones "ehe für folches Kreuz und Truͤbſal, und 


zeitliche Strafe der Sünde wegnehme; denn dies iſt gewiß, 
daß die Gewalt der Schläffel niemand frei, los abjolviren 
kann vom Kreuz oder von andern gemeinen Trübfalen. Und 
fo fie wollen, daß das Wort Poͤn, dadurch genuggethan wird, 
folle von gemeinen Trübfalen verftanden werden; wie lehren 
fie denn, man muͤſſe im Fegfener genugthun ?- 
5 Sie werfen uns Erempel vor von Adam und Davib, 
welher um feines Ehebruchs willen geſtraft iſt. Aus den 
Erempeln machen fie eine Regel, daß jeglihe Sünde muͤſſe 
— zeitliche Strafe haben, che die Suͤnden vergeben 
werden. Ich habe vorgefagt, daß die Chriſten Trübfale leiden, 
dadurd; fie gezüchtiget werben, fo leiden fie Schreen in Ges 
wiffen, mandyen Kampf. und Anfechtung; alfo legt unfer Herr 
Gore auch etlihen Sündern eigne Pön und Strafe auf zu 
einem Erempel; und mit den Poͤnen bat. die Gewalt ber 
Schluͤſſel nichts zu thun, fondern allein Gott hat fie aufzule⸗ 
gen und zu löfen, wie er will, 

Es folgt auch gar nicht, ob David eine eigene Strafe 
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Und alfo legt St. Gregorius das Exempel Davids aus, 
da er ſagt: fo Gott um derſelbigen Sünde willen ihm ges 
dräuer hat, daß er alfo von feinem eignen Sohne follte gedes 
muͤthiget werben, warum bat er denn folhes ergehen laſſen, 
da die Sünde fehon vergeben war? Iſt zu antworten, daß 
die Vergebung gefchehen ift, daß der Menfch nicht verhindert 
würde, das ewige Leben zu empfahen; die gedräuete Strafe 
iſt nichts defto weniger gefolgt, daß er ihn prüfet und in Des 
muth behiehte. Alſo hat auch Gott dem Menſchen den nas 
tuͤrlichen Tod aufgelegt und denfelbigen auch, als er die Sünde 
vergeben, nicht weggenommen, damit bewähret werden und 
geprüft diejenigen, welchen Sünde vergeben und fie geheiliger 
werden, 


Nun iſt öffentlich, daß die Schläffel diefe gemeine Strafe, 
als Krieg, Theurung und dergleihen Plagen nit wegnehmen; 
item, daß auch canonicae satisfactiones uns nicht los machen 
von folhen Plagen, alfo, daß unfere satisfactiones dafür hel⸗ 
fen oder gelten follen, wenn wir ſchon in Zodjünden liegen. 
Auch bekennen die Widerfaher ſelbſt, daß fie die satisfactiones 
auflegen, nicht für foldye gemeine Plagen, fondern für das Fer 
“ gefeuer, darum find ihre satisfactiones eitel erdichtete Träume, 


Aber hie ziehen etliche den Spruch Pauli an, 1 Corinth, 
11.: fo wir uns felbft richteten, fo wuͤrden wir nicht gerichtet; 
daraus ſchließen fie, fo wir uns felbft Strafe auflegeten, 
würde Gott gnaͤdiger ſtrafen. Antwort: Paulus redet von 
Beſſerung des ganzen Lebens, nicht von dußerliher Strafe 
und Eeremonien, darum thut diefer Spruch nichts zur satis- 
faetio, Denn was fragt Gott nach der Strafe ohne Defferung? 
Sa es ift eine geäuliche Gottesläfterung, daß man lehret, uns 
fere satisfaetio lindert Gottes Strafe, wenn fie [hen in Tods 
fünden gefchieht. Paulus redet von Neue und Glauben und 
von der ganzen Befferung, redet nicht von der dußerlichen 
Strafe allein ; darum kann man heraus nicht mehr erzwingen, 
denn fo wir uns beffern, fo wende Gott feine Strafe abs 
Das ift wahr und ift nuͤtzlich, eröftlih und noth zu predigen, 
daß Gott die Strafe lindert, wenn wir uns beſſern, wie er 
mit Ninive that. Und alfo lehret Efaias am erſten Capitel: 
wenn ſchon eure Sünden blutroth find, folten fie dennoch ab 
und fchneeweiß fein, wenn ihr euch beffert; und diefe Beſſe⸗ 
rung ftehet nicht im der canonica satisfactio, fondern in ans“ 
dern Stücken der Buße, in Reue, in Olauben, in guten Wers 
fen, fo folgen nady dem Glauben. Aber unſere Widerfacher 
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klar genug angezeigt, daß diefelbigen eanonicae satisfactiones, 
das iſt, folhe Werke (mie fie davon reden) fo wir nicht ſchul⸗ 
J — feien, in der Schrift oder Evangelio nicht gegründet find. 
So zeiget das die Sache an ihr felbft an. Denn wenn 
satisfactiones Werke find, die man nicht fchuldig ift, warum 
en fie, wir lehren wider das klare Evangelium? Denn fo 
Er Evangelio ftünde, daß die ewige Dein und Tod weggenoms 
i imen würden durch ſolche Werte, fo wären es Werke, die man 
\ vor Gott zu thun ſchuldig wäre. Aber fie reden alfo, daß fie 
dem Unerfahtnen einen Schein vor der Naſe mahen und zies 
J ⸗ ‚Sprüde der heiligen Schrift an, welche von rechten chriſt⸗ 
Ber ‚Werfen, die wir ſchuldig find, reden, fo fie doch ihr 
R Senugthuen genden auf Werke, die wir nicht ſchuldig find, 
und welche fie opera non debita nennen. 
4 Sie lehren und geben felbft nad; in ihren Schulen, daß 
j ‚man ohne Zodfünde folhe Satisfaction könne nachlaſſen; darum 
iſt das falſch, daß fie fagen, vermöge des klaren Evangelium 
muß man die satisfactiones halten. 
Weiter haben wir nun oft gefagt, daß rechtichaffene Buße 
ohne gute Werke und Früchte nicht Tein kͤnne; und mas 
echte gute Werke find, lehren die zehn Gebote, nämlich: 
- Bott den Heren wahrlid und von Kerzen am hoͤchſten groß 
© achten, fürchten und lieben, ihn im Noͤthen fröhlid anrufen, 
g — — danken, ſein Wort bekennen, daſſelbige Wort hoͤren, 
andere dadurch troͤſten, lehren; Eltern, Oberkeit gehors 
ſJam fein; feines Amts, Berufs treulich warten; nicht bitter, 
nicht Häffig fein; nicht tödten, fondern tröfklich, freundlich fein; 
ü dem Nächften, den Armen nad Vermögen helfen; nicht huren, 
M nicht ehebrehen, Sondern das Fleifh allenthalben im Zaum 
N alten; und das Alles nicht für den ewigen Tod oder ewige 
n gnug zu thun, welches Chriſto allein gebuͤhret, ſondern 
(ka „alfe zu thun, damit dem Teufel nicht Raum gegeben werde 
und Gott erzürnet, und der heilige Geift betrüber und geuns 
eehret werden. Diefe Früchte und gute Werke hat Gott gebos 
ten, haben auch ihre Belohnung; und um Gottes Ehre und 
tliches Gebotes willen, follen fie auch geſchehen. 
Daß aber die ewige Pein nicht anders erlaffen werde, denn 
‚allein durch Genugthun im Fegefeuer oder etliche gute Werte 
menfchlicher Tradition, da fage die heilige Schrift nirgend vor, 
Durd den Ablaß wird etwa folche aufgelegte Buße und sa- 
tisfactio quittirt, den publice poenitentibus oder Büßern, dal 
die Leute nicht zu ſehr befchwere werden, Haben nun Mens 
ſchen Macht, die satisfactiones und aufgelegte Strafe oder Pön 
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nen mag, gar haben ausgelaffen, badurd allein die Gewiſſen 
moͤgen rechten Troſt haben. Sie werden auch ſehen, daß die 
Widerſacher viel aus eignem Hirn erdichten von Verdienſt der 
Attrition, von der Erzählung der Sünde, von Genugthuung, 
welches alles in der Schrift ungegründet und weder oben hoch 
unten anreicht; welches die Widerſacher felbft nicht verſtehen. 
‚?u$ . un; 
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Von ben Sacramenten und ihrem rechten Brauch. 
ei Sm 13. Artikel laſſen ihnen die Widerfacher gefallen, daß 
ve fagen, die Sacramente find nicht jchlechte Zeichem, dabei 
Leute unter einander ſich kennen, wie Lofung im Kriege und 
öffarbe 26,5; fondern find Eräftige Zeichen und gewiſſe Zeuge 
riffe "göttlicher Gnade und Willens gegen ung, dadurch Gore 
infere Kerzen erinnert und flärket, deſto gewiffer und —* 
her zu glauben. 
Abber hie wollen fie haben, wir follen auch befennen, daß 
an der Zahl fieben Sacramente find, nicht mehr noch wenir 
ger; '; darauf fprehen wir, daß noth fei, dieſe Keremonien und 
 Sacramente, die Gott eingefegt hat durch fein Wort, wieviel 
und in was Zahl die find, zu erhalten. Aber von diefer Zahl 
der Beben Sacramente befindet man, daß die Väter felbft nicht 
gezaͤhlet haben, fo find auch dieſe Pehen Eeremonien 
hich g-alle gleich nörhig. 
* Sp mir — * nennen: die Außerliden-eien und 
| — —— die da haben Gottes Befehl und haben eine ans 
göttliche Zufage der Gnade, fo kann man bald 
chi 1,. was Sacramente feien; denn Ceremonien und andere 
| Auf liche Dinge, von Menfchen eingefegt, find auf dieſe 
Weiſe nicht Sacramente. Denn Menfhen, ohne Befehl, Haben 
Ric hr Gottes ‚Gnade zu verheißen. Darum Zeichen, ſo ohne 
Sottes Befehl find eingeſetzt, die find nicht Zeichen der Gnade, 
wiewohl fie den Kindern und groben Leuten fonft mögen eine: 
rinnerung bringen, als cin gemaltes Kreuz. 
ne find nun rechte Sacramente die Taufe und das Nachts 
| des Herrn, die Abfolutioz; denn diefe haben Gottes Ber 
+ haben auch Verheißung der Gnade, welche denn eis 
— gehoͤret zum neuen Teſtament und iſt das neue Teſta— 
m nt. Denn dazu find die Außerlihen Zeihen eingefegt, daß 
h bewegt werden die Herzen, naͤmlich durchs Wort und 
— *— Zeichen zugleich, daß ſie glauben, wenn wir getauft. 
den, een wir des Heren Leib empfahen, daß Gott uns 
Ee 
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* ich iſt, ſo wir wiſſen, daß Gott durch Menſchen und 
58* fo von Menſchen gewaͤhlet find, predigen und wir— 
will, fo iſt gut, daß man ſolche Wahl hoch rühme und 

A fonderlidy wider die teuflifhen Anabaptiften, welche folche 

famt dem Prebigtamt und leiblichen Wort verachten 


Dr Aber der eheliche Stand ift nicht erft eingelegt im neuen 
Teſtament, fondern bald als bas menihlihe Geflecht erſt 
ichaff if, und er iſt aud durch Gott befohlen und gebos 
„eo hat audy göttliche Zufagung , welde wohl nicht eis 

zum neuen Teftament gehövet, fondern mehr das leibs 

e hin angehet; darum, fo es jemand will ein Sacrament 

nen, fechten wie nicht hoc an. Es foll aber gleichwol abs 
ondert werden von den vorigen zweien, welde eigentlich 
Zeichen und Siegel find des neuen Teſtaments. 
— ſo der Eheſtand allein darum ſollte ein Sacrament 
yeißen , daß Gott felbigen eingefegt und befohlen hat, jo müßs 
tet "Die andern Aemter und Stände auch Sacramente genennet 
erden, die auch in Gottes Wort und Befehl sehen, als 
brigfeit oder Magiſtrat ıc. 

Und endlidy, jo man alle Dinge wollte mit. fo berrlihem 

», Sacramente nennen, darum daß fie Gottes Wort und 

N haben, fo ſollte man billig vor allen andern das Gebet 

1 Sarrament nennen; denn ba ift ein ſtarker Gottesbefehl 

I viel herelicher göttliche Zufage, ces Hätte auch wohl Urs 

che; denn wenn man dem Gebet fo großen Titel gäbe, wärs 
den Die Leute zum Gebet gereiget. - 

Auch koͤnnte man die Almoſen unter die Sacramente red) 

23 item, das Kreuz und die Truͤbſal der -Chriften, denn die 
s auch Gottes Zufage, Doc wird fein verftändiger Mann 

Zank darüber machen, ob fieben oder mehr Sacramente 

werden, doch fofern daß Gottes Wort und Velcht 
—— werde. 

8 ift aber mehr von nöthen zu disputiven und zu wiſ⸗ 
en, | der rechte Brauch der Sacramente fei, Da mäffen 
| Br ;i verdammen den ganzen Haufen der Scholafttcorum, 
nd ihren Irrthum ftrafen, da fie lehren, daß diejenigen, fo 
. e Sacramente ſchlecht gebrauchen, wenn fie nicht obicem 
N ‚en, ex opere operato, Gottes Gnade erlangen, wenn ſchon 

den alsdann feinen guten Gedanken hat, Das ift aber 

ein jüdifcher Serehum, fo fie halten, daß wir follten 

durd ein Werk und aͤußerliche Ceremonie gerecht und heilig 

erden, ohne Glauben und wenn das Herz ſchon nicht. babei 
€e2 


\ 
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yyahe, D naht das raue Wert mich vor Gott from FR 
ann siangt mir Snabe, sbaled) dad Herz keinen guten Oe 
unten Say hat, fuͤr Miijbrauch und Irrthum eingeführt, 
fann niemand genug nachdenken, ſchreiben noch jagen. Dem 
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Cinton bewieten werde; ja Anguſtinns fagt ſtracks bamide, 
baß der Glaube im Brauche bes Sacraments, nicht das Sa 
teument vor Gott uns fromm mache. 


— ——— 


AIm 14, Artikel, da wir ſagen, daß man niemand ges 
atte zu predigen oder die Sarramente zu reihen in der 
Kirche, denn „allein denjenigen, fo. recht gebührlich berufen 
nd, das nehmen fie an, wenn wir den Beruf alfo verfichen 
= Prieftern, welche nach inhalt der Canonum ordinirt oder 
wählt jind. Bon der Sache haben wir uns etliche Mal 
 biefem Reichstage hören laſſen, daß wir zum hoͤchſten ges 
ige find, alte Kirchen »Drdnung und der Biſchoͤfe Regiment, 
man nennet ‚canonicam politiam, helfen zu erhalten, fo 
Biſchoͤfe unfere Lehre dulden und unfere Priefter annehmen 


Nun haben die Bifchdfe bis ander die Unfern verfolget 
> wider ihre eignen Nechte ermordet; fo können wir auch 
h nicht erlangen, daß fie von ſolcher Tyrannei ablaffen: ders 
ben ift bie Schuld unfers Gegentheild, daß den Biſchoͤfen 
Gehorſam entzogen wird, und find wir vor Gott und allen 
Leuten entjchuldiget. Denn dieweil die Biſchoͤfe die 
fern nicht dulden wollen, fie verlaffen denn diefe Lehre, fo 
e befannt haben, und wir doch vor Gott fehuldig find, diefe 
e zu bekennen und zu erhalten, müͤſſen wir die Biſchoͤfe 
sen laffen und Gott mehr. gehorfam fein, und willen, baß 
chriſtliche Kirche da ift, da Gottes Wort recht gelehret 
d. Die Biihöfe mögen zufehen, wie fie ed verantworten 
len, daß fie dur folhe Tyrannei bie Kirche zerreißen 
2 vn (4 machen. 
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Bon den menſchlichen Sagungen in der Kirche 


Im 35. Artikel laſſen fie ihnen gefallen, da wir fagen, 
‚Eeremonien und Sabungen foll man halten in der Kirche, 
man mit gutem Gewiffen ohne Sünde halten fann und 
zu guter Ordnung und Friede dienen. Das andere Stüd 
bammen fie, da wir fagen, daß die Satzungen, welche auf- 
tet find, Gott zu verfühnen und Vergebung der Sünde zu 
ngen, ſtracks wider das Evangelium find. Wiewohl wir 
er Eonfeflion von Unterfcied der Speife und von Satzun⸗ 
viel gejagt haben, jo müffen wir es doc, kurz hie wies 
Di en, - _ 
Wiewohl wir gedachten, daß die Widerfacher andere Ur: 
e füchen würden, die menfchlihen Satzungen zu ſchuͤtzen, 
hätten wir doc) nicht gemeint, daß fie diefen Artikel, naͤm⸗ 


. - 


ich: duch Menfchens Tradition verdiene niemand Vergebung 
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ivft er die Werke des Gefehes und Menfhengebot zugleich 
nd fkreitet dieſes, daß nicht um unferer Werke, fondern um 
hriſtus willen ohne Verdienſt verheißen fei Vergebung ber 
Sünde, doch alfo, daß wir fie durch den Glauben faffen; denn 
ie Verheißung fann man nice anders, denn durch den Glaus 


en. | 
So wir nun durch ben Glauben Vergebung der Sünde 
langen, fo wir durch den Glauben einen gnädigen Bott has 
n um Chriftus willen, fo ift es ein großer Serthum und 
3ottesläfterung, daß wir durch ſolche Satzungen follten Vers 
bung der Sünde erlangen, | 
Wenn ſie nun bie jagen wollten, daß wir nicht durch fols 
e Werke Vergebung der Sünde erlangen, fondern wenn wir 
irch den Glauben igund Vergebung haben, fo follen wir davz 
ich durch folhe Werke verdienen, daß uns Gott gnädig ſei. 
ya flreitet aber Paulus wider, zu den Galatern am 2, Ca; 
el, da er jagt: follten wir aber, die da ſuchen durch Chri— 
am gerechte zu werden, auch noch felber Sünder erfunden _ 
erden, jo wäre Ehriftus ein Sündendiener; item, zu eines 
tenfchen Teftament fol niemand einen Zuſatz machen; darum 
Ü man zu dem Teftament Gottes, da er uns verheißet, er 
U uns gnädig fein um Chriftus willen, nichts zu thun oder 
eſes anflicken, als verdienen wir erft, daß uns Gott um fol« 
er Werke willen gnädig fein muͤſſe. 
Und wenn gleidy noch jemand wollte ſolche Werke aufrichz 
1 oder erwählen, damit Gott zu verfühnen, Vergebung der 
üinde zu verdienen, wie wollte der gewiß werden, baß die 
erke Gott gefielen, jo er feinen Gottes: Befehl nocd Wort 
von hat? Wie wollt er die Gewiffen und Herzen verfichern, . 
e fie mit Sort ſtehen; item, daß die Werke Gott gefallen, 
nn. kein Gottes: Worte noch Befehl da ift? 
Es verbieten die Propheten allenthalben eigen erwählte, 
derliche Gortesdienfte anzurichten ohne Gottes Wort und 
fehl, Ezechielis am 20.: wandelt nit in Geboten eurer 
iter, fo halter ihre Sitten nicht und werdet nicht unrein 
m ihren Goͤtzen. Ich bin der Herr euer Gott, im meinen 
poten wandelt und halter meine Rechte und Sitten und thut 
felbigen, So die Menihen Macht haben, Gottesdienft ans 
richten, daß wir dadurd) Sünde bezahlen uud fromm werden 
r Gott, fo muͤſſen aller Heiden Gottesdienft, alle Abgötterei, 
e gottlofen Könige in Iſrael, Jeroboams und anderer auch 
t fein; denn es iſt kein Unterjchied. Stehet bei Menſchen 
Macht, Gottesdienft aufzurichten, dadurch man möge Se— 
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fchreibt er ſolch neuen Gottesdienft; denn er fage von einem 
folhen Gott, davon die Väter nichts gewußt haben. - 7% 
Denn die heiligen Väter, wiewohl fie auch Ceremonien 
und Sakungen gehabt, fo haben fie doch nicht dafür gehalten, 
daß folhe Ceremonien nüß und nöthig wären zur Seligkeit; 
fo Haben fie doch damit Chriftum nicht unterdrückt, fondern 
haben gelehret, daß uns Gott um Chriſtus willen-gnädig ſei, 
nicht um foldyer Sottesdienfte willen, Aber diefelbigen Sakuns 
gen haben fie gehalten von wegen leiblicher Uebung, als die, 
Sefte, daß das Volk wüfte, wenn es ſollte zufammentommen, 
daß in den Kirchen alles ordentlich und züchtiglid um guter 
Erempel willen zuginge, daß auch; das gemeine, grobe Wolf 
im einer feinen Kinderzucht gehalten würde, Denn folcher Uns 
terfchted der Zeit und ſolcher mancherlei Gottesdienfte dienen, - 
das Volk in Zucht zu behalten und zu erinnern der Hiſtorien. 
Diefe Urjachen haben die Väter gehabt, menſchliche Ordnung 
"zu erhalten. 
Und auf die Weife fechten wird auch nicht an, daß man 
gute Gewohnheit halte. Und wir können uns nicht genuafam 
mundern, daß die Wibderfaher, wider alle Schrift der Apo— 
ftel, wider das alte und neue Teftament lehren dürfen, daß 
wir durch folhen Gottesdienft follen ewiges Heil und Vergebung 
der Sünde erlangen. Denn was ift das-anders, denn wie Das 
niel fagt, Gott ehren mit Gold, Silber und Edelgejtein, das, 
ift, halten, daß Gott uns gnädig werde durch mancherlei Kivz 
chenſchmuck, durd Bahnen, Kerzen, wie denn unzählige find 
Bei ſolchen Menfchenfagungen ? 

Paulus zu den Koloffeen schreibt / daß folhe Satzungen 
Haben einen Schein der Weisheit und haben auch einen gtos 
den Schein, als jei es fat heilig; denn Unordnung fteher übel 
und.folche ordentliche Kinderzucht ift nuͤtzlich im der Kirche ıc, 
Dieweil aber menfhliche Vernunft nicht verftehet, was Glaube 
iſt, fo fallen diejenigen, fo nach Vernunft vidyten, von Stund 
an darauf und madyen ein foldy Werk daraus, das Uns gen 
Himmel: helfen folle und Gott verfühnen, | 

—  Afo haben die Irrthuͤmer und ſchaͤndliche Abgötterei eins 
geriffen, bei den Sfraeliten; darum machten fie auch einen 
Gottesdienft Über den andern, wie bei unfrer Zeit einen Als 
tar * den andern, eine Kirche über die andere gejtifs 
tet iſt. " 

Alſo richtet auch die menfhlihe Vernunft von andern 
leiblichen Uebungen, als von Faften ꝛc. Denn Faſten dienet 
dazu, den alten Adam zu zähmen ; da fällg bald die Vernunft 





keit —** treulich zu regieren, e helichen 
Leute, Weib und Kind, Geſinde in — zuc t zu | u ha s 
ten [chuldig find, item, da eine Magd, 43 einem 
Herrn treulidy zu dienen pflichtig iſt. Diefelign 2 hält 
man nicht für götelih, fondern für weltlich Io da 
viel Leute darüber fih ein ſchwer Gewiffen en 
man weiß ja, daß etliche ihren Fuͤrſtenſtand verafen, 6 
den Eheftand und find in Klöfter gegangen, heilig und 
lic) zu werden. und 
ind ift über den Irrthum noch der Sammer dabei, daß, 
wenn bie Leute in dem Wahne find, daß folhe Sasunge 
nöthig feien zur Geligkeit, die Gewiffen ohne Unterlaf in 
Unruhe und Quaal find, daß fie ihren Orden, ihre Moͤnche⸗ 
rei, ihre aufgelegte Werte nicht fo geftrenge gehalten haben, 
, Denn wer könnte die Satzungen alle erzählen? Es find ı 
zählig viel Bücher, in welden nicht ein Titel, miche ei 
Sylbe von Chrifto, vom Glauben —— 
rechten guten Werfen, die Gott gebeut, welche je a feis 
nem Beruf zu thun jchuldig ift; fondern allein von. oldhe 
Sagungen ſchreiben fie, als von den vierzig Tagen zu falten 
von Meffehören, von viergezeiten Beten Ki da w des De 
tens und Dispenfirens kein Ende, | 


Wie jämmerlich martert fih, wie ringet und — 





or; 


über den Dingen der gute fromme Mann Gerfon, da er gern 
den Gemwiffen mit dem rechten Trofte helfen wollte, da er 
adus und latitudines fuchet praeceptorum, wie fern bdiefelr 
n Gebote binden, und kann doch nicht finden einen gewiffen 
Grad, da er darf dem Herzen Sicherheit und Friede gewiß 
fagen, Darum Elaget er auch ganz heftig, wie in großer 
Gefahr die Gewiffen und Conſcienz dadurch ſtehen, daß man 
—* — alſo bei einer Todſuͤnde fodert und will gehal⸗ 
ten haben. 
Wir aber ſollen uns wider ſolche heuchliſche, gleißende 
Sahtzungen, dadurch viele verführt und jaͤmmerlich die Gewiſſen 
Urſache geplagt werden, ruͤſten und ſtaͤrken mit Gottes 
ort, und follen erftlidy das gewiß halten, daß Vergebung 
der Sünde nicht durch ſolche Satzung verdienet wird, Mir 
haben den Apostel droben angezogen zu den Coloffern: laßt 
euch niemand Gewiffen machen über Speife, Trant, News 
menden, Sabbäte. Und der Apoftel will das ganze Gefeß 
Mofis und folhe Tradition zugleich begriffen haben, damit die 
Widerſacher hie nicht entfchlüpfen, wie fie pflegen, als rede 
Paulus allein vom Gefeg Mofis. Er zeige aber klar gnug an, 
daß er von menſchlichen Satzungen auch rede, wiewohl die 
MWiderfaher felbft ‚nicht wiffen, was fie fagen; denn fo bas 
Evangelium und Paulus Elar melden, daß auch die Ceremos 
nien und Werke des Geſetzes Mofis vor Gott nicht helfen, fo 
werden es viel weniger menſchliche Saßungen thun. 
Derhalben haben die Bilhöfe nicht Macht noch Gewalt, 
eigene erwählte Gottesdienfte aufzurichten, welche follen die 
Leute vor Bott heilig und fromm machen. Denn es fagen auch 
die Apoftel Actuum am 15.: was verfuche ihre Gott, und 
legt eine Bürde auf die Yünger? ꝛc. Da ſchilt es Petrus 
als eine geoße Sünde, damit man Gott verläftere und vers 
fuche; darum iſt es der Apoftel Meinung, daß diefe Freiheit 
in der Kirche bleiben fol, daß keine Eeremonien wider das 
Geſetz Miofis, noch andere Satzungen follen als nöthige Got⸗ 
tesdienfte gefchägt werden, wie etliche Ceremonien im Gefeg 
Mofis als noͤthig mußten im alten Teftament eine Zeit 
lang gehalten werden, Darum mäfen wir auch wehren, daß 
die Predigt von der Gnade und von Ehrifto, von Vergebung 
ber Sünde aus lauter Gnade, nicht unterdrückt werde und 
ber ſchaͤdliche Irrthum einreiße, als feien die Satzungen nd; 
thig, fromm vor Gott zu fein, 
Es haben Gerſon und viel andere treue, fromme Leute, 
welde über die große Sährlichkejt der Gewiffen Mitleiden ger 





frei edig feien von allen Traditionen, 


dadurd Seligkeit und Wergebung der Ba ya ı er * gen 
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Darum lehren wir, daß ſolche € 
machen vor Gott, daß fie auch nicht noch felen } 
daß aud niemand ſolche Satzungen machen 
foll, der Meinung, daß er wolle vor Gott 
werden, Wer fie aber halten will, der halte fe, = 
nen andern Stadtgebrauch möchte halten, da ich it 
alles Vertrauen, dadurch gerecht zu werden vor —* 
ich bei den Deutſchen deutſche g trage, bei de 
fhen welſche, halte ich als einen Sundebrand , 
felig zu werden, j > 
Die Apoftel, wie das Evangelium ai, 8 rechen fi 
ſolche Satzungen und werden von alben ge 
denn man muß es nicht allein mit- leerem | 
auch mit der That den Phariſdern anzeigen und. 
daß folhe Bottesdienfte niche nuͤtz feien zur &eligkeii 


barum, 0b bie Unſern gleich etliche Tradition und € mc i 
nadlaffen, fo find fie doch genugfam entſchuldiget; denn die 


Biſchoͤſe fobern folhes als noͤthig zur Seligkeit, 
Irrthum, ber nicht zu leiden iſt. ! 


Weiter die edelften Satzungen aber in der Kird als 


bie drei hohen Fefte ı6,, die Sonntagsfeier und berg 
um guter Ordnung, Cinigkeit und Friedens willen erfı ke 
6, die halten wie gerne, Auch fo predigen die U Teen | 
glimpflichſte gegen bad Volk davon; allein ei | 

vor Gott nicht gerecht machen, Darum reden die Bi 
ihre Gewalt und thun uns ganz vor Gott unrecht, we 
fie uns Schuld geben, daß wir alle gute Ceremonien, alle 


nung in der Kirche abbringen und nieberlegen; denn wir 
mögen e8 mit ber Wahrheit fagen, daß es chriſtlicher, licher 


in unſern Kirchen mit rechten Gottesdienſten gehalten wich, 
benm bei den Widerſachern. Und wo gottesfärchtige, chrbare 
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verftändige, unparteiifche Leute find, die biefe Sache recht genau 
wollen bedenken und anfehen, fo halten wir bie alten Canones und 
mentem legis mehr, reiner und fleißiger,, denn die Widerfacher, 
Denn die Widerfacher treten unverfchämt die allerehrlichiten Car 
nones mit Füßen, wie fie denn Chrifto und dem Evangelio auch 
hun. Die Pfaffen und Mönche in Stiften mißbrauden die 
Meffe aufs ſchrecklichſte und gräulichfte, halten Meſſe täglich 
in großer Anzahl allein um der Zinfe willen, ums Geld, um 

des ſchaͤndlichen Bauchs willen; fo fingen fie die Palmen in 
—— nicht, daß ſie ſtudiren oder ernſtlich beten (denn das 
mehrere Theil verſtuͤnde nicht einen Vers in den Pfalmen), 
fondern halten ihre Metten und Vesper als einen gedingien 
Gottesdienſt, der ihnen ihre Nente und Zinfe trägt.  Diefes 
alles können fie nicht laͤugnen. Es ſchaͤmen ſich auch felbft ers 
liche Rẽdliche unter ihnen bdeffelbigen Jahrmarkts und fagen, 
der Klerus Bedärfe einer DMeformation. 

Dei uns aber braucht das Volk das heilige Sacrament 
willig, ungebrungen alle Sonntage , welhe man erft verhöret, 
ob fie in —** Lehre unterrichtet ſeien, im Vater unſer, 
im Glauben, in zehn Geboten etwas wiſſen ober verftehen. 
Sitem, bie —— und das Volk ſinget ordentlich lateiniſche 

und deutſche Pſalmen, daß ſie der Spruͤche der Schrift. ges 
wohnen und beten lernen. Bei den Widerſachern iſt kein Ca⸗ 
techismus, da doch die Canones von reden. Dei ung werben 
die Canones gehalten, daß die, Pfarrer und Kitchendiener oͤf⸗ 
fentlih und daheim die Kinder und Jugend in Gottes Wort _ 
unterweilen, und der Catechismus ift nicht ein Kinderwerf, 
wie Fahnen s, Kerzentragen , foupern eine faſt nüßliche Uns 
terrichtung. 
j Dei den Widerfachern wird * vielen Laͤndern, als in 
Italien und Hispanien ꝛc., das ganze Jahr durch nicht ge— 
prediget/ denn allein in der Faſten; da follten fie ſchreien und 
‚billig hoch Elagen, denn das heißt auf einmal alle Gottess 
dienfte recht umgeftofen. Denn der allergrößte, heiligfte, 
noͤthigſte, hoͤchſte Gottesdienſt, welchen Gott im erften und andern 
Gebot ald das Größte hat gefodert, ift Gottes Wort predis 
gen; denn das Predigtamt ift das hoͤchſte Amt im der. Kirche. 
Wo nun der Gottesdienft ausgelaffen wird, wie kann da Erz 
kenntniß Gottes, die Lehre Chrifti oder das Evangelium fein ? 
‚Darum wenn fie gleich in der Faften oder fonft anderer Zeit 
predigen, lehren fie nichts denn von folhen Menſchenſatzungen, 
von Anrufen der Heiligen, von Weihwaſſer und von foldyen 
Narrenwerken, und it der Gebrauch, dab ihr Wolf bald, wenn 
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bote, aller weltlichen. Ordnung: so Geſetze; dam dc. Ace 
terfcheiden find das qeiftlihe Reich Ehrifti und die 2 
und Reiche in der Welt; von dem 


—* 
n ſei, vom chriſtlicher Zue der 
— —* Kr SET jegen k 


Und die — 
ren wir alſo, wie unſere 
Caſtelung dann geſchieht, wenn und Sort: den. N 
Kreuz und Truͤbſal zuſchickt, * wir jagen eine 
gehorſam fein, wie Paulus zu den Römern am12. | 
eure eignen Peiber zu einem DR Opfer. nd de 
rechte heilige Caſtelungen alfo, in | 
tennen, ihn fürchten, lieben 10. a Ne 
Ueber diefelbigen Truͤbſale, melde nicht in anferm W 
len ftehen, find auch noch die leiblichen Uebungen, da € 
ſtus von fagt: Huͤtet euch, daß eure Leider nicht —— 
werden mit Freſſen und Saufen; und Paulus zu ben € xrinth. 
ich zaͤhme meinen Leib ꝛc. "Die Uebungen — ng 
fchehen, nicht daß es nöthige ——— —* 
vor Gott fromm werde, ſondern daß wir S— 


Be 
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Zaume halten, damit wir durch Voͤllerei und Beſchwerung des 
Leibes nicht ſicher und muͤßig werden, des Teufels Reizungen 
und Fleiſches Luͤſten folgen. Daſſelbige Faſten und Caſteien 
ſollte nicht allein auf gewiſſe Zeit, ſondern allezeit geſchehen; 
denn Gott will, daß wir allezeit maͤßig und nuͤchtern leben, 
und wie die Erfahrung giebt, ſo helfen dazu nicht viel bes 
fimmte Faftentage, Denn man hat mit Fifhen und allerlei 
Faftenfpeife mehr Unkoſt und Quaßerei getrieben, denn außer 
der Faften, und die Miderfaher felbft haben die Faften nie 
gehalten dergeftalt, wie fie in Canonibus angezeigt iſt. 

Diefer Artitel von der menſchlichen Tradition oder Satz⸗ 
ung bat ganz viel ſchwere Disputation und Frage hinter fi, 
und die Erfahrung hars allzu ſtark gegchen, daß ſolche 
Satzungen rechte ſchwere Ketten und Strike find, die Ges 
wiffen jämmerlid zu quälen. Denn wenn diefer Wahn da 
iſt, daß fie nöthig feien zur Seligkeit, fo plagen fie über alle 
Maafen ein arm Gewiffen; wie denn fromme Kerzen. wohl 
erfahren, wenn fie in horis eanonieis ein Complet ausgelaffen 
2c., oder dergleichen dawider gethan. Wiederum ſchlechthin die 
Sreiheit lehren, hat aud) fein Bedenken und feine Frage, nachs 
dem das gemeine Volk Außerliher Zucht und Anleitung bedarf. 

Aber die Widerfaher machen dieſe Sache felbft gewiß 
und fchlecht; denn fie verdammen ung darum, daß wir lehren, 
daß wir durch menſchliche Sagung nicht verdienen Vergebung 
der Sünden vor Gott; item, fie wollen ihre Satzung durd) 
die ganze Kirche univerfaliter durchaus gehalten Haben, fchled)s 
terdings als nöthig und feßen fie an Chriftus Start, 

Da haben wir einen ftarken Patron für uns, den Apor 
ftel Paulum, welcher am allen Orten das ftreitet, daß folche 
Satungen vor Gott nicht gereht maden, und niche nöthig 
find zur Seligkeit. 1.093 

Auch lehren die Unſern deutlih und klar, daß man der 
chriſtlichen Freiheit in den Dingen alfo brauchen foll, daß man 
vor den Schwachen, jo foldes nicht unterrichtet find, nicht 
Aergerniß anrichte, und daß nicht etwa diejenigen, fo der 
Freiheit mißbrauchen, die Schwachen von ber Lehre des Evan— 
gelit abſchrecken. Darum lehren auch unfere Prediger, daß 
ohne fondere, ohne bewegende Urfachen, an den Kirchenbräus 
‚chen nichts geänderte werden foll, fondern um Friedens und Eis 
nigfeit willen, fol man diejenigen Gewohnheiten halten, fo 
man ohne Sünde und ohne Beſchwerung der Gewiffen halten 
fann. Und auf diefem Augsburger Neichstage haben wir uns 
gleich gung finden und vernehmen laffen, daß wir um Liebe 
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Don diefem Stüde Haben bie Unfern barum deſto fleifis 
ger gefchrieben; denn die Mönche hatten viel und ganz ſchaͤd⸗ 
liche Serehämer gelehret in der Kirche, Denn fie haben dies 
ſes ein evangeliſch Leben genennet, dab man nicht Eigenes hätte, 
daß man nicht Strafe und Nahe Über, daß man nicht Weib 
und Kind hätte, Solche Lehren haben bie reine evangeliſche 
Lehre ganz unterdrückt, daß man gar nicht verftanden hat, 
was chriftlicy oder das geijtliche Reich Chriſti ſei und haben 
weltlich und geiftlih Reid in einander gekocht, daraus viel 
Unraths und aufrührerifcher , fehädlicher Lehre erfolgt ꝛc. Denn 
das Evangelium zerreißet nicht weltlih Regiment, KHaushals 
tung, Kaufen, Verkaufen und andere weltliche Polizei, fondern 
beftätigt Oberfeit und Regiment, und befiehlet, denfelbigen ger 
horfam zu fein als Gottes Ordnung, nicht allein um der Strafe 
willen, fondern auch um des Gewiffens willen. 

Zulianus apostata, Celfus und etlihe Andere, die haben 
den Ehriften vorgeworfen, daß ihr Evangelium die Weltres 
gimente und Politien zerriffe und zerrättete, dieweil es ver— 
böte, man follte ſich nicht rächen und dergleichen. Und diejelbis 
gen Fragen haben demOrigenes und Nazianzenus und etlichen Anz 
dern viel zu thun gemacht, jo man doch leichtlic) darauf antz 
worten kann, wenn wir allein willen, daß bie evangelifche 
Lehre nicht neu Gefeg macht von WeltsRegimenten, fondern 
prediget Vergebung der Sünde, und daß das geiftliche Reich 
und ewige Leben in den Kerzen der Gläubigen anfähet. 
- Das Evangelium aber läßt nicht allein bleiben dieſelbi— 
gen Außerlihen Politien, Weltregiment und Ordnung, fondern 
will auch, daß wir foldhen ſollen gehorjam fein, gleichwie wir 
in diefem zeitlidyen ‚Leben gehorfam und unterworfen fein fols 
len und müffen nemeinem Lauf der Natur als Gottesords 
nung, wir laffen es Winter und Sommer werden ꝛc., das bins 
dert nichts am geiftlichen Reid). 

Das Evangelium verbietet allein privatam vindictam, 
daß niemand der DOberfeit in ihr Amt greife. Und das zeige 
Chriſtus darum fo oft an, daß die Apoftel nicht daͤchten, fie 
follten Weltherren werden und die Königreiche und Oberkeit 
denjenigen nehmen, die die Zeit in Hereihaften waren, wie 
denn die Juden vom Neid, des Meffias dachten, fondern daß 
fie wüßten, daß ihr Amt wäre, zu predigen vom geiftlichen 
Reich, nicht einiges Welt» Negiment zu verändern. Derhals 
ben ift das Gebot, da Ehriftus verbeut ſich felbft zu rächen, 
nicht allein ein Rath, fondern ein ernft Gebot, Matth. am 
5, und Roͤm. 12. 
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und — Denn biefer Unterricht errettet viel Gewiſſen, 

da wir lehren, daß die Eontracte fofern vor Gott ohne Fahr 
‚, Sofern fie in gemeinen Rechten und Landgebräucden, 

welche den Rechten gleich gelten, angenommen find. 


en Bei hochnoͤthige Artikel, nämlich von Oberfeit, von 
Gen, ift von den Unfern ganz Elar und richtig gegeben, 
9, daß viel großer, 35 ehrbarer Leute, die nach ihrem 
ande mit Regiment mäffen —— und in großen Häns 
find, befennen, bad ihre Gewiffen merklichen Troft ems 
Pfangen haben, welche zuvor durch folche Irrthuͤmer der Möns 
j unfaglihe Quaal erlitten und in Zweifel ſtunden, ob ihre 
4 * chriſtlich waͤren und ob das Evangelium ſolches 
























Dieſes haben wir darum erzaͤhlt, daß auch die Fremden, 
Feind und Freund, verftehen mögen, daß durch diefe Lehre die 
Oberkeit, Landregiment, Eaiferlih Recht und anderes nicht nie⸗ 
jergeftoßen, fondern vielmehr hoch gehoben und gefchügt wird, 
daß auch diefe Lehre erſt recht Unterricht giebt, wie ein herz 
lich großes Amt, voll chriftliher guter Werke, das Amt der 
egimente iſt 2c., welches alles zuvor durch die heuchliſche 
Meöncslehre für fündlihe weltlihe Stände, Leben und Wer 
fen gu unſaͤglicher Fährlichteit des Gewiſſens gehalten ift worden, 
Denn die Mönde haben ſolche Heuchelei erdichtet, ihre 
Demuth und Armuth viel höher gerühmet und gehalten, denn 
Fü ürften und Heren, Vater, Mutter, Kausvaterftand, jo doc) 
ar Gottes Worts Befehl haben, die Möncherei kein 
Befehl Gottes hat. _ 
Den 17. N nehmen die Widerfacher an, da wir bes 
nen, daß Chriftus am jüngften Tage fommen werde, die 
Eodten auferwecken, den Frommen das ewige Leben und Freus 
‚geben, ‚bie Sortlofen zu ewiger Pein mit dem Teufel vers 


- Den 18, Artikel nehmen die Widerfacher an, vom freier 
len, wiewohl fie etlihe Sprüche der Schrift anziehen 

= fih zu der Sache nicht veimen. Auch machen fie ein groß 
Geſchrei davon, daß man den freien Willen nicht folle zu hoch 
heben, wie die Pelagianer; fo foll man ihm niche zu viel 
nehmen mit den Manichaͤern. Ya alles wohl gereder; was 
iſt aber für Unterfhied zwijchen den Pelagianern und unfern 
Widerſachern, fo fie beide Ichren, daß die Menſchen ohne den 
heiligen Geift können Gott lieben, Gottes Gebote halten, quo- 
ad substantiam actuum, das ift, die Werke können fie thun 
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fi) Sort wahrlich glauben, gewiß ſich zu verlaffen, daß Gott 
bei uns fei, uns erböre, unfere Sünde vergebe vw. Denn 
das find die rechten hohen, edelften, guten Werke ber erften 
Zafel in den zehn Geboten, die vermag fein Menfchenherz 
ohne des heiligen Geiftes Licht und Gnade, wie Paulus jagt 
zu den Corinthern: der natürliche ee vernimmt nichts 
i von Geift Gottes; das if, ein Menſch, der nicht erleuchter iſt 
| durch Gottes Geift ‚ vernimmt gar nichts aus natärlicher Vers 
nunft von Gottes Willen oder görtlihen Sachen. 
Und das empfinden die Menfchen, wenn fie ihr Herz fras 
gen, wie fie gegen Gottes Willen gefinnet feien, ob fie auch 
gewiß dafür halten, daß Gott ihrer wahrnehme und fie ers 
| dre. Denn foldes gewiß zu glauben und alfo auf einen uns 
baren Gott ſich ganz wagen und verlaffen und wie Petrus 
fast, den Ehriftum, den wir nicht fehen, lieben und groß ach⸗ 
j ten, das koͤmmt auch die Heiligen fhwer an, wie ſollte es 
bern in Gottlofen leicht fein? Dann aber heben wir recht 
an zu glauben, wenn unfere Kerzen erſt erfchreder werben 
und durch Ehriftum wieder aufgerichtet, da wir durd) den * 
ligen Geiſt neu geboren werden, wie oben geſagt. 
Draarum iſts gut, daß man dieſes klar unterſcheidet, näms 
Sich, daß die Vernunft und freice Wille vermag etlichermaßen 
aAußerlich ehrbar zu leben; aber neu geboren werden, inwenz 
ander Herz, Sinn und Muth kriegen, das wirkt allein 


big 

der heilige Geift. Alfo bleibt weltlich äußerliche Zucht; denn 
Gott will ungefchicktes, wildes, freches Weſen und Leben 

nicht haben und wird doch ein rechter Unterfchied gemacht uns 

ter Außerlihem Weltleben und Frömmigkeit und der Froͤm— 
migkeit, die vor Gott * die nicht philoſophiſch aͤußerlich iſt, 








— inwendig im Herzen. 
Und diefen Unterfchied Haben wir nicht erdichtet, fondern 
"die ‚heilige Schrift feßet folches klar, fo handelts auch Augu⸗ 
1 ſtinus, und ift neuli von Guilielmo Parifienfi auch fleißig 
- gefchrieben und gehandelt. Aber diejenigen , die ihnen felbjt 
erdichten und erträumen, als vermögen die Menfchen Gottes Ges 
feß zu halten ohne den heiligen Geift, und als werde der heiz 
‘ lige Geift ung Guade geben in Anjchung unferes Berbienftes, 
haben diefe nöthige Lehre ſchaͤndlich unterdrückt. 

Den 19. Artikel laffen ihnen die Widerfacher gefallen, ba 
wir lehren, daß, wiewohl der einige Gott die ganze Welt und 
ganze Natur geichaffen bat, und alle Stunden alle Ereaturen 
erhält, fo iſt er doc nicht eine Urſache der Sünde; fondern 

der böje Wille in Teufeln und Menfhen, der ſich von Gott 
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| da das nicht klar gemeldet wäre. Wir haben oben auch viel 
© von bdiefen Stücken gefagt, und goftesfürchtige, fromme Herz 

zen, die da wohl wiſſen, warum Chriftus gegeben ift, die da 
| ‚nicht für aller Welt Güter und Königreihe entbehren wollten, 
daß Chriftus nicht unfer einiger Schaß, unfer einiger- Mittler 
und VBerfühner wäre, die muͤſſen fih bie entießen und ers 
ſchrecken, daß Gottes heiliges Wort und Wahrheit fo öffent: 
lich von armen Menfchen veradhtet und verdammt wird, 


Eſaias der Prophet fagt: der Herr hat auf ihn gelegt 
unſer aller Sünde; die Widerfacher aber luͤgenſtrafen Efaiam 
und die ganze Bibel und® Schrift und fagen: er habe. unſere 
Sünde auf uns und unfere Werke und bettelifhe Genugthur 
ang gelegt, Ich will dennoch hie ſchweigen der kindiſchen 
Werke, Rofenkeänze, Wallfahrten und dergleichen. 


Wir fehen gar wohl das ernfilihe Mandat und das 
kaiſerliche Ediet wider uns und unfere Lchre ausgegangen, deß 
ſollten wir billig erfchredden, wenn wir von leichten geringen 
/ Sachen, oder von Sachen, die in- Zweifel ſtuͤnden, zu handeln 

‚hätten. Nachdem wir aber (Gottlob!) durch Gottes Wort in 
unſerm Kerzen und Gewiffen dei ganz ohne allen Zweifel vor 
Gott gewiß find, daß die Miderfacher verdammen die öffent: 
liche, göttlihe Wahrheit und die rechte chriftliche, felige, heis 
lige Lehre, ohne welche keine hriftliche Kirche irgend fein Eann, 
welche ein jeder Chriſt, fo fern fein Leib und Leben reicht, ſchul⸗ 
| dig iſt zu der Ehre Gottes zu befennen, zu retten und zu 
| ſchuͤtzen: fo laffen wir uns. von folher heilfamer Lehre nicht abs 

ſchrecken. Denn wer wollte ihm doch nicht wänfchen an feinem 
legten Ende, daß er im Bekenntniß des Artikels fterben möchte, 
daß wir Vergebung der Sünde durch den Glauben, ohne uns 
fer Berdienft und Werke, dur das Blut Ehrifti erlangen ? 

Es giebt die Erfahrung, wie die Mönche felbft bekennen 
muͤſſen, daß fih die Gewiffen nicht laffen ftillen noch zu Fries 
den bringen denn durch den Glauben an Chriftum, und die 
Gewiſſen können feinen rechten beftändigen Troft haben in 
den großen Aengften an der Todesftunde und in Anfechtung 
‚wider das große Schreefen des Todes, der Sünde; wenn fie 
nicht an die Zufage der Gnade in Ehrifto ſich halten, Auch 
koͤnnen fie feinen beftändigen Troft haben wider den Teufel, 
welcher dann erſt flark die Herzen dränget, Äängftet und zur 

Verzweiflung reizet, und alle unfere Werke in einem Augen» 
blick, wie den Staub hinwegbläjer, wenn fie nicht an dem 
- Evangelio, am biefer Lehre fefthalten, daß wir ohne unfer 
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und wie es ihnen gefällt, einführen. Denn alfo fließen fie, 
Petrus fagt: fleifiget eudy durch gute Werke euern Beruf feft 
zu machen, darum verdienen wir durch Werke Vergebung der 
Sünde. Es iſt wahrlid eine feine Argumentation, als wenn 
einer foräde von einem Bellagten im Halsgericht, welchem 
das Leben gefriſtet wäre: ber Nichter hat geboten, daß er 
forthin fidy folher Uebelthat foll enthalten, darum fo hat er 
verdient mit folhem Enthalten, daß ihm das Leben gefrifter 
if. Alfo argumentiven, das heift ex non causa eausam 
chen. Denn Petrus vedet von guten Werken und Fruͤchten, 
da folgen dem Glauben, und lehret, warum man fie thun 
folle, nämlid), daß wir unfern Beruf feſt machen, das if, 
daß wir nicht wiederum vom Evangelio fallen, wenn wir wies. 
derum fündigten; will jagen: thut gute Werke, daß ihr bei 
dem Evangelio, bei euerm bimmlifchen Berufe bleibt, daß ihr 
nicht wieder abfallet, Ealt werdet, verlieret Geift und Gaben, 
die eud) aus Gnade durch Chriſtum widerfahren find, nicht: 
um der folgenden Werke willen. Denn in dem Berufe bleibe 
man feft durd den Glauben, und der Glaube und heilige 
Geift bleibt im denjenigen nicht, die fünblid Leben führen, 
Der Sprüche und Zeugniffe feßen fie mehr, die fih eben 
fo wohl reimen. Dazu dürfen fie fagen, daß diefe Meinung 
vor taufend Jahren zu Auguſtinus Zeiten verbammer fei, das 
iſt nicht wahr, jondern eine Lüge; denn die. chriftliche Kirche 
t allegeit gehalten, daß Vergebung der Sünde ohne Ver—⸗ 
dient uns widerfahre. Und die Pelagtani find darum vers 
immt, die da fasten, die Gnade würde und gegeben um uns. 
erer Werke willen. 
Wir haben oben genug angezeigt, daß wir aud) lehren, 
daß, wo Glaube ift, da follen gute Früchte und gute Werke 
olgen; denn wir thun das Gefeb nicht ab, ſondern richten 
es auf, wie Paulus ſagt. Denn wenn wir durch Glauben 
den heiligen Geiſt empfangen haben, fo folgen gute Früdte; 
da nehmen wir denn zu in der Liebe, in Geduld, in Keuſch— 
beit und andern Fruͤchten des Geiſtes. 


Dom Anrufen der Heiligen. 


Den 21, Artikel verdammen die Widerfacher ganz, bdaß 
wir vom Ancufen der Heiligen nichts lehren, und fie handeln 
kein Stück jo gar mit weitläufigem Geſchwaͤtze und richten dod) 
nichts aus; denn daß fie jagen, man folle die Heiligen ehren. 
Item, fie probiten die lebendigen Heiligen, beten einer für den’ 
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gleichwie die lebendigen Heiligen für die ganze Kirche bitten 
änsgemein oder in genere; alfo mögen für die ganze Kirche 
die Heiligen im Himmel bitten insgemein, in genere; doch 
Hat ſolches fein Zeugniß,in der Schrift, denn allein den Traum, 
‚ber genommen ift aus dem andern Buch Maccabaͤorum. 
Weiter, ob die Heiligen gleich beten für die Kirche, fo 
folget doch daraus nicht, daß man bie Heiligen folle anrufen, 
wiewohl unfere Confeſſion allein dieß fest, in der Schrift ftehe 
nichts von dem Anrufen der Keiligen, oder daß man Huͤlfe 
fuchen folle bei den Heiligen. &o man nun weder Gebot, 


noch Zufage, nody Erempel aus der Schrift mag vorbringen, 


fo folget, daß fein Herz noch Gewiffen darauf ſich verlaffen 
kann. Denn dieweilein iklid Gebet foll aus dem Glauben ges 
ſchehen, woher will ich ‚denn wiffen, daß Gott ihm gefallen, 
läßt Anrufen der Heiligen, wenn ich nidyt Gottes Wort davon 
Habe? Wodurd; werde ic) gewiß, daß die Heiligen mein Gebet . 
und eines jeden beſondern hören ? 

Erlihe machen ſchlechts Götter aus den Heiligen und 
fagen , fie koͤnnen unfere Gedanken wiffen und uns ins 
Herz Sehen. Daffelbige erdichten fie, nicht daß fle damit die 
Heiligen chren, fondern daß fie ihre Kregichmerei und Yahız 
markt, welder ihnen Geld trägt, vertheidigen. Wir fagen 
noch wie vor: in Gottes Wort, in der Schrift ſtehet nichts, 
Daß die Heiligen unfer Anrufen verftehen, und ob fie es vers 
ſtuͤnden, daß Gott ihm fold) Anrufen gefallen laffe, jo hats 
je feinen Grund; dawider können die Widerfacher nichts aufs 
bringen, Darum follten die Widerfaher uns zu ungemwiffen 
Dingen nicht zwingen oder dringen; denn ein Gebet ohne Glauz 
ben ift niche ein Gebet. Denn daß fie fagen, die Kirche habe 
‚es in Gebrauch, fo ifts doch gewiß, daß ſolches ein neuer 
Brauch in der Kirche iſt; denn die alten Collecten, ob fie 
wohl der KHeiligen gedenken, jo rufen fie doch die Heiligen 
nicht an. 

| Darüber veden die Widerfacher nicht allein vom Anrufen 
der Heiligen, fondern jagen auch, daß Gott der Heiligen Vers 
dienft annehme für unfere Sünde, und machen alfo aus ben 
Heiligen nicht allein Fürbitter, fondeen Mittler und Verſuͤh— 
ner, Das ift nun gar nicht zu leiden; denn da geben fie die 
Ehre, fo Ehrifto allein gebähret, den Heiligen, denn fie machen 


aus ihnen Mittler: und Verſuͤhner. 


Und wiewohl fie wollen Unterfchied machen unter Mitt: 


ern, die für uns bitten, und dem Mittler, der uns erloͤſet 


und Sort verfühner hat, fo machen fie doch aus ben Heiligen 
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% u Zum andern gehoͤrt zu einem Verſuͤhner, daß ſein Ver⸗ 
- für andere Leute bezahle, daß feines Werdienfts und 
B ezahlung Andere theilhaftig werden, als hätten fie ſelbſt bes 
3 al —* Als wenn ein guter Freund fuͤr den Andern Schuld bes 
en da wird der Schuldiger, durch eines andern Bezahlung, 
3 durch fein’ eigen Bezahlen der Schuld los. Alfo wird 
| eh Verdienſt geſchenkt und zugerechnet, wenn wir an 
F lauben, gleich als waͤre ſein Verdienſt unſer, daß uns 
J— ne Gerechtigkeit und ſein Verdienſt wird zugerechnet 
| HR fein Verdienft unfer eigen. 

Auf beide Stuͤcke, naͤmlich, auf die göttliche Zufage 
Er Verdienſt muß fich ein chriftlich Geber ee Ein 
her Glaube an die göttliche Zufage und auf den Verdieuft 

Chriſti gehöret zum Gebet; denn wir follen gewiß dafür hals 
de , daß wir um Ehriftus "willen erhoͤret werden und daß wir 
; feinetwillen einen gnaͤdigen Gott haben. 
—9 Da lehren nun die Widerſacher, wir ſollen die Heiligen 
| N ufen, fo wir dazu weder Gebot, noch Verheißung , noc) 
 Erempel in der Schrift haben, und machen doch damit, daß 
| man größer Vertrauen auf die Heiligen feget, denn auf Chris 
# Selen, p ‚voQr Bat fagt ; kommt zu er nicht zu den 
vd gen, 


m Gabriel, der den 'Canoniem NR. a) der * 
me gen: wir follen nach der Ordnung, die Gott eingefege 
fiehen zu den Heiligen, daß wir durch ihre Hilfe und 
tenft ſelig werden. Dies find die Haren Worte Gabrielis. 
| —* hin und wieder in der Widerſacher Bücher findet man 
noch viel Ungefchickteres von Verdienſt der Heiligen, Heißt 
das nun die Heiligen nicht zu Verfühnern gemacht? denn 
da werden fie doch gar Chrifto gleich, wenn wir vertrauen 

! follen, Fade A durch ihren Verdienſt felig werden. 
\ aber die Ordnung von Gott eingefegt, da Gas 
briel von redet, daß wir ſollen zu den Heiligen fliehen? Er 
‚bringe doc) ein Wort, ein einig Exempel aus der heiligen 
- Schrift. Sie machen vielleicht die Ordnung von dem Brauche, 
‚der an weltlichen Fürjtenhöfen if, da die Rärhe des Fuͤrſten 
armer Leute Sachen vortragen und als Mittler fördern. Wie 
aber, wenn ein Fuͤrſt oder ein König einen einigen Mittler 
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Lampen verlofhen find, fo bitten fie die Weifen, daß fie ihnen 
wollen Del leihen; aber diefelbigen antworten, fie koͤnnen ihnen 
nicht leihen, denn es möchte beiden fehlen, es fei nicht gnug 
für alle w. Da zeigt er an, daß Niemand unter uns durch 
fremde Werke oder Berdienfte dem Andern helfen kann, 
So nun die Widerſacher lehren, daß wir auf Anrufen 
der Heiligen vertrauen follen, fo fie doch de Feinen Gottes 
Befehl Haben, kein Gottes Wort, noch Erempel altes oder 
neues Teſtaments haben, fo fie auch den Verdienſt der Heilis 
gen fo hoch heben als den Verdienſt Chrifti, und die Ehre, 
je Ehrifto gebühret, den Heiligen geben: fo Fönnen wir ihre 
| —— und Gewohnheit von Anbeten oder Anrufen der 
Heiligen nicht loben noch annehmen. Denn wir wiſſen, daß 
sie unſer Vertrauen ſollen ſetzen auf Chriſtum, da haben wir 
ttes Zuſage, daß er ſoll der Mittler ſein, ſo wiſſen wir, 
daß allein Chriſti Verdienſt eine Verſuͤhnung fuͤr unſere Suͤnde 
iſt. Um Chriſtus willen werden wir verſuͤhnet, wenn wir an 
ii hn glauben, wie der Tert ſagt: alle, die an ihn glauben, bie ſollen 
nit zu: Schanden werden; und man, foll nicht vertrauen, daß 
wir von wegen des Verdienſtes Marid vor Gott gerecht find. 
Auch ſo predigen ihre Gelehrten unverfhämt, daß jeder 
unter ben Keiligen eine jonderlihe Gabe könne geben, alst 
St. Anna behuͤtet vor Armuth; St. Sebaftianus vor der Per 
ſtilenz; St. Balentin vor der fallenden Seuche; den heiligen Ritz 
ter St. Sörgen haben die Reuter angerufen vor Stih und 
Schoß und allerlei Fahr zu behäten, und das alles im Grunde 
iſt von Heiden herfommen, 
Und ich will gleich feßen, daß die MWiderfacher nicht fo 
gar unverſchaͤmt heldniſch lügen, vom Anrufen der Heiligen 
lehreten; dennoch ift das Erempel fährlich, fo fie auch dei kei⸗ 
| eo Gottes Befehl noch Wort haben, auch aus den alten 
* tern davon nichts Gewiſſes koͤnnen aufbringen. Was iſt's 
denn noth, daß man ſolchen Ungrund vertheidigen will? 
Erſtlich aber iſt's darum ganz faͤhrlich, denn fo man ans 
deere Mittler fucher denn Chriſtum, fo feget man Vertrauen 
auf biefelbigen und wird alfo Chriftus und das Erfenntniß 
- Ehrifti ganz unterdruͤckt, wie wir leider die Erfahrung haben. 
- Denn 8 mag fein, daß erftlih Etliche guter Meinung der 
Heiligen gedacht haben in ihrem Gebet, bald hernach iſt ges 
folget das Anrufen der Heiligen, bald nach dem Anrufen find 
‚einzeln ceingeriffen die wunderlichen heidniſchen Graͤuel und 
Mißbraͤuche ie. als, daß man's dafür gehalten, daß die Bilder 
eine eigene heimliche Kraft hätten, wie die Zauberer und Magi 
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und Beute regiert hätten, wie fie gelehret und geprediget, was 
mancherlei Fahr und Anfechtung fie ausgeftanden; wie audy 
vlel gelehrte Leute den Königen, Fürften und Herrn in großen, 
fährlihen Länften rächig und tröftlich ſeien geweßt, wie fie 
gelehrt tet und das Evangelium geprediget haben, was mandjerlei 
fe fie mit den Ketzern ausgeftanden. So wären auch die 
mpel, da den Heiligen große, fonberliche Barmherzigkeit 
yon Sort erzeiger, faſt müg und troͤſtlich; als! wenn wir fehen, 

daß Petrus, fo Ehriftum verläugnet, Gnade erlanget hatz daß 

Eypriano feine Magia veratben iſt; item, wir leſen, daß Aur 

guftinus, ba er todtkrank gewefen, erft die Kraft des Glaubens 

e hat und öffentlich Gott bekennet mit diefen Worten ? 

nun hab’ ich erſt empfunden, daß Gott der Gläubigen Seufjen 
und Gebet erhöre. Solche Erempel des Glaubens, da man 

lernet Gott fürdıten, Gott vertrauen, daraus man recht fiehet, 

wie es gottesfürchtigen Leuten in der Kirche, auch in großen 

der hohen weltlihen Negimente ergangen ‚' die härte 

man fleißig und flar von den Helligen ſchreiben um predigen 


Nun haben etliche muͤßige Moͤnche und loſe Buben Wel⸗ 
se ne: gewußt, wie große und fchwere Sorge es iſt, Kir⸗ 
oder fonft Leute regieren) Kabeln erdichter, zum Theil 
nr der Heiden Bücher, da nichts denn Erempel find, wie die 
gen haͤrene Hemden getragen, wie fie ihr fieben Zeiten 
t, wie fie Waffer und Brod geaeffen, und haben «das 
8 gerichtet auf ihre Kregichmerei, aus den Wallfahrten Geld 
markten, wie denn ſind die Wunderzeichen , welche fie vom 
Roſenkranze rühmen und wie die Barfüßer Mönche von ihren 
Körnern rühmen. Und iſt hie nicht große Moth, 
| anzuzeigen; ihre Eigen, Legenden find noch vorhanden, 

I mans nicht verneinen mag. 

Und folhen Graͤuel wider Chriftum, ſolche Gottesläftes 
tung, fhändlide, unverfhämte Lügen und Kabeln, ſolche Lüs 
enprediger, koͤnnen die Biſchoͤſe und Theologen leiden und 
en fie ange Zeit gelitten zu großem Schaden der Gewiffen, 
ß es ſchrecklich iſt zu gedenfen; denn folde Luͤgen Haben 

& und Zinfe getragen. Uns aber, die wir das Evangelium 
predigen, wollten fie gern vertilgen, fo wir doc) darum 
das Anrufen der Heiligen anfechten, damit Ehriftus allein der 
— bliebe und der große Mißbrauch abgethan werde, So 
| lange vor dieſer Zeit, ehe Dr. Luther gefchrieben, ihre 
logen felbft, auch alle fromme, goftesfürchtige, ehrbare 
geure. über die Biſchoͤfe und Prediger gefchricen, daß fie die 
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n fie liegen darum nicht viel ungefchlafen, daß die chriſt⸗ 
Lehre und das Evangelium rein geprediget ar Das 
sigtamt laſſen fie ganz wuͤſte ſtehen, vertheidigen äffent- 


liche Mißbraͤuche, vergießen noch. täglich unſchuldig Blut aus 
ungehörter Tyrannei und Watheret, allein ihre oͤffentlichen Luͤ⸗ 


gen. zu wertheidigen. 


J nn. we —* hinausgehen will, koͤnnen verſtaͤndige Leute 
enn mit eitel Gewalt und Tyrannei wers 

er ne lange die Kirche regieren; und obgleich die Wider⸗ 
| ts anders denn allein des Papſtes Reich zu erhalten 
Ä d wird doch das der Weg nicht dazu fein, fondern 
in *— Wuͤſtung des Reichs und der Kirche. Denn wenn 
Aa alle fromme chriftlihe Prediger alfo erwürget hätten, 

1b das Evangelium unterdrückt wäre; fo werden darnach Not 


Aa 9 aufruͤhreriſch fechten werden, welche die Gemeinen und 
"hen mit faljchen Lehren werden betrüben, alle Kirchenorönung 
en, welde wir gern erhalten wollten. 
58 allergnaͤdigſter Herr Kaiſer, nachdem wir nicht 
eife In, Ew. Raiferl, Majeftät Gemuͤth und Herz fei, daß 


ten werden und allzeit reichlich zunehmen, bitten 
wi unterthaͤnigſte, Ew. Kalſerl. Majſeſtaͤt wollen dem 
unbilligen Vornehmen der Widerſacher nicht Statt geben, fon? 
en gnädiglich andere Mege fuchen der Einigkeit, damit bie 
tifklichen Gewiffen nicht alſo beſchwert werden; damit auch 
tlihe Wahrheit nicht fo mit Gewalt unterdrückt oder 
F Leute darum durch eitel Tyrannei erwuͤrget werden, 
is anher geſchehen. 
J— Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt wiſſen ſich des ohne Zweifel 
| en, daß ſolches jonderlih Ew. Kaiferl, Majeftät Amt 
M „die ehriftliche Lehre, fo viel menſchlich oder möglich, alfo 
— daß ſie moͤge auf die Nachkommen reichen, auch 
24 mme, rechte Prediger ſchuͤtzen und handhaben; denn das 
= fodert Gott der Herk von allen Konigen und — da er 
feinen Titel mittheilet und nennet fie Götter, da er ſagt! 


— ee Götter. Darum nennet er fie aber Götter, daß 


göttliche Sachen, das ift, das Evangelium Chriſti und die 
reine göttliche Lchre auf Erden, fo viel möglich, ſchuͤtzen, ret⸗ 

ten und handhaben follen, auch ka tr Lehrer und 
92 


Auch fo wollen fie fromme, chriſtliche Prediger nicht Bus 


ter und Schwärmergeifter Eommen, welche mit der Fauſt 


3 Wahrheit, die Ehre Ehrifti und das hangelium ) 
er 
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Die Widerfaher gedenken gar niche im ihrer Confutarion, 
wie derjenigen Gewiffen zu tröften oder zu entſchuldigen feien, 
den unterm Papſtthum eine Geftalt entzogen-ift; dieſes hätte 
gelchrten und gottesfürchtigen Doctoribus wohl angeftanderr, 
—— Urſache haͤtten angezeigt, ſolche Gewiſſen zu 
troͤſten. 

Mun dringen fie darauf, daß es chriſtlich und recht ſei, 
beiderlei Geſtalt zu verbieten und wollen nicht geſtatten, bei⸗ 
derlei Geſtalt zu gebrauchen; fuͤr das erſte erdichten ſie aus 
ihrem Kopfe, daß im Anfang der Kirche ein Gebrauch geweſen 


ſei, daß man den Laien allein einerlei Geſtalt gereichet habe, 


und können doch des Gebrauchs kein gewiß Exempel anzeigen, 
Sie ziehen erlihe Sprüche aus dem. Evangeliften Lucas 
an, von dem Brechen des Brodes, da gefchrieben ſtehet, daß 
die Juͤnger den Herrn erkannt haben im Brodbredhen. Sie 
siehen auch mehr Sprüche von dem Brodbrechen an, wiewohl 
wir nun nicht * dawider ſind, ob etliche vom Sacrament 
wollten verſtanden werden; ſo folget doch daraus nicht, daß nur 
bie eine Geſtalt anfänglich gereicht feiz denn es iſt gemein, 
daß man ein Stück nennet und das- Ganze meiner. 
Sie ziehen auch an bie laiea communio, gleich als fei es 
eine Geftalt brauchen, welches nicht wahr iſt; denn fo die Ca: 
nones auflegen ben Prieftern, laica communione zu gebrauden, 
meinen fie, daß fie zu einer Strafe nicht felbft confeeriren 
follen, fondern von einem Andern gleich wohl beiderlei Geſtalt 
empfaben. Und die Widerſacher wiſſen das felber wohl, aber 
fie machen alfo einen Schein den Ungelehrten und Unerfahr: 
nen; denn wenn diefelbigen hören das Wort communio laica, 
denken fie von Stund an, es ſei eine commyunio gewelen wie 
jur unſrer Zeit, dag man die Laien: mit einerlei Geſtalt ger 


| e. 
—— ſehen weiter, wie unverſchaͤmt Ding ſchreiben 
doch die Widerſacher wider Chriſti Einſetzung und Ordnung! 
Gabriel unter andern Urſachen, warum den Laien nicht beide 
Geftalt “gereicht werde, fett auch dieje: es habe muͤſſen ein 
Unterſchied fein, ſagt er, unter Prieftern und Laien. 
Und ich halte wohl, es fei die größte und fürnchmfte 
Urſache, warum fie heutiges Tages jo feſt halten, damit der 


Pfaffenſtand beiliger fcheine gegen den Laienſtand. Das iſt 


num ein Menſchengedanke; worauf der gebe, iſt wohl abs 


zunehmen. 


Und in der Konfutation ziehen fie an bie Kinder Eli, 


im 1 Bud) der Könige am 2. Kapitel, da der Text ſagt: wer 
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fie Mache Hätten, beiderlei Geftale zu verbieten?  wlewohl 
auch den Menfchen oder der Kirche nicht gebühret, die Freiheit 
felbft zu machen, oder daß fie aus Chrifti Ordnung wollten 
res indifferentes, das ift, frei auf beiden Seiten macen, 
Die armen Gewiffen, welchen die eine Geftalt mit Gewalt ents 
zogen ift und ſolch Unrecht haben leiden muͤſſen, die wollen 
wir bie nicht richten. 

Aber diejenigen, fo beiderlei Geftalt verboten haben und 
noch nicht allein verbieten, fondern auch alfo Öffentlid lehren, 
predigen, die Leute darum fahen, erwürgen ꝛc., die laden auf 
ſich Gottes fchredlih Gericht und Zorn und die wiffen wir gar 
nicht zu entjchuldigen; fie mögen fehen, wie fie Gott wollen» 
Rechenſchaft geben ihres Vornehmens. Und es ift auch nicht, 
jo bald der Kirche Beſchluß, was die Bifchöfe und Pfaffen 
Befchließen, ſonderlich ſo die Schrift und der Prophet Ezechiel 
fagt: es werden Priefter und Bifchöfe fommen , die fein Gots 
tes ⸗Gebot noch Gejeg willen. 


Von der Prieſterehe. 


| Wiewohl die große unerhoͤrte Unzucht, mit Hurerei und 
Ehebruch, unter Pfaffen und Moͤnchen ꝛc. auf hohen Stiften, 


andern Kirchen und Kloͤſtern in aller Welt alſo ruͤchtig iſt, daß 
man davon finget und ſaget, noch find die, Widerſacher, fo. 
bie Sonfutation geftellet, fo ganz verblendet und unverſchaͤmt, 
Daß fie des Papftes Gefeß, dadurch die Ehe verboten, vers 
theidigen und dazu mit falſchem Schein, als fei es Geiftliche 
Zeit. Darüber, wiewohl fie billig ſich des uͤberaus ſchaͤndlichen, 
unzüchtigen, freien, lofen Bubenlebens auf ihren Stiften und 
in Klöftern in ihr Herz ſchaͤmen follten und allein des Stuͤcks 
halben nicht Eühnlich die Sonne anjehen, wiewohl auch ihre 
‚böfes unruhig Herz und Gewilfen ihnen billig fo bange madıt, 
ſich zu entfeßen und zu ſcheuen, vor fo loͤblichem, ehrliebendem 
Kaifer ihre Augen aufzuheben; fo find fie doch henkerskuͤhn, 
thun wie der Teufel felbft und alle verwegene, verruchte Leute, 
‚gehen in ihrem blinden Troß dahin, aller Ehre um Schaam 
vergeffen und die reinen, feufhen Leute dürfen Kaiferl. Mar 
eftät, die Churfürften und Fürften vermahnen, daß fie der 
ieftee Ehe nicht leiden follen ad infamiam et ignominiam 
ämperii, das iſt zu deutſch, dem Roͤmiſchen Reich zu Schmad) 
und Unehren. Denn dies find ihre Worte, gleich als fei ihr 
ſehaͤndlich Leben der Kirche fehr ehrlich und. ruͤhmlich. 


s 
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ftandes willen, tyranniſch mit Galgen und Schwert dahinrich⸗ 
ten, die Prieſter ſelbſt, welcher doch in groͤßern Faͤllen auch 
die Heiden verichonet haben, als die großen Uebelthäter, um 
der Ehe willen erwürgen, fo viel frommer unfhuldiger Weiber 
und Rinder ins Elend vertreiben, zu armen; verlaffenen Witts 
wen und Waifen mahen und ihren teuflifchen Haß an uns, 
| ſchuldigem Blut raͤchen, dazu duͤrfen ſie ·Ew. Salferl. —— 
5, Dieweil aber Gott der allmächtige En: Majeftät mit fons 
derlicher angeborner Güte und Zucht begnadet, dad Ew. Mas 
jeftär aus hohem, adlichem, chriſtlichem Gemuͤth, jo große Uns 
zucht zu handhaben oder fo ungehörte Tyrannei vorzunehmen, 
ſelbſt Scheu haben und diefe Handlung ohne Zweifel viel fürfte 
licher und chrijtliher bedenken, denn die: lofen Leute; fo hof— 
rer wir, Ew. Majeftät werden in diefem ganz kaiſerlich und 
iglidy fid erzeigen und bedenken, daß wir biejes guten 
und und Urſache haben aus der heiligen. Schrift; dagegen 
die Miderfacher eitel Lügen und Irrthum vorbringen. 
Auch ſo iſt es ihnen gewiß nicht Ernſt, folchen Colibat 
und eheloſen Stand zu verfechten; denn ſie wiſſen wohl, wie 
reine Jungfern ſie ſind, wie wenige unter ihnen die Keuſchheit 
halten; allein ſie bleiben bei ihren Troſtwort, das ſie in ih— 
rer Schrift finden: si non caste tamen eaute, und wiſſen, 
daß keuſch ſich rühmen oder nennen, und doch nicht ſein, im; 
der Welt einen Schein der Keujchheit hat, daß auch ihr Papſt⸗ 
reich und Pfaffenweien dadurch vor der Welt deito heiligen 
ſcheine. Denn Petrus der Apojtel hat recht gewarner, daß 
foihe falfhe Propheten werden die Leute betruͤgen mit evs 
| Bee orten. 

‚Die Miderfaher nehmen fi ch der Sache der Religion, 
welche⸗ die Hauptſache iſt, gar nicht mit Ernſt an; was ſie 
ſchreiben, reden, handeln, Ind eitel Worte ad hominem; da iſt 
fein Ernft, feine Treue, Sein vecht Herz zu gemeinem Nu— 
Gen,’ den armen Gewiſſen oder der Kirche zu helfen. Im 
Grunde iſt es ihnen um die Herrſchaft zu thun, derſelbigen 

aben fie Sorge und unterſtuͤtzen fie fein mit eitlen gottloſen, 
uchliſchen Luͤgen; ſo wird ſie auch ‚Reden wie Butter an 
der Sonne. 

Wir können das Geſetz vom shelofen Stand darum nicht 
annehmen, denn es iſt wider göttlich und natuͤrlich Recht, wis 
der alle heilige Schrift, wider die Concilien und Canones 
ſelbſt; dariiber it's lauter Heuchelei und den Gewiffen fährs 
lich und ganz ſchaͤdlich; jo erfolgen auch daraus unzaͤhliche Aer⸗ 
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Speiſe und des Tranks brauchen, die er und zu Leibes ⸗Er⸗ 
haltung-gejchaffen hat, — — I 

— Und Gerfon der zeigt am, baß viel fromme, große Leute 
geweſen find, die durch Leibescaſteien haben wollen Keufhz 
heit halten und haben dennoch nichts gefchafft; darum fagt auch 
St. Ambrofius recht: allein die Jungfrauſchaft ift. ein fold) 
Ding, die 'man rather mag und nicht gebieten. m 
db Jemand hie nun fagen wollte, der Herr Chriſtus 
lobet diejenigen, die fich ſelbſt verfchnitten Haben um des Him⸗ 
melreichs willen; der foll auch bedenken, daß Chriftus von den⸗ 
jerigen redet, welche die Gabe der Jungfrauſchaft haben, 
denn darum feßt er dazu: wer es faffen kann, der faffe es. 
‚4 Denn dem Herrn Chrifto gefälle ſolche unreine Keuſch⸗ 
heit nicht, wie in Stiften und Klöfter iſt. Wir laſſen auch 
rechte Keufchheit eine feine, edle Gottesgabe fein; wir reden ° 
aber hie‘ davon, daß ſolch Geſetz und Verbot der Ehe unrecht 
iſt und von denen, die Gottesgabe nicht haben, Darum Toll 
es feet fein und fellen nicht folhe Strieke den armen Gew 
fen’ angeworfen werden. yo Te 
Zum vierten, fo tft auch daffelbige Papſtgeſetz wider die 
Canones und alten Concilien. Denn die alten Canones vers 
bieten miche die Ehe, fie zerreißen auch nicht den: Eheftand; 
wiewohl fie diejenigen, fo ſich zum Eheftand begeben, ihres) 
geiſtlichen Amts entfoßen, das war die Zeit nad) Gelegenheit 
mehr, eine Gnade denn cine, Strafe. Aber die neuen. Cano— 
‚nes, die nidt in den Conciliis, ſondern durch die Paͤpſte ges 
macht find, die verbieten die Ehe und zerreißen die jam con- 
traeta matrimonia etc. So ift nun am, Tage, daß ſolches 
wider die Schrift, audy wider Chrifti Gebot ift, da er jagt: 
die Gott zufammen gefügt hat, foll der Menſch nicht ſcheiden. 
Die Widerfacher, ſchreien faft, daß der Cölibar, oder 
Keuſchheit der Prieſter gebeten fei in den Conciliis; wir fech⸗ 
ten die Eoncilia des Theils nicht, an, denn ‚fie verbieten die 
Ehe nicht; fondern das neue Geſetz fechten wir an, welches 
die Päpfte wider die Concilia gemacht haben, Alſo gar vers 
achten die Päpfte ſelbſt die Eoneilia, fo fie doch Andern bel 
Gottes Zorn und ewiger Verdamniß dürfen gebieten, die Kons 
- tilien zu halten. Darum iſt das Gefeß, dadurch Priefterehe 
‚verboten, ein vecht Papſtsgeſetz der Roͤmiſchen Tyrancl; denn 
der Prophet Daniel hat das antichriftifhe Reich alfo abges 
mahlet, daß es folle Eheftand und Ehemweiber, ja das weibli⸗ 
he Geſchlecht verachten Ichtem nn ualn 
Zum fünften, wiewohl fie das ungöttlihe Gefes nicht 
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ſagt: den Reinen iſt alles rein. Denn durch das Evangellum 
find wie gefteiet von allen Mofis Ceremonien, nicht allein von 
den Geſetzen der Unreinigkeit. Wo aber den Edlibat jemand 
aus dem Grunde wollte verfecdhten, daß er die Gewiſſen wollte 
verpflichten zu ſolchen levitifhen Neinigkeiten, dem müffen wie 
eben ſo heftig widerftehen, als die Apoftel ben Juden wibers 
flanden haben, in Geſchichten der Apojtel am 15. Capitel, da 
fie zu dein Gefeg Mofis und zu der Defchneidung die Ehris 
fen verpflichten wollten. | | | 
Hie aber werden chriſtliche, gottesfürchtige Eheleute wohl 
in eheliher Pflihe Maas zu halten wiſſen; denn diejenigen, 
e in Negimenten oder der Kirchen Aemter find und zu ſchaf— 
en haben, die werden auch im Eheſtande wohl keuſch müͤſſen 
fein. Denn mit großen Saden und Kändeln beladen fein, 
da Landen und Leuten, Regimenten und Kirdien an gelegen 
iſt, iſt ein guc Nemedium, daß der alte Adam nicht geil werde, 
So wiſſen auch die Gottesfuͤrchtigen, daß Paulus 1 Theffal, 
am 4 ſagt: Ein jeglicher unter euch wiſſe fein Faß zu bes 
halten in Heiligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche. Dar 
k gegen aber, was kann für eine Keufchheit bei fo viel taufend 
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Moͤnchen und Pfaffen ſein, die ohne Sorge in aller Luſt leben, 
mäßig und voll, haben dazu kein Gottes Wort, lernen’s nicht 
und achten’s niht? Da muß alle Unzucht folgen; folhe Leute 
können weder levitifche, noch ewige Keufhheit halten, 

Viel Keber, welche das Geſetz Mofis, oder wie es zu 
brauchen fei, nicht verftanden, reden fhmählid; von dem Eher 
u. welche doch um ſolches heuchliſchen Scheins willen 

ir heilig gehalten find, Und Epiphanius klagt heftig, daß 
die Encratiten mit dem ap Schein, fonderlih der 
Keufchheit, bei den Unerfahinen ein Anſehen gewonnen has 
Ben. Sie kranken keinen Wein, aud nicht im Abendmahl 
des Herrn und enthielten fih gar beider, Fifche und Fleiſch 
zu effen, waren noch heiliger denn die Mönde, welde Fiſche 
eſſen. Auch enthielten fie fih des Eheftandes; das hatte erſt 
einen großen Schein, und hielten alfo, daß fie durch diefe 
Werke und erdichtere Heiligkeit Gott verfühneten, wie une 
fere Widerfacher Ichren. 
Widhet folhe Heuchelei und Engelheiligkeit ſtreitet Pauz 
lus Heftig zu den Coloſſern; denn dadurch wird Ehriftus gar 
unterdruͤckt, wenn die Leute in folchen Itrthum kommen, daß 
fie verhoffen, rein und heilig zu fein vor Gott durch folche 
Heuchelei; fo kennen auch ſolche Heuchler Gottes Gabe noch 
A ab 











— 49 — ⸗ 
licher Urſachen find, fo viel unzählige Beſchwerung der Ger 
wiffen, darum es billig geändert werde ? 

Wir fehen, daf dies die letzten Zeiten find, und wie ein 
alter Menich ſchwaͤcher it, denn ein junger: fo ift auch die 
nze Welt und ganze Natur in ihrem legten Alter und im 
bnehmen. Der Sünde und after wird nicht weniger, jonz 


dern täglich mehr. Derhalben follte man wider die Unzucht und 
Laſter deito che der Hilfe brauchen, die Gott gegeben hat, 
— als des Eheſtandes. Wir ſehen in dem 1. Bud Moſis, daß 


folbe Lajter der Hurerei auc harten Überhand genommen vor 
der. Sündfluch; item, zu. Eodoma, zu Sybaris, zu Nom und 
andern Srädten ift gräuliche Unzucht eingeriſſen, ehe fie vers 
flöret wurden. In diefen Erempeln ift abarmahler, wie es 
zu den leßten Zeiten gehen ‚werde kurz vor der Welt Ende, 
Derhalben fo es auch die Erfahrung giebt, daß igund in dies 
fen legten Zeiten Unzucht jtärker denn je, leider! eingerifen, 
ſollten treue Biſchoͤfe und Oberkeit vielmehr Geſetz und Ger 
bot machen, die Ehe zu gebieten, denn zu verbieten; auch mit 
Worten, Werken und Erempeln die Leute zu dem Eheſtande 
vermahnen, Das wäre der Oberfeit Amt; denn diefelbige foll 
leid haben, daß Ehre und Zucht erhalten wird. 


Nun hat Sort die Welt alfo geblendet, daß man Eher 
Bruch und Hurerei gar nahe ohne Strafe dulder; dagegen 
ſtraft man um des Eheftandes willen. Iſt das niet ſchreck⸗ 
lich zu hören? Dabei ſollten die Prediger beiderlei unters 
richten; diejenigen, jo die Gabe der Keuſchheit haben, vers 
mahnen, daß fie diefelbe nicht verachteten, ſondern zu ots 
tes Ehre brauchten; die andern, welden der ehelihe Stand 
von nöthen iſt, dazu auch vermahnen, 


Der Papſt dispenfirt fonft täglich in vielen nöthigen Ges 
en, daran gemeinem Nutz viel gelegen, da er billig follte 

Fe fein; allein in diefem Geſetz vom Kölibat erzeiget er fi 
* hart, als Stein und Eiſen, ſo man doch weiß, daß nichts 
denn cin Menfhengefeg iſt. Sie haben viel frommer, redli— 
„gottfürchtiger Leute, welche Niemand ein Leid gethan, 
— — und tyrannicd erwuͤrget allein um des Eheſtandes 
willen ‚-daf fie aus Nothdurft ihrer Gewiſſen find ehelich wors 
den; derhalben zu bejorgen „daß des Abels Blur jo ſtark gen 
Himmel ſchreiet, daß jie ed nimmer werden verwinden, fons 
dern wie Cain zittern müfen, und diejelbiae cainiſche Mörder 
rei des unfchuldigen Blurs zeigt an, dab diefe Lehre vom Chs 
libat, Teufelsiehre fei. Denn der Here Ehriftus nennet den 
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"jeglicher fein eignes Cheweib, Item, fo die Schrift und Ca: 
-nones ftark verbieten, daß man die Ehe, ſo ſchon verzogen, 
in £einen Weg zerreißen fol: was dürfen die Buben jagen 
amd den hohen, allerheiligften Namen ber aöttlihen Majeftät 
fo frech und unverſchaͤmt mißbrauden? Paulus der Apoftel 
ſagt recht, wer der Gott ſei, ber ſolch Geſetz erſt eingeführt, 
nämlich, der leidige Satan, denn er nennt‘ Teufelslehre, 
Und wahrlich die Frucht Ichret uns den Baum fennen, fo 
wir ſehen, daß fo wiel ſchrecklicher, gräulicher Laſter dadurd) 
geurfacht werden, wie an Nom zu fehen; item, daß auch 
über diefem Geſetz des Würgens und Blutvergicßens der Teus 
fel fein Ende macht. | 
- Der andere Grund ber Widerfacher ift, daß bie Priefter 
follen rein fein, wie die Schrift fagt: ihr follet rein fein, 
Die ihr srager die Gefäße des Herrn. Das Argument haben 
wir bie oben verleget; denn wir haben genug angezeiget, daß 
Keuſchheit ohne Glauben feine Neinigkeit vor Gott fei, und 
der Eheftand ift Heiligkeit und Reinigkeit, um des Glaubens 
willen, wie Paulus fagt; den Neinen iſt alles rein, So has 
ben wir klar genug gejagt, daß Moſis Ceremonien von Reis 
nmigfeie und Unreinigkeit dahin nicht zu ziehen find; denn das 
hi Evangelium will haben Neinigkeit des gar und bat eis 
nen Zweifel, daß Abrahams, Iſaacs, Jacobs, der Erzvaͤter 
Herzen, welche dod viel Weiber gehabt, veiner geweſt find, 
denn vieler Jungfrauen, die gleich nach Neinigkeit des Keibes 
xecht reine Jungfrauen geweit. 
Daß aber Eſaias ſagt: ihr follet rein fein, die ihr das 
Gefäß des Herrn traget, das iſt zu verfichen von ganzer 
qhriſtlicher Heiligkeit und nicht von Jungfrauſchaft, und eben 
diefer Spruch gebeut den unreinen chelofen Prieftern, daß fie 
reine ebelibe Priefter werden, denn wie zuvor gejagt ift, bie 
Ehe ift Reinigkeit bei den Chriſten. 

Das dritte iſt erftlich ein fcheeeflih Argument, daß ber 
Prieſter Ehe folle Kegerei fein. Gnade unfrer armen Seele, 
Heben Seren; fahrt Ibhöne, das ift gar ein neues, daß der 
heilige Eheftand, ben Gott im Paradies gejchaffen hat, foll 
Ketzerei fein worden; mit der Weife würde die ganze Welt 
eirel Ketzerkinder fein. EN 

Es ift eine große unverfchänte Lüge, daß der Priefter 
Ehe folle Joviniani Ketzerei fein, oder daß ſolche Prieſterehe 
zu der Zeit von dee. Kirche folle verdammt fein; denn zu So; 
vinianus Zeiten hat die Kirche von diefem Papſtsgeſetz, ba, 
durch den Prieftern die Ehe ganz verboten iſt, noch nicht ge, 








rechter und getwiffer Sache, mehr laſſen gelten, denn alle an: 
u dere Sachen; da verleih Gott Gnade zu, Amen. 


Don der Meffe 


i Erftlih mäfen wir aber dies bie zum Eingang fagen, 

daß wir die Meſſe nicht abthun; denn alle Sonntage und 

—Feſte werden in unfern Kirchen Meffen gehalten, dabei dag 
Sacrament gereicht wird. denjenigen, die es begehren; doch 
alſo, daß fie erit verhört und abjolvirt werden, So werden 
auch chriſtliche Ceremonien gehalten mit Leſen, mit Gefängen, 
Gebeten und dergleichen, ’ 

Die Widerfaher mahen ein groß Geſchwaͤtz von der las 

teinifhen Meffe und reden ganz ungeſchickt und Eindifc davon, 

wie auch ein Ungelehrter, der Latein nicht verſtehe, Großes vers 

© biene mit Meffehören, im Glauben ber Kirche, Da erbidys 
ten fie ihnen ſelbſt, daß das ſchlechte Werft des Meifchöreng - 
ein. Sottesdienjt- fei, welcher aud dann nuͤtze, wenn id) fein 
Wort höre oder verftche, Das will ich nicht hie dermaßen 
ausftreichen, wie es werth wäre; wir wollen verftändige Leute 
bie richten laffen. Wir gedenfen def darum, daß wir anzeis 
gen, daß bei uns bie lateinische Meffe, Leetion und Gebet 
auch achalten werden. 

So aber die Ceremonien follen darum gehalten werden, 
daß bie Leute die Schrift und Gottes Wort lernen, und dar - 
durch zu Gottesfurcht kommen und Troft erlangen, und alfo 
recht beten; denn darum find Ceremonien eingefegt: fo behal: 
ten wir das Latein um derer willen, die lateinifd können, und 
laſſen daneben deutfche, chriftliche Gefänge gehen; damit das 
gemeine Volk aud etwas lerne und zu Gottesfurcht und Er— 
kenntniß unterrichtet werde. Der Brauch iſt allezeit für loͤb⸗ 
lich gehalten in der Kirche; denn wiewohl an etlidhen Orten 
mehr, an etlihen Orten weniger deutſcher Gefänge geſungen 
werden, ſo hat doch in allen Kirchen je etwas das Volk deutſch 
gefangen: darum iſt's fo neu nicht. Wo fteht aber dieſe pha— 
rifäifche Lehre gefchrieben, daß Meffehören, ohne Berftand, 
ex opere operato, verdienjtlic und feliglich ſet? Schaͤmet 
euch in’s Herz, ihr Sophiften, mit folhen Träumen! 

- — Daf wir aber nicht Privarmeffen, Sondern allein eine 
Öffentlihe Meffe, wenn das Volk mit communicirt, halten, 
das ift nichts wider die gemeine chriftliche Kirche; denn in der 
griechiſchen Kirche werden auf biefen Tag keine Privatmeſſen 
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Wir haben in unfrer Confeffion angezeigt, daß wir halten’ 
daß das Abendmahl oder die Meffe niemand fromm mache ex 
opere operato, und daß die Meffe, fo für Andere gehalten wird, 
ihnen nicht verdiene Vergebung der Sünde, Verlaſſung, Pein 
und Schuld, Und des Hauptſtuͤcks haben wir ganz ſtarken, 
gewiſſen Grund, nämlich diefen: es ift unmoͤglich, daß wir 
follten Vergebung der Sünde erlangen durch unfer Werk, ex 
opere operato, das ift, durd; das gethane Wert an ihm felbft, - 
sine bono motu utentis, wenn chen das Herz feinen guten 
Gedanken hat, fondern durch den Glauben an Chriftum, muß 
das Schrecken der Sünde, des Todes Überwunden Werden; 
wenn unfere Herzen aufgerichtet und gerrdftet werden durch bas 
Erkenntniß Ehrifti, wie oben gefagt; wenn wir empfinden, daß 
wir um Chriſtus willen einen gnädigen Gott haben, alfo, daß 
uns fein Verdienft und Gerechtigkeit geſchenkt wird, Roͤm. 5. 
Cap.; fo wir denn gerecht find worden durd) den Glauben, fo 
Haben wir Friede mit Gott ꝛc. Das ift eim ſolch ftarfer, ges 


wiſſer Grund, daß alle Pforten der Hölle dawider nichts wers 
den fönnen aufbringen, def find wir gewiß. 


Und diefes wäre eben gnug won der ganzen Sache; denn 
fein Vernünftiger oder Verftändiger wird die pharifäilche oder 
heidniſche Heuchelei und den großen Mißbrauch von opere ope- 
rato loben mögen. Und iu doch derfelbige Irrthum in aller 
Welt eingeriffen, daher hat man fo viel unzählige Meffen in 


‚aller Welt, in allen Stiften, Kidftern, Kirchen, Klaufen, in 
‚allen Winkeln geſtiftet Denn dazu werden Meffen um Geld ger 


halten, Gortes Zorn zu verfühnen durch das Werk, Berges 
bung der Sünde, Erlöfung von Pein und Schuld zu erlans 
gen, die Todten aus dem Fegefeuer zu erlöien, Gefundheit, 
Reichthum, Glück und Wohlfahrt in Handehierung zu erlans 
gen x. Die heuchlifd pharifäifhe DOpinion haben die Mönche 
und Sophijten in die Kirche gepflanzt, Wiewohl nun der Srrs 
thum von Mißbrauch der Meffe gnugfam verleget iſt, dadurch), 
daß man nicht durch unfer Merk, fondern durch den Glauben 
an Ehriftum Vergebung der Sünden erlanget, doch, dieweil die 
Miderfaher viel Sprüche der Schrift ganz ungeſchickt cihs 
führen, ihren Irrthum zu vertheidigen, wollen wir etiwas mehr 
Die noch dazu jeßen, 
Die Widerfaher reden in ihrer Confutation viel vom 
Opfer, fo wir doch in unferer Eonfefjion das Wort sacrifieium 
mit Fleiß gemeider rad um ungcwiffes: DVerftandes willen, 
fondern haben ihren hoͤchſten Mißbrauh mit Elaren Worten 
ausgedruͤckt, den fie unter dem Namen sacrificun meinen und 
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Dieſer zweierlei Opfer muß man mit viel Fleiß wahrneh⸗ 
men in biefem Handel, und in vielen andern Disputationen 
ganz wohl darauf ſehen, daf man diefe zwei nicht in einan⸗ 
der menge. Und divje unterfchiedliche Iheilung hat wohl ſtarke 
Beweiſung aus der Epiltel zu den Ebräuen und an vielen 
Drten in der Schrift, Und alle Opfer im Geſetz Mofis, wie 
manderlei die find, können unter biefe zweierlei Opfer, als 
unter ihre Genera, befhloffen und begriffen werden. Denn 
etlihe Opfer im Geſetz Mofis werden genennet Sühnopfer oder 
Dpfer für die Sünde, um der Bedeutung willen, nicht daß 
Vergebung der Sünde dadurdy verdienet wird vor Gott, ſon— 
dern daß es Außerliche Verfühnungen waren, um der Bedeutung 
willen; denn dieſenigen, fuͤr welche ſie geſchahen, wurden durch 
ſolche Opfer verſuͤhnt, daß fie nicht aus dem Volk Iſrael ver— 
fioßen wurden, Darum waren es genennet Suͤhnopfer, die 
andern Opfer aber waren Danfopfer. —* 
Alſo find im Geſetz wohl Bedeutungen geweſen des rechten 
Opfers, aber es iſt allein ein einiges, wahrhaftiges Sühns 
opfer, Dpfer für die Sünde, in der Welt gemifen, nämlich 
der Tod Ehrifti, wie die Epiſtel zu den Ebräcen ſagt: es 
it unmöglich geweſt, daß der Ochſen und Böcde Blur follte 
Sünde wegnehmen. Und bald hernach ſtehet von dem Gehorſam 
und Willen Chriſti: in welchem Willen wir geheiligt find durch 
das Opfern des Leibes Jeſu Ehrifti einmal ıc. 

Und Ejaias der Prophet, hat auc zuvor das Geſetz Mofis 


‚ausgelegt und zeigt an, daß der Tod Ehriftı die Bezahlung 


für die Sünde iff und nit die Opfer im Gefeß, ba er von 
Chriſto fagt; wenn er fein Leben zum Sculdopfer gegeben 


Hat, fo wird er Saamen haben und in die Länge leben; denn 


der Prophet hat das Wort Echuldopfer auf Chriftus Tod ges 
zogen, anzuzeigen, daß. die Schuldopfer im Geſetz nicht das 
rechte Opfer wären, die Sünde zu bezahlen, fondern es müßte 
ein ander Dpfer kommen, naͤmlich Chriſtus Tod, dadurch Bots 
tes Zorn follte verjühnet werden. | 

tem, die Schuldopfer im Geſetz mußten aufhören, da 
bad Evangelium geoffenbaret und das rechte Opfer ausgerichtet 
ward; darum find es nichf rechte Verſuͤhnung vor ort ge- 
welen, denn fie haben fallen mäfen und hat ein anderes muͤſ— 
fen fommen, berhalben find. es allein Bedeutungen und Vor— 
bild der. rechten Verſuͤhnung gewelen. Darum bleıbt dieſes 
feſt ſtehen, daß nur ein einig Opfer geweſen ift, nämlich der 
Tod Ehrifti, das für andere follte applieirt werden, Gottes 
Zorn zu verjühnen. | 
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Auch fo verwirft die heidniſche Opinion von opere operato 
der 49. Palm, da er jagt: meinft du, daß ich Dchfenfleifch 
effen wolle oder Bocksblut trinten? Rufe mich an in der Zeit 
der Noth vw. Da wird das opus operatum verworfen, und 
fagt: rufe mich an, da zeigt er den höchiten Gottesdienft an, 
wenn wir ihn von Kerzen anrufen. 

tem, im 39. Pfalm : du haft feine Luft am Opfer und- 
Speisopfer, aber die Ohren haft du mir aufgethan, das IN 
du haft mir ein Wort gegeben, daß ich hören foll und foderſt, 
daß ich deinem Worte glauben foll und deinen Zufagen, daß 
du mir helfen willt. Item, Pſalm 50.: du haſt nicht Luft 
zum Opfer, id gäbe dir es fonft ꝛc., die Opfer Gottes find 
ein zerbrochen Geift ir, tem, im 4. Pfalm: opfert Opfer ber 
Gerechtigkeit und hoffet auf den Keren, Da befichlt er, daß 
wir follen auf den, Heren hoffen und nennet das ein recht 
Opfer; da zeigt er an, daß die andern nicht rechte Opfer find 
%. Item Palm 115.: die will ich Danfopfer opfern und 
des Herrn Namen anrufen ic, 

Und die ganze Schrift ift voll folder Sprüche, die dba 
anzeigen, daß fein Opfer, fein Werk ex opere operato Gott - 
verfühnet; darum lehret fie, daß im neuen Teftament die Opfer 
des Geſetzes Mofis abgethan find und find eitel reine Opfer 
- ohne Makel, nämlich der Glaube gegen Gott, Dankjagung, 
Gottes Lob, Predigt des Evangelü, Kreuz und Leiden ber 
Heiligen und dergl. | 
- Und von diefen Opfern redet Malachias, da er fagt: von 
Aufgang der Sonnen bis zu ihrem Niedergange iſt mein Name 
groß unter den Heiden, und an allen Orten foll meinem Namen 
geopfert werden ein rein Opfer. Denfelbigen Spruch deuten 
die Widerfacher fälfhlih und närrifh von der Meffe zu verz 
fichen und ziehen die. alten Väter an. Es ift aber da bald 
geantwortet, wenn gleih Malachias von der Meffe redet, als 
er nicht thut, fo folget doch darans nicht, daß die Meile ex 
opere operäto uns vor Gott fromm made, oder daß mar 
Meſſe könne halten für Andere, denfelbigen Vergebung ber 
Sünde zu erlangen; der keins jagt der Prophet, fondern bie 
rn und Mönche erdichten‘s unverfhämt aus ihrem eigs 
nen Hirn, 

Die Worte aber des Propheten bringen felbft den rech— 
ten Verſtand mit; denn crft fage der Prophet: es folle der 
"Name des Herten groß werden, das geſchiehet durch die Pres 
digt des Evangelii; denn durch diefelbigen wird der Name 
Ehrifti bekennet und wird befannt die Gnade, in Chriſto vers 
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die Ceremonie darum ift eingefeßt, fo doch das neue Teſta— 
"ment eitel geiftlihe Opfer hat inwendig des Herzens und nice 
J ſolche Opfer, wie das levitiſche Prieſterthum. 

Auch fo ziehen die Widerſacher an, das juge sacrifieium, 
das iſt, das taͤgliche Opfer, und fagen, wie im Gefes Mojts 
*  fei gewefen ein täglih Opfer, alfo fei die Meffe juge snerifi- 
 eium des neuen Teftaments, Wenn die Sache mit Allegos 

rien ausjurichten wäre, fo würde jedermann Allegorien finden 
im dienlich; aber alle Verftändige willen, daß man in ſolchen 
schwichtigen Sachen vor Gott gewiß und klar Gottes Wort 
aben muß und nicht dunkle und fremde Sprüche herzuziehen 
mit Gewalt; folde ungewiffe Deutungen halten den Stich 
nicht vor Gottes Gericht. 
Wiewol wir wollen den Widerfahern zu Gefallen noch 
die- Meſſe wohl juge sacrificium oder täglih Opfer nennen 
laſſen, wenn fie die ganze Meffe, das it, die Ceremonien mit 
| F Dankſagung, mit dem Glauben im Herzen, mit dem herz— 
en Anrufen goͤttlicher Gnade juge sacrifieium nenneten; 
benn das alles zufammen möchte juge sacrifieium des neuen 
Zeſtaments heißen, Denn die Ceremonie der Meffe oder des 
Abendmahls ift um des alles willen aufgerichtet, denn fie iſt um 
es Boat willen eingefeßt, wie Paulus ſagt: fo oft ihre 
as Brod effet und den Kelch trinket, jollt ihre den Tod des 
eren verfündigen, Das folget aber gar nicht aus der Figue 
des täglihen Opfers, dab die Meſſe fei ein ſolch Opfer, das 
e opere operato Sort verfühne, oder das man für Andere 
ten oder thun konne, ihnen Vergebung der Sünde zu ers 


sangen. | 
Und wenn man juge saerifictum oder das tägliche Opfer 
t anfiehet, jo maler’s ab und bedeutet nicht allein die Cere— 
| Bor jondern auch die Predigt des Evarngelüz; denn im 4. 
uch Molis am 28. werden gefeßt drei Stüde, die zu denz 
i fe digen täglichen Opfer gehöreten; erjtlih ward geopfert ein 
- Kamm zu einem Brandopfer, und ward Wein darauf goffen; 
darnach ward auch geopfert ein Kuchen mit Semmelmehl und 


| 
| 
P. 


- Del gemenget, 
BSa⸗ ganze Geſetz Moſis iſt ein Schatten und Figur Chriſti 
und des neuen Teſtaments. Darum ſo wird Chriſtus darin 
abgemalet: das Lamm bedeutet den Tod Chriſti; Wein darauf 
gießen bedeutet, daß in aller Welt alle Gläubigen von bi8 
Lammes Blut befprengt werden dur das Evangelium, das 
ft, dab fie geheiliger werden, wie Perrus ſagt 1Petri 1.: 
buch Keiligung des Geiſtes im Gehorfam und Bejprengung 
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ſicch erzeigen in der. Kirche, die unter einem Schein der Geiſt⸗ 
lichkeit zu ſich ziehen alle Gewalt der Welt und fragen do 
© nichts nach dem Predigtamt, nad Chrifto oder dem Evangelio; 
‚darüber unterftehen fie füh neue Gottesdienfte ihres Gefallens 
= in der Kirche anzurichten, und mit eitel Gewalt zu fechtem 
© Denn die Widerfacher behalten allein die Ceremonie der Meſſe; 
den rechten Brauch aber der Meffe laffen fie fahren und 


brauchen die Meſſe allein zum Geiz und ſchaͤndlichen Jahr— 


marft, und erdichten darnach, es fei ein Werk, das Andern zu 










Gute komme, das Andern Vergebung der Sünden, Pein und 
Schuld verdiene, Sn ihren Predigten aber lehren fie nicht 
das Evangelium, fie tröften aud nicht die Gewiffen, fie pres 
ditgen auch nicht, daß die Sünde ohne Verdienft vergeben wer: 
‚de um Ehrijius willen; fondern prebigen von Anrufen der 

‚Heiligen, von satisfactionibus; von Genugthuung, von Men? 
ſchenſatzungen und fagen, daf dadurch die Leute vor Gott fromm 
werden. Und wiewol derfelbigen Öffentlichen gottesläfterlichen 
Mißbräuche viel find, fo wollen fie doch diefelbigen, dieweil 
fie Geld tragen, mit Gewalt erhalten. Und die gelchrtefter 
Prebiger unter ihnen predigen verwotrene Qudftion und Frage; 
N elche weder ſie ſelbſt noch das Volk verſtehen. Endlich ob 
etliche unter ihnen find nicht gar ungelehrt, fo lehren fie doch 


eitel Geſetz, und lehren von Chriſto oder vom Glauben gar 
2° Die Widerfacher ziehen ben Daniel an, der da ſagt: es 
r werden Gräuel und Verwuͤſtung in der Kirche ftehen, und beuz 
ten biejes auf unfere Kirche, derhalben, daß die Altäre nicht 
bedeckt find, nicht Lichter darinnen brennen und. dergleichen. 
Wiewohi es nicht wahr iſt, daß wir folde äußerliche Ornamen⸗ 
te alle wegehun; dennody jo es ſchon alſo wäre, redet Daniel 
nicht von folben Dingen, die gar Außerlih find und zur 
Ariftlihen Kirche nicht gehören, fondern meinet viel eine an: 
bere gräuliche Verwuͤſtung, welde im Papftthum ſtark gehet, 
ämlich von Verwuͤſtung des nöthigften größten Gottesdienfteß, 
des Predigtamtes und Unterdrädung des Evangelil. Denn 
bei den Widerfahern prediget man das Mehrertheil von Mens 
fchenfagungen, dadurch die Gewiſſen von Chriſto auf eigen 
Merk und Vertrauen geführet werden So iſts gewiß; daß 
unterm Papftthum die Predigt von dei Buße oder de poeni- 
entia, 'wie die MWiderfacher davon geichet, niemand verſtan⸗ 
den hat, » bas ift doc ‚das mörhigfte Stu der ganzen 
Hriftlichen Lehre, Miss... VW 

Die Wiberſacher haben bie armen * gequäfet und 
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—2 ——8 iſt kein Ding, das die Leute mehr bei 
behält, denn die gute Predigt. Aber unfere Wir 

E predigen ihre Leute aus der Kirche; denn fie lehren 

s von den nöthigiten Stuͤcken chriftlicher Lehre, fagen Sei 

en und andere Raben, 

Ueber das, wo unfere MWiderfacher ihre Kerzen, ‚ran 










mit — anrichten, find fie de 8 Gefinde, 
m Doniel: jagt, daß e ihren Sort * mit — 
el or | 
fie an aus der Epiftel zu den Ebr 
% — Isliher Kahenpelße Ber ons ‚Der 
genommen wird, der wird gefegt für die Menſchen — 
ott, auf daß er opfere Gaben und opfere fuͤr die Suͤnde. 
m fie: nachdem im neuen Teſtament Biſchöf e find 
ie er, fo folget, daß auch ein Opfer. müffe fein fü 3 
eſes nun möchte am meiſten die Un — 9 
* bewegen, ſonderlich wenn fie anſehen Be 
ein Tempeln und Kirchen; item, ‚die Ki 
im alten Teſtament aud) viel Schmuck von Oh! 
urpur geweſen, ‚denken fie, es müffe im neuen 
geftament gleich alſo ein Gottesdienſt „ſolche Ceremonien und 
an 1, da man fir anderer £eute Sünde ı opfere, ‚Die. im 
t —* fament. Denn der ganze Mißbrauch ber Beten und 
| gi Aut Gottesd esdienſte f nirgend herkommen, d 
olfen den Mofis; Ceremonien nachfolgen, „u he jr 
F ee. daß das neue Teffament Bi Saden 
eher, und daß folche aͤußerliche En „ ob man fie 
Berndt braucht, follen ihr. Maaß 
wiewohl unſere Sache —— wohl gegruͤndet if 
Epiftel zu den Ebraͤern, fo ziehen doch die Widerfacher 
—— Epiſtel etliche Spruͤche verſtuͤmmelt an, als 
tan dem obenangezeigten Ort, da der Text —* ein ſeg⸗ 
icher Hoherprieſter it — ——— ic. Der Tert 
fü rer das. bald auf Chriſtum; die Worte, ſo vorher gehen, 
f Erbe en vom levitifdhen Prieſterthum und —— das levitiſche 
derthum ſei eine Deutung des Prieſterthums Chriſti. 
wur levitiſchen Opfer. für die Sünde, die verdienen nicht 
bung der Sünde vor Gott, fondern , waren allein ei 
dEhrifi, welcher war das rechte, einige, wahre Opfer. 
IE Ohr, wie ich oben gefagt habe. gar nahe die ganze 
tel zu den Ebräcen handelt das Mehrtheil davon, daf dad 
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» Bilder und dergleichen Zier a eStuͤcke und 


{ Eu Prieſterthum und die Opfer im Geſetz dazu nicht eins. 





— 4 — 


die Ceremonie darum ift eingefegt, fo doch das neue Teftas 
ment eitel geiſtliche Opfer hat inwendig des Herzens und nicht 
ſolche Opfer, wie das levitiſche Prieſterthum. 

Auch fo ziehen die Widerſacher an, das juge sacrificium, 
as ift, das tägliche Opfer, und fagen, wie im Geſetz Moſis 
ei gewefen ein täglih Dpfer, alfo fei die Meſſe juge sacrifi- 
ium des neuen Teftaments, Wenn die Sache mit Allegos 

rien ausjurihten wäre, fo würde jedermann Allegorten finden 
ihm dienlih; aber alle Verſtändige willen, daß man in folden 
ochwichtigen Sahen vor Gott gewiß und Klar Gottes Wort 
aben muß und nicht dunkle und fremde Sprüche herzuziehen 
nit Gewalt; foldhe ungewiffe Deutungen halten den Stid) 
nicht vor Gottes Gericht. | 
Wiewol wir wollen den Miderfachern zu Gefallen no 
bie- Meſſe wohl juge sacrifieium oder täglih Opfer nennen 
laffen, wenn fie die ganze Meffe, das ift, die Ceremonien mit 
der Dankfagung, mit dem Glauben im Kerzen, mit dem herzs 
lichen Anrufen göttlicher Gnade juge sacrificium nenneten; 
denn das alles zufammen möchte juge saecrificium des neuen 
Teſtaments heißen. Denn die Ceremonie der Meſſe oder des 
Abendmahls ift um des alles willen aufgerichtet, denn fie ift um 
es gms willen eingefeßt, wie Paulus fagt: fo oft ihr 
as Brod eſſet und den Kelch trinket, jollt ihr. den Tod des 
eren verkündigen. Das folget aber gar nicht aus der Figur 
8 täglichen Opfers, daß die Mefe fei ein foldy Opfer, das 
x opere operato Gott verfühne, oder ‚das: man für Andere 
alten oder thun könne, ihnen Vergebung der Sünde zu er: 
igen. 
Und wenn man juge sacrifieium oder das. tägliche Opfer 
xᷣecht anſiehet, fo malet's ab und bedeutet nicht allein die Cere— 
monien, jondern auch die Predigt des Evangelü; denn im 4. 
ud Mofis am 28. werden gelegt drei Stuͤcke, die zu dens 
— taͤglichen Opfer gehoͤreten; erſtlich ward geopfert ein 
amm zu einem Brandopfer, und ward Wein darauf goffen; 
darnach ward auch geopfert ein Kuchen mit Semmelmehl und 
Del gemenget. vo 
Das ganze Geſetz Moſis iſt ein Schatten und Figur Chrifti 
und des neuen Teltaments, Darum jo wird Chriſtus darin 
abgemalet: das Lamm bedeutet den Tod Chriſti; Wein darauf 
gießen bedeutet, daß in aller Welt alle Gläubigen von des 
Fammes Blut beiprengt werden durch das Evangelium, das 
iſt, daß ſie geheiliget werden, wie Petrus ſagt 1Petri 1.: 
buch Heiligung des Geiſtes im Gehorſam und Beſprengung 
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"fi ergeigen in der Kirche, bie unter einem Schein der Geiſt⸗ 
zur fih ziehen alle Gewalt der Welt und fragen doch 
nichts nach dem Predigtamt, nach Chrifto oder dem Evangelio; 

F ‚darüber unterftehen fie ſich neue Gottesdienfte ihres Gefalleng 
+ in der Kirche anzurichten, und mit eitel Gewalt zu fechtem 
"Denn die Widerſacher behalten allein die Ceremonie der Meffe ; 
= den rehten Braud aber der Meffe laffen fie fahren und 
brauchen die Meffe allein zum Geiz und ſchaͤndlichen Jahr⸗ 
markt, und erdichten darnach, es fei ein Werk, das Andern zu 
’ Gute komme, das Andern Vergebung der Sünden, Pein und 
Schuld verdiene. In ihren Predigten aber lehren fie nicye 
as Evangelium, fie tröften auch nicht die Gewiffen, fie pres 
n auch nicht, daß die Sünde ohne Verdienſt vergeben werz 

de um Chriſtus willen; ſondern predigen von Anrufen ber 
‚Heiligen, von satisfactionibus; von Genugthuung, von Men⸗ 
ſchenſatzungen und fagen, daß dadurch die Leute vor Gott fromm 
‚werden. Und wiewol verfelbigen Öffentlichen gettesläfterlichen 
- Mißbräuche viel find, fo wollen fie doch biefelbigen, dieweil 
fie Geld tragen, mit Gewalt erhalten. Und die gelehrteſten 
Prediger unter ihnen predigen verworrene Qudftion und Frage; 
welche weder fie ſelbſt noch das Volk verſtehen. Endlich 06 
‚etliche unter ihnen find nicht gar ungelehrt, fo lehren fie body 
eitel Gefeg, und lehren von Chriſto oder vom Glauben gar 


= Die Widerfacher zichen den Daniel ati, der da fagt: es 
# werden Graͤuel und Verwuͤſtung in der Kirche ftehen, und. deu— 
en biefes auf unfere Kirche, derhalben, daß die Altäre nicht 
bedeckt find, nicht Lichter datinnen brennen und, dergleichen. 
Micwohl es nicht wahr ift, daß wir ſolche Außerliche Ornamen⸗ 
te alle wegthun; dennoch jo es ſchon allo wäre, redet Daniel 
nicht von folden Dingen, die gar Äußerlich find und zur 
chriftlichen Kirche nicht gehören, fondern meinet viel eine an: 
dere gräuliche Verwuͤſtung, welde im Papftthum ſtark gehet, 
naͤmlich von Verwuͤſtung des nöthigften größten —— 
des Predigtamtes und Unterdruͤckung des Evangelii. Denn 
bei den Widerſachern prediget man das Mehrertheil von Mens 
‚fchenfagungen, dadurdy die Gewiſſen von Chriſto auf eigen 
Werk und Vertrauen geführet werden, So ifts gewiß; daß 
unterm Papfithum die Predigt von det Buße oder de poeni- 
‚tentia, 'wie die Widerſacher davon gelehrt, niemand verftanz 
den hat, und das ift doch ‚das möthigfte Stuͤck der ganzen 

qriſtlichen Lehre. a a — Ä 
Die Widerfaher haben die armen geh gequälet und 
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des Bluts Jeſu Chriſti. Der Kuchen bedeutet dei Im 
und die Dankfagung in aller gläubigen Herzen. Bir um) 
alten Teſtament der Schatten iſt und Bie Bedeutung Ib 
ober des Evangelii; alfo ift im neuen Teſtamente ba 
Evangelium und die Wahrheit, welche durch die Figur he 
ter ift, zu ſuchen, und nicht erft ein neuer Topus oder fi 
ju ſuchen, das ſie mödhten oder wollten saerifieium nem 

Darum, wirwohl die Meſſe oder Ceremonie im} 
mahl ein Gedaͤchtniß ift des Todes Chriſti, jo iſt id 
die Ceremonie allein das juge sacrificium oder tägliche d 
fondern das Gedaͤchtniß des Todes Chriſti zufamme mit k 
Eeremonie iſt das taͤgliche Opfer, das iſt, die Predie 
Glauben und Ehrifto, welcher Glaube wahrlich glauft, 
&ott durch den Tod Chriſti verfühnet fei. Zu demlilk 
juge saerilieio gehört aud die Frucht der Predigt, vi 
mit dem Blur Chrifti befprenget, das iſt, geheiliget um 
baf der alte Adam getödter und der Geiſt zunehme, a 
das Gleßen. Darnach follen twir auch danken und Gert 
und den Glauben mit Leiden und guten Merken befak 
das ift durch Mich! und Del bedeutet, ! 

Alſo wenn der grobe pharifäifhe Arrehum vom den 4 
operato weggethan iſt, findet ſich, daß durch das juge m 
eium bedenter iſt das geiftliche Opfer und tägliche Opel 
Herzen; denn Paulus ſagt: Im alten Teftament ift der ® 
ten der künftigen Güter. Der Leib aber und: die Wahl 
it in Chriſto. Das ift nun das Erfenntniß Chrifti un! 
heilige Geift im Hergen, Welcher eitel Dankſagung und ih 
geijtlihe Opfer im Herzen wirkt. Aus dem erſcheint nungM 
daß das Gleichniß vom juge sacrificio oder täglichen M 
nicht wider uns iſt, fondeen vielmehr für uns; denn wir hu 
klar angezeigt, daß alles, was zum täglichen Opfer im U 
Mofis gehöret hat, muß ein wahres herzlich Opfer, nidt q 
operatum bedeuten, Der Widerjaher Traum ift fall, de 
wähnen wollen, es werde allein das ſchlechte Außerliche 8 
und Ceremonie bedeuten, fo doch der Glaube im Herzen, 
Mredigen, Bekennen, Dankfagen und herzliches Antufen 
rechten täglichen Opfer find und das Beſte an der Mei; 
niennen’s gleich Opfer oder anders. 

Nun können alle gottesfürchtige, Fromme, ehrbate, € 
lie Leute leichtlich merken, daß der Widerfacher Belchuldi 
unrecht Ift, da fie fagen: wir thun das jüge sacrificium 
Die Erfahrung aber giebt's, daß fie die rechten Antiodi 
bie als die wüthenden Zyrannen, mit eitel Durft. und Ge 
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er Predigt; denn es iſt Fein Ding, das die Leute mehr bei 
‚behält, denn die gute Predigt. Aber unfere Wis 
‚predigen ihre Leute aus der Kirche; denn fie lehren 
—* von den noͤthigſten Stuͤcken chriſtlicher Lehre, ſagen Hei⸗ 
* n Legenden und andere Fabeln. 

F * ‚ Ueber das, wo unfere Miderfacher ihre Kerzen, Altar ⸗ 
r, Bilder und dergleichen Zier für möthige Staͤcke und 
ver mi  Sotiesdienit anrichten, find fie des fideifs. Gefnde, 

n Daniel fagt, daß fie ihren Sort ehren mit Silber, Gold 
m Analeien chmuck. 

Auch fo ziehen ſie an aus F Epiſtel zu den Ebraͤern 
1.5. Capitel:. ein jeglicher Hoherpriefter , der aus ‚den Mens 
| jen genommen wird, der wird gefeßt für die Menſchen gegen 
& oft, auf daß er opfere Gaben und opfere Tür die Sünde, 
da ſchli eßen ſie: nachdem im neuen. Teftament- Bifd;öfe ind 
—3*— ſo folget, daß auch ein Opfer muͤſſe ſein fuͤr die 
Dieſes nun moͤchte am meiſten die Ungelehrten und 
nen bewegen, ſonderlich wenn fie anſehen das herr⸗ 
de | @ ‚Bersänge in Tempeln und Kirchen, item, die Kleidung 
„da im alten Teſtament aud) viel Schmuck von Gold, 
si ilder "und Purpur geweſen, denken fie, es muͤſſe im neuen 
Seftament gleich aljo_ein Gottesdienft, folhe Teremonien und 
Opfer fein, da man fiir anderer Leute Sünde opfere, wie im 
Alten Toftament. Denn der ganze. Mißbrauch der Meſſen und 
) * en Gottesdienſte iſt irgend herkommen, denn daß fie 
mt —34 den Moſis⸗Ceremonien nachfolgen, und haben es 
it verftanden , daß das neue Teſtament mit andern Sachen 
Umngehet, und daß ſolche dußerlihe Ceremonien, ob man ſie 

— braucht, ſollen ihr Maaß haben, 
Und wiewohl unſere Sache ſonderlich wohl gegrändet iſt 
in der Epiſtel zu den Ebraͤern, fo ziehen doch die Widerfacher 
aus derfelbigen Epiftel erlihe Sprüde verftimmelt an, als 
eb n an dem obenangezeigten Ort, da der Tert fagt: ein jegs 
cher Koherpriefter 3. wird geſetzt zu opfern ꝛc. Der Tert 
—* I das bald auf Chriſtum; die Worte, ſo vorher gehen, 
yen vom levitifchen Prieſterthum und fagen, das levitiſche 
—* efrethum ſei «ine Deutung des Prieſterthums Chrifti. 
Denn die levitiſchen Opfer für die Sünde, die verdienen nicht 
dergebung der Sünde vor Gott, ſondern waren allein ein 
Bild Chriſti, welcher war das rechte, einige, wahre Opfer. für 
Suͤnde, wie ich oben gefagt habe. Und gar nahe die ganze 
el zu den Ebräcen handelt das Mehrtheil davon, daf dad 
ne Prieftertyum und die Opfer im Gefeß dazu nicht eins. 

312 


— 


— 








N 


ftuin , wie der Spruch lautet zu den Roͤm. 5.: fo wir ge⸗ 
pt find morden, haben wir Pride mir Gatg ıc. +7 

Re haben wir angezeigt, daß die Sprüche ber Scrift, 

ie man wider uns anzieht, auch nichts beweifen für die 

he und antichriftiiche Echre dee Widerfacher vom opere 

Und das können nun alle gottesfürchtige, re 

ein aller Welt, in allen Nationen merken. und. urtdeilen, 

iſt zu ‚verwerfen der Irrthum Thomä, der da fchreis 

* det Leib des Herrn einmal am Kreuz geopfert ſei für 

fände, und werde täglich für die täglichen Sünden, ges 

* dem Altar, daß alſo die Kirche habe ſein Opfer 

) Gott zu verfühnen. Auch find die andern Irrthuͤmer 

verfen., daß die Meffe zu gute fomme ex opere ope- 

- dem der fie hält; item, a man Meffe hält für Ans 

7 nicht abicem feßen, wenn fie gleich gottlos find, daß 

elbigen Vergebung der Sünde und Erlöfung von. Dein und 

hu Id erlangen. Das alles find eitel Irrthuͤmer und falſch 

b vom eitel ungelehrten, heillofen Mönchen erdichtet, die 

h vom Evangelio, von Ehrifto und dem — gar * 


Aus diefem Serthume von ſolchen Mißßräuchen ber Meile 

d unzählige andere erwachlen, nämlich, daß fie disputiren, 

Meffe, wenn fie für Viele gehalten wird, auch Eräftig 

* wenn eine ſede Perſon eine eigne Meſſe fuͤr ſich 

m läßt, Aus dieſer Disputation find die Meſſen gewach⸗ 
und je höher verkauft worden, 


. Weiter fo Halten fie noch Meffe für die Todten, zu eve 
fen Bi Seelen aus dem Begefeuer (welches ein ſchaͤndlicher 
abhrmarkt ift) , fo doch das Sacrament weder den Lebendigen 

) Toten nüße ift ohne den Glauben, Und die Widerfacher 
* aus der Schrift nicht einen Buchſtaben, nicht eine 

vorbringen zu Beſtaͤtigung der Traͤume und Fabeln, 
> fie doch ohne Scheu und Schaam, mit: großem Geſchrei, 
2 Anſehen predigen, ſo ſie doch daruͤber weder der 
— Kir noch der Väter Zeugniß haben. Darum find es heils 
ie, —— Leute, welche die Öffentliche Wahrheit Gottes 

| dlich verachten und mit Fuͤßen treten. 
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— fo unter Chriſten fein ſoll; —* mit —— 
"effen und trinken, iſt ein Zeichen der Freundfchaft, Aber das 
| er ein menſchlicher Gedanke und zeigt nicht den rechten Brauch 
—— an. Da wird allein von Liebe und Freund⸗ 
geredet, welches weltlihe Leute auch verſtehen. Da ift 

vom Glauben nichts geredet, ober von der Verheißung 

es, welches das Größte if, welcher Gaube ein viel höher, 

: Ding ift, denn mar gedenft. 

Die Sacramente aber find Zeichen des göttlihen Willens 

ı uns und find nicht allein Lofungen oder Zeichen, dabei 

fh —— kennen; und diejenigen fagen recht, die da ſagen, 
ente find signa gratiae, das iſt, die Sacramente 
chen der Gnade. Und dieweil im Sacrament zwei 
Be:ind, das Auferliche Zeichen und das Wort, jo iſt im. 
Teſtament das Wort die Verheißung der Snade, wel: 
dem Zeichen angeheftet iſt; und dieſelbige Verheißung im 
— * iſt eine re der Vergebung der Sins 
—* Tert ſagt: das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
mi ird, das iſt der Kelch des neuen Teftaments im meinem) 
1 Blu t, welches vergoſſen wird für Viele zur Vergebung ber 
inde. Das Wort beut uns an Vergebung der Sünde, 
Das äußerliche Zeichen ift wie ein Siegel und Bekraͤftigung 
d — und Verheißung, wie es Paulus auch nennet. 
O wie die Verheißung vergeblich iſt, wenn fie nicht durch 
en . Ginuben gefaßt wird, alfo ift auch die Ceremonie oder 
u ) Zeichen nicht nüß, es fei denn ber Glaube da, wer 
chaftig dafür Hält, daß uns Vergebung der Sünde 

* —3* Und derſelbige Glaube troͤſtet die erſchrockenen 
ſſen; und wie Gott die Verheißung giebt, ſolchen Glau— 
* erwecken, alſo iſt auch das aͤußerliche Zeichen daneben 
4 geben und vor die Augen geftelle, daß es die Kerzen zu 
een bewege und den Glauben ftärfe. Denn durch die zwei, 

Wort und Ääußerliche Zeichen, wirket der heilige Geift, 
Und dies iſt der vechte Brauch des heiligen Sacraments, 
wenn durch den Glauben an die göttlihe Verheißung die er— 
‚ Rhroefenen Gewiffen werden wieder aufgerichtet; und das iſt 
ber rechte Gottesdienft im neuen Teftament; denn im neuen 
Teſtament gehet der hoͤchſte Gottesdienft inwendig im Herzen 
zu, daß wir nach dem alten Adam getödtet werden und durch 
2 Geiſt neu geboren werden. Und dazu hat auch 
Ehriſtus das Sacrament eingeſetzt, da er ſagt: ſolches thut 
zu meinem Gedaͤchtniß! Denn ſolches zu Chriſti Gedaͤchtniß 
hun, iſt nicht ein ſolch Ding, das allein mit Scherben und 
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Dank auf einem Theil für den gefchenkten Schatz, aufs ans 
dere Theil für die vergebene Sünde und danket für fo reiche. 
Gnade. Das ift ein chriſtlich Herz, das ſiehet an, was ihm 
gefchenfe ift im Chrifto und was ihm auch für große Schuld 
aus Gnaden erlaffen ift; hält gegen einander unfern Sammer ı 
und die große Barmherzigkeit Gottes und danket Gott ıc. ‚Und: 
daher ift es Eucharistia genennet in der Kirche. Darum iſt 
die Meffe nicht cine ſolche Danffagung, die man ex opere 
operato für Andere thun oder halten folle, ihnen Vergebung 
der Sünde zu erlangen; denn folches ‚wäre ſtracks wider den 
Glauben, gleicdy als die Meſſe oder: die Außerlihe Ceremonie 
ohne den Glauben jemand fromm und felig made, 
* J— tt 77 


Bon dem Wort Meffe. Der 


Hie ift zu fehen, welche grobe Efel unfere Widerſacher 
find. Sie fagen das Wort Miffa komme von dem Wort‘ 
Misbeah, das ein Altar heißt; Daraus joll folgen, daß die 
Mefle ein Opfer fei, denn auf dem Altar opfert man. tem, 
das Wort Lirurgia, wie die Griechen die Mefe nennen, ſoll 
auch ein Opfer heißen, Darauf wollen wir kurz antworten, 
Ale Welt fichet, daß aus diefen Gründen dieſer heidniſche 
und antihriftifche Irrthum nicht folgen muͤſſe, daß bie Meſſe 

Ife ex opere operata, sine bono motu utentis. Darum 
nd fie Eſel, daß fie in jolher großwichtigen Sache fo uns 
gereimte Dinge vorbringen, Auch jo wiffen die Ejel keine 
Grammatica; denn Mifa und Liturgia heißen nicht Opfer, 
Miffa heiße hebräiih eine zufammen getragene Steuer. Denn 
alfo ift etwa die MWeife geweien, daß die Ehriften Speiſe 
und Trank zu Gur den Armen in die VBerfammlung gebracht 
‚haben ; und folde Weiſe ift von Juden herkommen, die auf 
ie Sefte mußten ſolche Steuer bringen, die nennten fie 
Miſſa. So heißer Lirurgia griechisch eigentlich ein Amt, daz 
rin man der Gemeinde dienet. Das [chiekt fih wohl auf uns 
fere Lehre, dab der Priefter da als ein gemelner Diener, 
denjenigen, fo communiciren wollen, dienet und das heilige 
Sacrament teichet, ‚ 


Erliche meinen, Miffa komme nice aus dem Hebraͤiſchen, 
fondern fei fo viel als remissio, Vergebung der Sünde; denn 
fo man communieirt hat, hat man gefprochen: ite, missa est, 
ziehet Hin, ihr habt Vergebung der Sünde, Und daß dem 
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fei ex opere operato, oder ben Todten helfe; denn gehöret 
0 zur Vergebung der Schuld: fo muß fie allein dazu dienen, 
die Gewiſſen zu tröften, daß fie glauben, Ihnen fei die Schuld 
wahrhaftig vergeben. 

Und wahrlich, es wäre nicht Wunder, daß alle fromme, 
chriſtliche Leute vor Angſt und Leid Blut weinten, wenn fie 
recht bedächten, wie unſaglicher, gräulicher und ſchrecklicher Mißs 
brauch der Meffen unter dem Papſtthum ift, nämlich, dag 
die" Meffe das Mehrertheil nirgend zu anders, gebraucht 
wird, denn für die Todten, und die Pein des Fegefeuers 
ahzuloͤſen. | . | » 

- Sie fohreien, wir thun juge sacrifictum, das ift, täglich 
Dpfer ab. Das heißt recht juge sacrifieium das tägliche 
Dpfer abgerhan aus der Kirche; das iſt eine rechte Tyrannei 
und Wuͤtherei des gottlofen Antiochi, alfo das ganje Evans 
Helium, die ganze Lehre vom Glauben, von Chriſto unterdru— 
en and auf folhe Träume von satisfaetionibus, folche ie 
gen vom opere operato an die Statt predigen. Das heißt 
recht das Evangelium unter die Füße treten, den Brauch der 
Sacramente ſchaͤndlich verkehren; Das find die rechten Kalte 
ter, da Paulus von fagt, daß fie ſchuldig feien am Leib und 
Blut des Herrn, weldye die Lehre von Ehrifto, vom Glauben 
unterdrücken und mifibranchen - der Meffe und des Abend: 


ma [8 zu einem fchändlihen, unverfhämten, Öffentliden Geiz, 
ı einem Jahrmarkt und Krekichmerei, und das alles unter eir 
m heuchliſchen Schein der Satisfartion, Und eben um dies 


er großen unfaglihen Gortesläfterung willen werden die Bir 
böfe jchwere Strafe won Gott gewarten muͤſſen. Es wird 
einmal Gott das andere Gebor wahrlid wahr machen and cir 
nen großen grimmigen Zorn Über fie ausgießen. Darum har 
ben wir ung und alle wohl vorzufehen, daß wir uns der Wir 
derſacher Mißbraͤuche nicht theilhaftig madyen, | 

Ä ir wollen aber wieder auf die Säde fommen, So 
die Meffe nun nicht eine Genugthuung iſt weder für Pein 
noch Schuld, ex opere operato, ſo folget, daß die Meſſe, fo 
man für die Todren hält, unnäg und nichts ſei; und es ber 
darf nicht längere Disputation, Denn das iſt gewiß, daß 
ſolche Meffe halten für die Todten in der Schrift gar feinen 
Grund hat. Nun ift es ein Gräuel, im der Kirche Gottes: 
dient anrichten ohne alle Gottes Wort, ohne alle Schrift. 
Und wenn cs norh wird fein, fo wollen wir von dieſem Stücke 
ganz teihlih, mehr und nad aller Nothdurft weiter reden; 
denn was follen wir ung jegund bie viel mit den Widerſa— 


’ 
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Herr Öffentlich fommen und richten wird; fo follen doch alle 
Chriſten verwarnet fein, fid zu hüten vor ſolcher Abgdtterei, 
und follten lernen, wie man Gott recht dienen und Berges 
bung der Sünde durch den Glauben an Chriftum erlangen 
fol, daß fie Gott recht ehren und beftändigen Troft wider 
die Sünde haben können; denn darum hat Gott gmädiglich 
fein Evangelium feheinen laffen, daß wir verwarnet und felig 
würden | 

f Diefes haben wir von der Meffe kurz gefagt, daß alle 
‚gottesfürchtige, fromme, ehrbare Leute in allen Nationen 
verftehen mögen, daß wir mit allem.treuen Fleiß die vechte 
Ehre und den rechten Brauch der Meffen erhalten haben, 
und daß wir deß große, hochwichtige Urfadhen haben, warum 
wir es mit den Widerfahern nicht halten. Und wir wollen 
alle fromme, ehrbare Leute verwarnet haben, daß fie des 
großen Gräuels und Mißbrauchs der Meffen ſich mit den Wis 
derfachern nicht theilhaftig machen, damit fie ſich nicht mit 
fremden Sünden befhweren. Es ift ein großer Kandel und 
eine ganz wichtige Sache; denn diefer Mißbrauch ift nicht ges 
ringer, denn zu Elias Zeiten die Sache war mit dem falſchen 
Gortesdienft Baals. Wir haben auf diefes Mal mit gelinden 
Morten und ohne Edymähwort diefe Sache vorgetragen; 
werden aber die Widerfacher nicht aufhören zu läftern: fo fols 
ne. inne werden, baß wir ihnen auch härter zufprechen 
wollen, 


WVon den Rlofter - Gelübden. 


In der Stade Eiſenach im Land zu Thüringen iſt et— 
war gewejen vor dreißig Jahren ein Barfüßer Mönd, Tor 
hannis Hielten genennet, welcher von feinen Brüdern iſt in 
einen Kerker geworfen, darum, daß er etliche Öffentliche Miß— 
bräuce im Klofterleben hatte angefochten, Wir haben auch 
feine Schriften zum Theil gefehen, aus'welden wohl zu mers 
fen iſt, daß er chriſtlich und der heiligen Schrift gemäß ges 
predigt, und die ihn gekannt haben, jagen heutiges Tags, daB 
ed ein frommer, ftiller, alter Mann gewejen iſt, ganz vedlis 
ches, ehrbares Wefens und Wandels. Derfelbige hat viel 
von bdiefen Zeiten prophezeit und zuvorgefagt, das bereits ges 
ſchehen iſt, etliches auch, das noch gefchehen foll, welches wir 
doch hie nicht erzählen wollen, damit niemand gedenfe, daß 
wir aus Neid oder jemand zu gefallen, folches vorbrächten. 
Endlich, als er Alters halben und auch daß ihm das Gefaͤng⸗ 
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Werten zugehet, allein zu einer Erinnerung und Eremyl 
man in Hifterien Nlerandri und dergleichen gedenft wm,‘ 
nern heiße da Ehriftum recht erfennen, Chriſti Wohirhai 
und begehren. Der Glaube nun, der da erfenner die 
ſchwengliche Gnade Gottes, der macht lebendig. 
Und das iſt der fürnehmite Brauch des Garrm 
daran wohl zu merken, welche recht geſchickt feien jı 
Sacrament, nämlih, die erfhrocenen Gewiſſen, wel 
Suͤnde fühlen, vor Gottes Zorn und Wecheil erſchteck 
ch nach Troſt fehnen, Darum ſagt der Pfalm: ent 
Gedaͤchtniß gemacht feiner Wunder, der gnaͤdige und hu 
as Herr, Er hat Speife gegeben denen, fo ihn fi 
nd der Glaube, der da erkennet folhe Barmderzistit, 
macht lebendig, und das iſt der rechte Brauch des Sarım 
Da ift denn auch und findet ſich das Dankıyia 
Danffagung; denn wenn das Herz und Gewiſſen em 
aus was großer Noth, Angſt und Schreden es eridt ii, 
danket es aus Herzens Grunde für jo großen una 
Schatz und braucht auch der Ceremonien oder der Aue 
Zelchen zu Gottes Lobe, und erzeigt ſich, daß cs folhe 0 
gnade mit Dankbarkeit annehme, groß und hoch adır, I 
wird die Meffe ein Dankopfer oder Opfer des oben, 
Und alfo reden die Wäter davon, von zweicrlel € 
oder Nutzen des Sacraments; erſtlich, daß dadurch Bit 
wiffen getröftet werden; zum andern, daß Gott Lob und 
gefagt wird. Das Erfte gehört eigentlidy zum rechten Zr 
des Sacraments, das Andere zu dem Opfer. Dom Trek! 
Ambrofius: gehet zu ihm, das ift, zu Chriſto und em 
Snade ıc.; denn er iſt die Vergebung der Sünde. fi 
ihr aber, wer er fei? höret ihn ſelbſt veden: ich bin da 
des Lebens, wer zu mir kommt, den wird nicht hungern, 
wer an mid) glaubet, den wird nicht dürften. Da zeigt ft 
daß mit dem Sacrament angeboten wird Vergebung dert 
de: cr fagt aud), man ſoll folhes mit dem Glauben fajfen. ! 
findet der Sprüche unzählige in der Väter Büchern, weldt 
Widerſacher alle auf das opus operatum und auf das R 
halten, fo für Andere geichieht, deuten; fo doch die Väte 
Blauben an bie Verheißung Gottes und von dem Troit, 
die Gewiffen empfangen, reden, und de application 
nichts jagen. 
Darüber findet man Spräde in den Mätern von 
fagung , wie denn Cyprianus faſt licblich redet vom chriſt 
Communicirxen. Ein chriſtlich Herz, ſagt er, theilt | 
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chtet werden, daß Abels Blut ſchreiet Aber fie, und Gott 
wird cs rächen, Wir jagen nidyt von allen; es mögen etliche 
| Klökern fein, die das heilige Evangelium von Chrifto 
Ten und feine Heiligkeit auf ihre Traditiones jeßen, die ih 


auch des Bluts miche fchuldig gemacht haben, welches die 
Heuchler unter ihnen vergießen. . 

Wir reden aber bie von der Lehre, welde die Meifter 
der Eonfutation loben und vertheidigen. Wir dispuriven nicht, 
ob man Grbübde Gott halten fol; denn wir halten auch, daß 
man rechte Selübde zu, halten ſchuldig En fondern davon ves 

"de vo ‚ ob man durch die Geluͤbde und ſolche — er⸗ 
ge Vergebung der Sünde vor Gott; 

ob fie Genugthuung find für die Sünde; - | 

ob fie der Taufe gleich find 2 

* ſie Vollkommenheit find, dadurch die praecepta und _ 
eonsilia, das ift, nicht allein die Gebote, fondern auch die 
Raͤthe gehalten werden; 9* 

ob ſie ſind evangelifche Dollfommenheit ; 
ob die Mönche haben merita supererogationis, das ift, 
fe —— uͤbriges Verdienſts und heiliger Werke, daß "fe derer 

. ) nicht alle bedürfen; 

ob ihre Verdienſte, wenn fie fie den Andern mitteilen, 

efelbigen felig machen; 

ob die Kloftergelübde hriftlich find, der Meinung alfo 

1 "em, ob die Kloftergelübde,, weldhe erzwungen find von 
Inwilligen und denjenigen, welde noch Jugend halben nicht 
fanden, was fie thun, welche die Eltern oder Freunde in 
ie Kiöiter geftoßen des Bauchs halben, allein ihr vaterlich 
Erbe zu ſparen, chriſtlich und goͤttlich ſind; 
* die Kloſtergeluͤbde chriſtlich —* bie gewißlich zu Sins | 
| Bene geben, naͤmlich, daß bie Ordensperſonen den haͤß— 

—— der Meſſe, das Anrufen und Anbeten der 

‚loben und annehmen muͤſſen, und des unſchuldigen 
Bus, das das bis anher vergoffen ift, ſich muͤſſen theilhajtig 


item,‘ da die Geläbe Schwachheit halben doch nicht ges 
en werden, ob biefelbigen rechte Gelübde und chriftlic) 


— dieſen Fragen iſt unſer Streit und Disputation, Und 
fo wir in unfrer Eonfefjion von vielen untuͤchtigen Gelübden 
auch gefagt haben, welche die Canones der Paͤpſte ſelbſt vers 

werfen, noch wollen die Widerfacher alles, was wir vorges 
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getheilet haft, deine ganze Heilige hriftlihe Kirche glebt 
ſtark, gewaltig und gewiß Zeugniß, welches fo heil und ofr 
fenbar ift als die Sonne, daß dies die Summa, der Kern 
des Evangelii iſt, daß wir Vergebung der Sünde erlangen, 
nicht um unfers Verdienftes willen , fondern durch den Claus 
ben an Chriſtum. 

Wenn Paulus darf jagen, daß mir durch das heilige, 

goͤttliche Geſetz Mofis und feine Werke nicht verdienen Vers 
gebung der Sünde, fo will cr, daß wir viel weniger dag 
thun durch menſchliche Satzungen, und das zeigt er zu den 
Koloffern Elar genug an; denn fo die Werke des Geſetzes Mo— 
fis,; welches durdy Gott war offenbart, nicht verdienen Ver— 
gebung der Sünde, wie viel weniger werden’s thun die närz 
rifchen Werke, Möncherei, Nofenkränze und dergleichen, die 
auch zu weltlihem Leben nicht noch noch nüße find, viel mes 
niger geben fie der Seele ewiges Leben. * 
Die Widerſacher erdichten ihnen ſelbſt einen Traum, daß 
Chriſtus das Geſetz Moſis habe abgethan und ſei kommen als 
ſo nach Moſe und ein neu gut Geſetz gebracht, dadurch man 
Vergebung der Sünde erlangen muͤſſe. Durch‘ den ſchwaͤrme⸗ 
rifchen, närrifchen Gedanken drücen fie Chriftum unter und 
"feine Wohlthat, Darnach erdichten fie weiter, daß unter des 
nen, melde die neuen Gefege Ehrifti halten, die Mönche, 
Ehrifto und den Apofteln am näheften ähnlich leben und wan— 
bein durch ihren Gchorfam, Armuth und Keufchheit, fo doch 
die ganze Möncherei eitel unverſchaͤmte, ſchaͤndliche Heuchelei 
ift, Sie fagen von Armuth, To fie doch vor großem Leber: 
fluß nie haben erfahren können, wie einem recht Armen zu 
Herzen iſt. Sie rühmen ihren Gehorfam, fo ein Volk auf 
Erden freier ift, denn die Mönche, welche aus Biſchof⸗ und 
Fuͤrſten⸗Gehorſam ſich meifterlich gefchloffen haben. Von ihr 
ver heiligen, großen, fährlihen Keuſchheit mag ich nicht fas 
gen; ich will es Gerfon fagen laffen, der auch von denjenigen, 
fo ernftlich ſich geflißen, keufh zu leben, wahrlich nicht viel 
Reinigkeit und Heiligkeit jaget, wiewohl das Michrertheil ift 
KHeuchelei, und unter Tauſend nicht einer, der mit Ernft ges 
denkt rein und keuſch zu leben, daß wir inwendig der Kerzen 
Gedanken ſchweigen. 

Soll nun das die große Heiligkeit fein? Heißt das Chrifto 
und dem Evangelio gemäß gelebt? Chriſtus iſt nicht alfo _ 
nad) Mofis fommen, neue Geſetze zu bringen, daß er um 
unferer Werke willen die Sünde vergebe, fondern feinen Vers 
dienſt, feine eignen Werke feßet er gegen Gottes Zorn für 
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deacht, verworfen haben. D 
"Werten: das alles, fo wir vor 
werden. 
Es will aber hie Noth fei 
fere Gruͤnde anfechten, und w 
zu erhalten. Darum wollen wı 
berfacher vorbringen. Und fo . 
reichlich gehandelt iſt in dem 
Kloitergelübden, fo wollen wii 
erneuert und erholet achten. 
+. Br das erfte iſt das gew 
goͤttlich, noch chriftlich find; wer 
thue, daß ich gedenke dabdurd 
Bände gegen Gott, oder für 
"Dem das ift ein Irrthum, der 
gelium ift, und ift eine Lälteru 
gelum lehrer, daß wir ohne V 
erlangen durch Ehriftum, mie 
haben. Darum haben wir Pe 
"zu den Salatern: fo ihr durch'e 
fo feid ihe von Chriſto und der 
da ſuchen Vergebung der Suͤnde 
Ehriftum, fondern durch die | 
die sauben Ehrifto feine Ehre u 
Hoͤret aber lieber, böret, wie 
"die gern Behelf fuhen wollten, 
etz Mofis zu verfichen; die 
ten alles um Chriſtus willen un 
"dem Evangelio gemäß zu leben, 
verdienen. Und ſetzen ein fchre 
es (fagen fie) unchriſtlich und kei 
-jeben wird vorgebraht. O He 
willſt du leiden und dulden folch 
heiligen Evangelit, da unfere 9 
ie laͤſtern ? 
Wir haben in unferer Con 
gebung der Bünde ohne Verdien 
ſtum erlangen muß. Iſt das n 
gelium, wie es die Apoftel 9 
Stimme des Evangelit des ewi. 
dee du fiseft im Schooße des V. 
"fo follen wir billig geftraft werdı 
Tod am Kreuze, dein beiliger € 
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Math prediget ers denen, welche biefelde Gabe haben, wie ic, 
e oben gefagt habe. Derhalb ift es ein ſchaͤndlicher hölfifcher 
rthum, lehren und halten, daß evangelifhe mmens 
in menfhlihen Satzungen ſtehe. Denn auf die Weiſe 
hten ſich auch die Mahomebiften und Türken rühmen (denn 
e haben auch Einfiedler und Mönche, wie glaubliche Hiſto— 
an vorhanden), daß fie evangelifche Vollkommenheit hielten, 
So ift auch die ewangelifche Volltommenheit nicht in den Dins 
gen, weldye Adiaphora find, fondern dieweil diefes das Reich 
Gaotltes ift, daß inwendig ber heilige Geift unfere Herzen er— 
Teuchte, reinige, ftärfe, und daß er ein neu Licht und Leben 
in den Kerzen wirke: fo ift die rechte evangelifche chriftliche 
Wolltommenheit, daß wir täglich im Glauben, in Gottes 
furdt, in treulihem Fleiß des Berufs und Amts, das ung 
befohlen ift, zunehmen; wie auch Paulus die Vollkommenheit 
beſchreibet, da er jagt 2 Corinth. 3.: wir werden verkläret 
in demfelbigen Bild, von einer Klarheit zu der andern, als vom 
Geiſt des Kern. Er ſagt nicht: wir gehen von einem Or— 
den in den andern; wir ziehen jeßund diefe, dann jene Kaps 
i pen an; jeßund dieſen Gürtel, dann jenen Strick vw. Es ift 
erbaͤrmlich, daß in der chriftlihen Kirche foldye pharafälfche, ja 
türkifhe und mohamedifhe Lehren überhand genommen haben, 
daß fie lehren, die evangelifche Volltommenheit und das Reich 
Chriſti, durch welches fie hie die ewigen Güter und das ewige 
Leben anheben follen, ftehen in Kappen, in Kleidern, in Speife 
und dergleichen Kinderwerk. | ER. : 
Hie höre man aber weiter die frefflihen Lehrer, wie fie 
imn ihrer Confutation fo eine oͤffentliche Gottesläfterung und 
haͤßlich Wort gefest haben. Sie dürfen unverfchämt fagen: es 
fei in der heiligen Schrift gefchrieben,, daf das Möndyleben 
und die heiligen Orden das ewige Leben verdienen, und Chris 
ſtus Habe daffelbige fonderlih den Mönchen uͤberſchwenglich 
zugefagt, welche alſo verlaffen Haus, Hof, Brüder, Schwer 
ſtern. Das find die klaren Worte der Widerfaher, Iſt aber 
das nicht eine ganz unverſchaͤmte, Häßliche Lüge, es fei in ber 
heiligen Schrift gefchrieben, daß man durch das Mönchleben 
Fönne das ewige Leben verdienen? Wie feid ihr doch fo kuͤhn, 
- wo redet doc, die Schrift von Möncherei? Alſo handeln dieſe 
großen trefflihen Sachen die Widerſacher, alſo führen fie die 
Schrift ein. Die ganze Welt weiß, die Hiſtorien find vor 
Augen, daß die Orden und Möncherei ein ganz neu Ding iſt, 
noch dürfen fie rühmen, die heilige Schrift vede von ihrer 
Moͤncherei. na 
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bracht, verworfen haben. Denn alfo fagen fie mit &ı 
ze das alles, ſo wir vorgebracht baben, jüll vom 
Es will aber die Noch fein anzuzeigen, mie fie hd 
»fere Gründe anfechten, und was fie vorbringen, ihre &4 
zu erhalten. Darum wollen wie Burg werlegen, was lied 
derſacher vorbringen. Und fo nun diefer Handel fi a 
reichlich gehandelt iſt in dem Bud Doctoris Martini 
Sloftergelübden , To —*—* wir daſſelbige Buch bie dii 
erneuert und erholet ad) | 
Fur das erſte iſt das —— daß ſolche Geldti ı 
göttlich, noch hriftlich find; wenn ich alfo mein Kiofteryik 
thue, daß id gedenite gu serlangen. Bergehmgh 
Sünde gegen Gott, oder für die Sünde genug zwi 
"Denn bas It ein Irrthum, der da Öffentlich wider * b 
gellum ift, und ift eine Lälterung Chriſti. Denn das bi 
gelium Ichrer, daß wir ohne Verdienft Vergebung der & 
erlangen durch Ehriftum, wie wir bie oben reichlich un 
haben. Darum haben wie Pauli Sprühe recht cin 
"zu den Salatern: fo ihr durch's Gefeg wollt gerecht 
fo feid ihe von Chrifto und der Gnade abgefallen, Dem 
«da ſuchen Vergebung der Sünde nicht durch den Glaube 
Chriftum, fondern durch die Kloftergelübde und Minh 
die rauben Ehrifto feine Ehre und freugigen ihn aufs MM 
Hoͤret aber lieber, böret, wie die Meifter der Confutet 
bie gern Behelf ſuchen wollten, jagen, Paulus fei allein #! 
Geſetz Mofis zu verftchen; die Mönche aber thun und # 
ten alles um Chriftus willen und fleifigen ſich aufs allen 
dem Evangelio gemäß zu leben, damit fie das ewige I 
verdienen. Und feßen ein ſchrecklich Wort dazu: darum 
es (lagen fie) unchriſtlich und Eeßerijdy, was wider das NN 
leben wird vorgebracht. O Herr Jeſu Ehriftet wie It 
willft du leiden und dulden folhe oͤffentliche Schmad tus 
heiligen Evangelit, da unfere Feinde dein Wort und Bık 
beit läjtern ? 

Wir haben in unferer Confeſſion gefagt, daß man M 
gebung der Sünde ohne Verdienſt durch den Glauben ankı 
ſtum erlangen muß. Iſt das nicht das lautere reine Ew 
Selium, wie es die Apoſtel gepredigt? Iſt das nicht) 
Stimme des Evangelit des ewigen Vaters, welche du Ha 
der du fißeft im Schoofe des Vaters, der Welt offenbart M 
ſo follen wir billig geftraft werden. Aber dein herber, bit 
Tod am Kreuze, dein heiliger Seit, weldyen du veichlih a 
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selübde nicht der Schag find, dadurch wir erlöfee und erlangen 
ein ewiges Leben ꝛc. Und fo Ehriftus diefelbigen Satzungen 
nennet vergebliche Gottesdienfte, fo find fie in keinem Weg 
evangelifhe Vollkommenheit. 

Doch haben erliche vernünftige Mönche eine Scheu gehabt, 
ihre Möncherei fo hoch zu rähmen, daß fie follte chriftliche 
Bolllommenheit heißen. Die haben bdiefen hohen Ruhm ger 
mäßiger, haben gefagt, es fei nicht chriftliche Vollkommenheit, 
fondern es fei ein Stand, der dazu dienen fol, chriſtliche Voll⸗ 
fommenheit zu fuchen. Solcher Mäßigung gedenkt auch Ger- 
ſon, und verwirft die unchriftlihe Rede, daß Möncherei chrifts 
liche Vollkommenheit fei. 

Wo nun Moͤncherei nur ein Stand iſt, Vollkommenheit 
zu ſuchen, fo iſt's nicht mehr ein Stand der Vollkommenheit, 
denn der Bauern und Ackerleute, der Schneider und Baͤcker 
Leben w. Denn das alles find auch Stände, chriſtliche Voll— 
kommenheit zu fuchen. Denn alle Menſchen, fie feien in was 
Stande fie wollen, ein jeder nad) feinem Beruf, fo follen fie 

nach der Volltommenheit, fo lange dies Leben währet, fire; 
ben und allezeit zunehmen in Gottesfurcht, im Glauben, in 
Liebe gegen den Naͤchſten und dergleichen geiftlidyen Gaben. 

Man liefet in vitis patrum von St. Auguſtino und et 
lihen andern großen heiligen Einfiedlern „ weldye durch Erfah— 
rung dahin find endlich kommen, daß fie gemerkt, daß fie 
ihre Werke vor Gott nicht mehr fromm maden, denn ander 
rer Srände Werke. Denn St. Antonius hat auf eine Zeit 
Gott gebeten, daß er ihm doc) 'jeigen wollte, wie weit er 
gekommen wäre ins Leben der Volllommenheit, Da ward ihm 
angezeigt ein Schufter zu Alerandria und ward ihm geingt: 
bem Handwerksmann wäre er in Heiligkeit gleih. Bald den 
andern Tag macht ſich Antonius auf, 309 gen Aleranbria, 
ſprach benfelbigen Schufter an und fragte mit Fleiß, was er 
für einen heiligen Wandel, Leben und Wefen führe. Da 
antwortet ihm der Schufter: ich thue nichts Befonderes, denn 
Morgens fpreche ich mein Gebet für die ganze Stadt und 
arbeite darnach mein Handwerk, warte meines Haufes ıc. Da 
verftund Antonius bald, was Gott durd die Offenbarung ge— 
meint hätte, Denn man wird nicht durch dies oder jenes ke; 
ben vor Gott gerecht, fondern allein durch den Glauben an 
Ehriftum. | 

Die Widerſacher aber, wiewohl fie fih itzund auch ſchaͤ⸗ 
men, die Moͤncherei Vollkommenheit zu nennen, ſo halten ſie 
es doch im Grunde dafuͤr. Denn ſie verkaufen ihre Werke 
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getheilet haft, deine ganze heilige chriſtliche Su giebt 
—9 gewaltig und gewiß Zeugniß, welches fo heil und ofr 
fenbar ift als die Sonne, daß dies die Summa, der Kern 
des Evangelüi ift, daß wir Bergebung der Sünde erlangen, 
nicht um unfers Verdienftes willen, fondern durch den Claus 
ben an Chriftum, * 

Wenn Paulus darf jagen, daß wir durch das heilige, 
goͤttliche Geſetz Mofis und feine Werke nicht verdienen Vers 
gebung der Sünde, fo will cr, daß wir viel weniger das 


than durch menjdlihe Sagungen, und das zeigt ex zu den 


&oloffern klar genug an; denn fo die Werke des Geſetzes Mo— 


ſis, weldes durch Gott war offenbart, nicht verdienen Vers 


gebung der Stunde, wie viel weniger werden’s thun die närz 


riſchen Werke, Möncherei, Roſenkraͤnze und dergleichen, die 


auch zu weltlichem Leben nicht noth noch näße find, viel we— 
niger geben fie ber Seele ewiges Leben. u 

Die Widerfacher erdichten ihnen felbft einen Traum, daß 
Ehriftus das Geſetz Mofis habe abgethan und fei kommen als 
fo nach Mofe und ein neu gut Geſetz gebradit, dadurch man 
Vergebung der Sünde erlangen mäffe. Durch‘ den ſchwaͤrme⸗ 


riſchen, närrifhen Gedanken drücden fie Chriſtum unter und 


feine Wohlthat. Darnach erdichten fie weiter, daß unter der 
nen, melche die neuen Geſetze Chriſti halten, die Mönche, 
Ehrifto und den Apofteln am näheften ähnlich leben und wans 


dein durch ihren Gehorſam, Armuth und Keuſchheit, ſo doch 


die ganze Moͤncherei eitel unverſchaͤmte, ſchaͤndliche Heuchelei 
iſt. Sie ſagen von Armuth, To fie doch vor großem Ueber— 


‚Muß nie haben erfahren fönnen, wie einem recht Armen zur 


Kerzen ift. Sie rühmen ihren Gehorfam, fo kein Volt auf 


Erden freier ift, denn die Moͤnche, welche aus Bifchofs und 


Fürftens Gehorfam ſich meifterlich gefchloffen haben. Bon ihr 
ver heiligen , großen, fährlihen Keuſchheit mag ich nicht fas 
gen; ich will es Gerfon fagen laffen, der auch von denjenigen, 
fo ernſtlich fich geflißen, keuſch zu leben, wahrlich nicht viel 


Reinigkeit und Heiligkeit faget, wiewohl das Mehrertheil if 
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Heuchelei, und unter Tauſend nicht einer, der mit Ernſt ges 
denft rein und keuſch zu leben, daß wir inwendig der Kerzen 
Gedanken ſchweigen. 

Soll nun das die große Heiligkeit fein? Heißt das Chriſto 
und dem Evangelio gemäß gelebt? Chriftus ift nicht alfo 
nach Mofis kommen, neue Gefege zu bringen, daß er um 
unferer Werke willen die Sünde vergebe, fondern feinen Vers 
dienſt, ſeine eignen Werke feet er gegen Gottes Zorn für 
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Scchen, nicht daß ſolche Werke Gottesbienft follten fein, vor 
pt geredye zu machen, oder das ewige Leben zu verdienen, 
bern die Werke mahlet Paulus recht ab, da er fagt: leibs 
tue Mebung ift wenig nüge. Und es ift möglich, daß in et⸗ 
en Klöftern noch etliche fromme Leute find, welde leſen 

d fludiren, die ſolcher Regeln und Satzungen braudyen ohne 
uchelei und mit diefem Bericht, daß fie ihre Möncherei 
‚Ale für Heiligkeit halten. Das aber halten, daß biefelbiger 
jerke cin Gottesdienft find, dadurch wir vor Gott fromm wers 
und das ewige Leben verdienen: das iſt ſtracks wider das 
jangelium und wider Ehriftum; benn das Evangelium lehr 

, daß wir durdy den Glauben an Ehriftum gerecht werden 

das ewige Leben erlangen, So iſt es auch ſtracks wider 
Wort Ehrifti: fie dienen mir vergeblih mit Menfchen- 
boten. So ijt es wider diefen Sprudy Pauli: alles, was nicht 
ns dem Glauben iſt, das ift Sünde. Wie können fie aber 
isfagen, daß es Gottesdienfte find, die Gott gefallen und ange: 
et ee ihm, fo fie kein Gottes Wort noch Befehl 


; - Hie iſt aber erft zur merken, wie gar unverfchämte Heuch⸗ 
fer und Buben fie find; fie dürfen fagen, daß ihre Klofters 
de und Orden nicht allein Gottesdienfte find, die gerecht 


umd fromm vor Gott machen, fondern feßen noch dies dazu, 
; c8 Stände feien der Vollkommenheit, das iſt heiligere und 
‚höhere Stände, denn andere, als Eheftand, Regentenftand. 
Und find alfo im folder ihrer moͤnchiſchen Heuchelei und phas 
ſiſchem Weſen unzählige andere graͤuliche, ketzeriſche Serz 


thũ er begriffen; denn fie rühmen ſich für die allerheiligſten 
f ute, welche nicht allein die Gebote und Präcepta, fondern 
 alıch die Concilia, das ift, die hohen Näthe, was die Schrift 
‚, von hohen Gaben, nicht ein Gebot, fondern einen Rath gicht, 
‚ halten. Datnad) fo fie ihnen ſelbſt evdichten, fie feien fü 
; Neid, von Verdienft und Heiligkeit, daß ihnen noch Äbrig bleibt, 
s fo find dennody die frommen Keiligen fo milde, daß fie ihre 
[ merita supererogationis, ‚ihre übrigen Verdienſte Andern ans 
bieten und um einen gleihyen Pfennig, um Geld Taffen zuſte⸗ 
; Dem. Diefes alles iſt eitel grobe, gräufiche, erlogne, erſtunkene 
Heiligkeit und eitel pharifäiihe Heuchelei und Gleißnerei. 
Denn nachdem das erfte Gebor Gottes (du follft Gott 
- deinen Herrn lieben von ganzem Kerzen, von ganzer Seele 
„ 20) höher iſt, denn ein Menſch auf Erden begreifen kann, 
nachdem es die hoͤchſte Theologia ift, daraus alle Propheten, 
alle Apoftel ihre befte, hoͤchſte Lehre, ald aus dem Bruns 
Kk2 
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Kath prediget er's denen, welche diefelbe Gabe haben, wie ich 

oben gefagt habe. Derhalb ift es ein ſchaͤndlicher Höllifcher 
‚ lehren und halten, daß evangelifhe Vollkommen— 
menfhlihen Satzungen firhe. Denn auf die Weiſe x 
hten ſich auch die Mahomediften und Türken rühmen (denn 
e haben auch Einfiedler und Moͤnche, wie glaublihe Hiſto— 
ien vorhanden), daß fie evangelifche Vollkommenheit bielten, 
50 ift auch die evangeliſche Vollkommenheit nicht in den Dins 
ern, welche Adiaphora find, fondern dieweil diefes das Neich 
sottes iſt, daß inwendig der heilige Geift unfere Herzen eu 
uchte, reinige, ftärfe, und daß er ein neu Lichte und Leben 
v den Herzen wirfe: fo ift die rechte evangelifche chriſtliche 
3olltommenheit, daß wir täglid im Glauben, in Gottes; 
archt, in treulichem Fleiß des Berufs und Amts, das ung 

fen ift, zunehmen; wie aud Paulus die Volltommenheit 
teibet, da cr jagt 2 Corinth. 3.:- wir werden verkläret 
ı demjelbigen Bild, von einer Klarheit zu der andern, ald vom 
seift des Herrn. Er ſagt nicht: wir gehen von einem Ors 
en in den andern; wir ziehen jeßund diefe, dann jene Kaps 
en anz jeßund diefen Gürtel, dann jenen Strik ꝛe. Es if 
baͤrmlich, daß in der chriftlihen Kirche foldye pharafäifche, ja 
Irfifche und mohamedifhe Lehren uͤberhand genommen haben, 
iB fie lehren, die evangelifche Volltommenheit und das Reich 
hriſti, durch welches fie hie die ewigen Güter und das ewige 
!ben anheben follen, ftehen in Kappen, in Kleidern, in Speiſe 
— Kinderwerk. 
Hie höre man aber weiter die krefflichen Lehrer, wie fie 
ihrer Confutation fo eine öffentliche Gottesläfterung und ; 
ißlich Wort gefegt haben. Sie dürfen unverfchämt fagen: es 
iin der heiligen Schrift gefchrieben,, daf das Moͤnchleben 
ſd die heiligen Orden das ewige Leben verdienen, und Chris 
is babe dajfelbige fonderlih den Mönchen uͤberſchwenglich 
gefagt, welche alfo verlaffen Haus, Hof, Brüder, Schwer 
im. Das find die klaren Worte der Widerfacher. Iſt aber 
8 nicht eine ganz unverfchämte, haͤßliche Lüge, es fei im der 
iligen Schrift geſchrieben, daß man durd das Mönchleben 
nne das ewige Peben verdienen? Mie feid ihr doch fo kuͤhn, 
» redet doch die Schrift von Möncherei? Alle Handeln biefe 
Ben trefflihen Sachen die Widerfacher, alſo führen fie die 
hrift ein. Die ganze Welt weiß, die Hiſtorien find vor 
igen, daß die Orden und Möncherei ein ganz neu Ding iſt, 
. hc fie rühmen, die heilige Schrift rede von ihrer 
oͤnchere HA u [ 






iD 


Ha 












ER 


— Sir — 


ehfisde nicht der Schatz find, dadurch wir erloͤſet und erlangen 
n emigee Leben x. Und fo Chriſtus diefelbigen Satzungen 
vergebliche Gottesdienſte, ſo ſind ſie in feinem Weg 
angelijche Vollkommenheit. 
Doch haben etliche vernuͤnftige Moͤnche eine Scheu gehabt, 
© Möncherei fo hoch zu ruͤhmen, daß ſie ſollte chriſtliche 
| or menheit heißen. Die haben diefen hohen Ruhm ger 
Aßiger, haben gefagt, es fei nicht chriftliche Vollkommenheit, 
ar en es fei ein Stand, ber dazu dienen foll, chriftlihe Voll⸗ 
immenbeit zu fuhen. Soldher Mäfigung gedenkt auch Ger⸗ 
‚and vermirft die unchriftliche Nede, daß Möncherei chriſt⸗ 
Vollkommenheit fei. 
Wo nun Moͤncherei nur ein Stand iſt, Vollkommenheit 
zu uchen, fo iſt's nicht mehr ein Stand der Vollkommenheit, 
der Bauern und Ackerleute, der Schneider und Baͤcker 
ben x. Denn das alles find auch Stände, chriſtliche Wolle 
! Por menheit zu füchen. Denn alle Menſchen, fie feien in was 
* fie wollen, ein jeder nach feinem Beruf, fo ſollen fie 
) der Vollkommenheit, fo lange, dies Leben waͤhret, ſtre— 
et 1 und allezeit zunehmen in Sortesfurcht, im Glauben, in 
fiche gegen den Nächten und dergleichen geiftlidden Gaben, 
Dean liefet in vitis patrum von St. Auguftino und et 
Ben andern großen heiligen Einſtedlern, welche durch Erfah— 
rung dahin find endlich kommen, daß fi e gemerkt, daß fie 
7 A Werke vor Gott nicht mehr fromm madjen, denn ande: 
rer Stände Werke. Denn St. Antonius hat auf eine Zeit 
‚gebeten, daß er ihm doc) zeigen wollte, wie weit er 
gekommen wäre ins Leben der Volltommenheit. Da ward ihm 
angezeigt ein Schufter zu Alerandria und ward ihm geſagt: 
dem Handwerksmann wäre er in Heiligkeit gleich. Bald den 
andern Tag macht ſich Antonius auf, zog gen Alerandria, 
ſprach denfelbigen Schufter an und fragte mit Fleiß, was er 
für einen heiligen Wandel, Leben und Weſen führe. Da 
antwortet ihm der Schufter: ich thue nichts Beſonderes, denn 
Morgens fpreche ich mein Gebet für die ganze Stadt und 
arbeite darnach mein Handwerk, warte meines Haufes ı. Da 
verftund Antonius bald, was Gott dur die Offenbarung ‚ger 
meint hätte. Denn man wird nicht durch dies oder jenes Le: 
ben vor Gott gerecht, fondern allein durch ben Glauben an 
Chriſtum. 
Die Widerſacher aber, wiewohl ſie ſich ihund auch ſchaͤ⸗ 
men, die Moͤncherei Vollkommenheit zu nennen, ſo halten ſie 
es doch im Grunde dafür. Denn fie verkaufen ihre Werke 
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er. auch dazu, um des Evangellums willen, und zelgt gnug an, 
daß er von den rede, die um des Evangeliums willen leiden, 
nicht Weib und Kind aus eignem Fuͤrnehmen verlaffen; denn 
wir find auch fhuldig unfer eigen Leben zu laffen um des 
‚Evangeliums willen. Da wäre es nun närrijch und ganz wi⸗ 
berfinnig verftanden, wenn ich mich ſelbſt tödten wollte ohne . 
Gottes Befehl. Alfo iſt es auch närrifch, das für Heiligkeit 
und Gottesdienft halten, daß ich aus eigenem Fürnehmen vers 
ließe Weib und Kind ohne Gottes Befehl. —_ 
Derhalb wird der Spruch Ehrifti übel auf die Mönder 
rei gedeutet. Es möchte ſich aber das auf die Mönche reimen, 
daß ſie Hundertfältiges in diefem Leben empfahen. Denn vicl 
werden Mönche um des Bauchs willen und daß fie. Muͤſſig— 
gang und feitte Küchen haben, da fie als. Bettler dennoch in 
reiche Klofter kommen. Wie aber die, ganze Möncherel vol 
von Heuchelei ift und Betrugs, alfo ziehen ſie aud) die Schrift 
fälihlih an; thun alfo zweierlei ſchreckliche Sünde; fürs erfte, 
dab Ne die Welt mit Abgoͤtterei beträügen; zum andern, daß 
- fie Gottes Namen und Wort fäljchlic anziehen, ihre Abgöts 
terei zu ſchmuͤcken. | 
uh fo wird ein Sprucd angezogen: jo bu willſt voll 
kommen fein, fo geh’, verkauf alles, was du haft und gieb's 
„ben Armen und folge mir nad. Der Spruch hat Vielen zu 
ſchaffen gemacht, daß fie haben wollen wähnen, das fei die 
hoͤchſte Heiligkeit und Vollkommenheit, nicht Eignes haben, 
nicht Haus, Hof, Güter haben; es mögen aber die Cynici 
ald Diogenes, der fein Haus haben wollte, fondern lag in eis 
nem Faß, ſolche heidniſche Heiligkeit rühmen. Chriftliche Heiz 
ligkeit fieber viel auf höhern Sachen, den auf folder Heuche⸗ 
lei, Den Güter haben, Haus und Hof, find weltlicher Res 
gimente Odnungen, welche durch Gott beftätiget find, als im 
fünften Got: du follft nicht ſtehlen ꝛc. Darum Güter, Haus 
und Hof velaffen, it in der Schrift nicht geboten, mod, ger 
rathen; dent evangeliſche hriftliche Armuth ftehet nicht darin: 
ne, daß ic) die Güter verlaffe, ſondern daß ich nicht darauf 
vertraue, gled wie David gleihwol arm war bei einer großen 
Gewalt und Lönigreich, Ä 
Darum keweil ſolch Verlaſſen der Güter nichts ift, denn. 
eine menjhlichı Satzung, fo ift ein unnuͤtzer Gottesdienft, und 
des Papites Etravagant rühmet und lobet auch viel zu hoch 
ſolche moͤnchiſche, heuchliihe Armuth, da fie fagt, nicht Eig⸗ 
nes haben um Bottes willen, fei ein verdienftlic heilig Ding 
und ein Weg dr Volltommenheit. Wenn unerfahrne Leute 
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figen ift zweierlei Gräuch, Der eine, daß ber Heiligendienft 
auf Geiz nerichtet iſt; der andere, daß die Heiligen werden 
geſetzt an Ehriftus Statt und daß fie werden abgättifch anger 
betet und für Mittler gegen Gott gehalten, wie allein die Pros 
diger + Mönche Cfchweige unzählige tolle Träume der andern 
Mönde) mit der Bruͤderſchaft des Rofenkranzes eine rechte 
unverihämte Abgörterei haben angerichtet, welches itzund Feind 
und Freund felbjt fpotten. Item, das Evangelium, weldyes da 
predigt Vergebung der Sünde um Ehriftus willen, von rechter 
Buße, von rechten guten Werfen, die Gottes Befehl haben, 
hören fie nichts, fie Ichren’s audy nicht, fondern lehren aus ihr 
zen Predigten Fabeln von Heiligen und eigne erdichtete Werke, 
dadurch Chriftus wird unterdruͤcket. Das alles haben die Bir 
fchöfe leiden können, 


Mir wollen hie geſchweigen der unzähligen kindifchen Cer 
remonien und närrichten Gottesdienfte, mit Lection, mit Ges 
fängen und dergleihen, welche zum Theil möchten zu dulden 
fein, wenn fie ein Maaß hätten und zu guter Uebung ger 
braucht würden, wie man der Lection in der Schule und ber 
Predigt dazu gebraucht, daß die Zuhörer davon fi beffern, 
Aber nun erdichten fie ihnen felöft, daß ſolch mancherlei Cer 
remonien follen Gottesdienite fein, Vergebung der Sünde dar 
durch zu verdienen, ihnen felbft und Andern; darum machen 
fie auch ohne Unterlaß neue Ceremonien. Denn wenn fie 
folhen Kirchendienſt und &eremonien dahin richten, daß bie 
Augend und der gemeine Mann möchte geübet werden in Gots 
tes Mort, fo wären kurze und fleißige Lection viel nüßer, 
denn ihre Geplärre im Chor, das weder Maaß noch Ende hat. 
Alſo ift das ganze Klofterleben gar voll Abgötterei und voll 
heuchlifher Irrthuͤmer wider das erſte und andere Gebot, 
wider Chriſtum. Darüber iſt noch die Fährlichkeit dabei, daß 
diejenigen, die alfo in Stiften oder Kloͤſtern find, mäfen wis 
fendlih helfen die Wahrheit verfolgen; derhalben find viel 
großer Urfachen, darum fromme redliche Leute Klofterleben flies 
ben oder auch verlaffen mögen. 


Darüber fo fprechen die Canones felbft diejenigen los, bie 
überredet find mit guten Worten, che fie zu ihrem rechten 
Alter kommen find, oder weldhe die Freunde wider ihren Wilr 
len in ‚ein Klofter verftoßen haben. Aus dem allen erfcheiner, 
baß viel Urſachen find, welche da anzeigen, daß bie Klofters 
gelübde, welche bisher geſchehen find, micht recht chriftlich buͤn⸗ 
dige Gelübde find; darum mag man Klofterleben mit gutem 
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ſegneten, gebenedeiten Saamen, an den zukünftigen Chriftum) 
Und dieweil fie. haben Gebot und Befehl gehabt ihrer Eltern, 
wird in der Schrift gelobet ihr, Gehorfam, von welchem das 
vierte Gebot redet + du follft deinen Vater und deine Mutter ehren. 
Item, fo hat der Nechabiter Weiſe noch eine Urfache, 
Sie waren unter den Heiden geweſen, da hat fie ihr Water 
unterfcheiden wollen von den Heiden mit etlihen Zeichen, —9— 
fie nicht wieder fielen in gottlos Weſen und Abgoͤtterei. Dar⸗ 
um hat fie ihe Vater dadurch: wollen erinnern der Gottesfurcht, 
des Glaubens, der Auferftehung der Todten, und das ift eine 
gute Urſache. Aber die Mönchereivhat viel andere Urfache, 
Sie erdichten, daß die Moͤncherei fei ein Bottesdienft, dadurd) 
man verdiene Vergebung ber Sünde und Gott verfühnet wers 
de. Darum iſt's gar keine Vergleihung mit der Nechabiten 
Erempel, daß ich 'gefchweige andern unzahligen Unrath und © 
Aergerniß , welche darüber noch am Klofterleben find. 

Auch fo bringen fie vor aus der andern Epiftel zu Timor 
theo am-5, von den Wittwen, welde den Kirchen dieneten 
und von dem gemeinen Kicchengut ernähret wurden, da Pau⸗ 
lus fagtz denn wenn fie geil worden find wider Chriftum, fo 
Glauben verbrochen haben. Ich will gleich ſetzen, daß da 
der Apoftel von den Geluͤbben vede (wie doc, nicht iſt): ſo 
thut doc der Spruch gar nichts dazu, daß die Kloftergelüdde 
follten chriſtlich fein. Denn die Kloftergeläbde geſchehen darum, 
daß fie ſollen ein Gottesdienft fein, dadurd man Vergebun 

der Sünde verdiente, Paulus aber verwirft alle Befege, alle 

Werke, allen Gottesdienft, welche alſo gehalten und angenoms 
men werden, dadurch Vergebung der Sünde und das ewige 
- Leben zu verdienen, welches wir allein durch Chriftum erlanıs 
gen, Darum ift es gewiß, ob die Wittwen etlihe Geluͤbde 
gethan hätten, daß fle doch ungleich den jeßigen Kloftergelübs 
den gewefen find. | Ste er 
Darüuber, wenn die Widerfacher je den Spruch Paull 
wollten ‚auf die Kloftergelübde zichen und dehnen, fo müßten 
fie das audy annehmen, daß Paulus verbeut, es folle keine 
Wittwe eingenommen werden, die jünger wäre, denn ſechszig 
Sahr. Alſo werden denn alle Kloftergelübde, welche vor der 
Zeit des Alters gefchehen find, von! jüngern Leisten unbindig 
und nichts fein. Aber die Kirche hat von den Kloftergelübden 
die Zeit nichts gewußt. So verwirft nun Paulus die Wittwen 
nicht: darum, daß fie ehelich werden (denn er heiße die jungen 
ehelich werden), ſondern daß fie aus dem gemeinen Kirchen⸗ 
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alles nichts und untuchtig, was im dieſem Artikel wider die 
Freiheit und Privilegien der Kirche und. Prieſter wird vorges 
bracht. Hie handeln die Meilter der Confutation aber als 
Buben, ung zu verunglimpfen. Denn in unfter Confeſſion üft 
nichts geredet ‚wider der Kirche oder Priefter Freiheiten, das 
mit fie von weltliher DOberkeit, Kaiſern, Königen und Fürs 
fien begnadigt find; denn wir lehren ja, man joll ge 
Drdnung und Recht halten. 
Aber wollte Gott, daß bie Widerſacher doch auch einmal 
höreten bie unfaglihe, erbärmlidy große Klage aller Kirchen, 
das große Schreien und Seufjen fo vieler: frommer Herzen 
und Gewiffen. Der Kirche Freiheit und was Geld und Gut 
belanget, vergeffen die Widerfacher nicht; aber wie die nöthigs 
ften, nüßlichiten Aemter in der Kirche beftellee find, da forgen 
fie nichts. Sie fragen gar nichts darnach, wie man lehre oder 
predige, fle fragen nicht” darnach, wie chriſtlicher Brauch der 
Sacramente erhalten werde. Sie ordiniren grobe Efel; damit 
iſt chriftlihe Lehre untergegangen, daß bie * — mit 
tuͤchtigen —— beſtellet ſind. Sie machen Traditiones 
und untraͤgliche Buͤrden, die Seelen zu verderben, und ob 
ſolchen ihren Traditionen halten fie viel feſter, denn oh Got⸗ 
tes Geboten. Viel armer Seelen ſtecken itzund in Zweifel, 
wiſſen nicht, was fie halten ſollen. Da gebührt den Praͤlaten, 
zu hören was recht, was unrecht wäre und bie Mißbräuche 
zu ändern, den armen Leuten aus dem Zweifel zu helfen und 
die Laſt von den befchwerten Gewiffen zu nehmen. Was fie 
aber thun, iſt am Tage, fie machen Edicte wider dffentlicye 
Wahrheit, erzeigen unerhoͤrte Iyrannei wider fromme Leute 
zu Erhaltung etlicher ihrer Traditionen, die oͤffentlich wider 
Gott find. So fie num ihre Privilegia rähmen, follten: fie 
. billig aud ihr Amt bedenken und vieler frommer Chriſten 
Seufzen und Klagen hören, die ohne Zweifel Gott höret und 
wird einmal Nechenfchaft von den Prälaten fodern. 

Auch antwortet die Confutation nicht auf unſere Gründe, 
fondern ftellet ſich recht päpftlich, fagt von großer. Gewalt der 
Bifchöfe und beweiſet fie nicht, fpricht alfo, daß bie Biſchofe 
Gewalt haben zu herrſchen, zu richten, zu ſtrafen, zu zwin⸗ 
gen, Geſetz zu machen, dienlich zum ewigen Leben. Alſo ruͤh— 
met die Confutatio der Biſchoͤfe Gewalt und beweiſet ſie doch 
nicht. Von dieſem Artikel iſt nun der Streit: ob die Biſchoͤfe 
Macht haben, Gefege zu machen außer dem Evangelio, und zu 
gebieten, diefelbigen zu halten nis Gottesdienſt, —— ewig 
Leben zu verdienen? ar ie 
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welche chriftlihe Heiligkeit nicht fein könne, oder daß man fie 
bei einer Todjünde zu halten foll jhuldig fein, fo werden bie 
MWiderfaher nimmermehr beweifen, daß die Bifhöfe ſolche 
Gottesdienfte anzurichten Macht haben. m. en 
"Was aber die Bifchöfe fiir ein Amt oder Gewalt haben 
in der Kirche, haben wir in der Confeſſion geſagt. Die Dir 
ſchoͤſe, fo ikund den Bilcofs s Namen tragen in der Kirche, 
thun gar nicht ihr bifchöflich Amt nad dem Evangelio. Aber 
faffe fie gleich Bifchöfe fein, der camonica' politia nach, wels 
he wir in ihrem Werthe laffen, Wir reden aber von rechten 
chriſtlichen Biſchoͤſen, und es gefällt mir die alte Divifion 
oder Theilung nicht Übel, da fie gefagt haben: bifdyöfliche Ger 
malt ftehe in diefen zweien, potestate ordinis und potestate 
jurisdietionis, das ift, in Reihung ber Sactamente und geiſt / 
lihem Gerichtezwang. &o hat ein jeder chriſtlicher Biſchof 
 potestatem ordinis, das it, das Evangelium. zu predigen, Sa— 
eramente zu reichen. Auch hat er Gewalt eines geiftlichen Ger 
richtszwanges in der Kirche, das iſt, Macht und Gewalt aus 
der chriftlichen Gemeine zu fchließen diejenigen, fo in öffent 
lichen Zaftern gefunden werden, und dieſelbigen, wenn fie ſich 
befehren,, wieder anzunehmen und ihnen Abjolution mitzutheir 
len. Sie haben aber nicht eine tyrannifche Gewalt, das iſt, 
ohne gewiß Gefeg zu ureheilen; fo haben fie auch Erine Eönige 
lihe Gewalt, das iſt, Über die gegebenen Geſetze zu ſchaffen, 
‚ fondern haben ein gewiß Gottesgebot und gemeffenen Befehl, 
unter welchem fie find, nad) welchem fie ihrer geiftlidhen Ger 
malt und Gerichtszwang brauchen follen. Ob fie ſchon folche 
jurisdietio über Öffentliche Later haben, fo folget body nicht, 
daß fie darum Macht haben neue Gottesdienſte anzurichten; 
denn jurisdietio und neuen Gottesdienft machen find weit 
von einander. tem, es ſtreckt fich auch die jurisdietio micht 
auf Sünde wider ihre neuen Gefeße, fondern allein auf folche 
Sünden, die wider Gottes Gebot find; denn das Evangelium 
richtet ihnen nicht ein Regiment an außer dem Evangelio, das - 
it ja klar und gewiß. 

Wiewohl wir nun in der Konfeffion dazugefeßt haben, 
wiefern die Biſchoͤſe mögen Satzungen machen, naͤmlich, daß 
fie die nicht als nöthige Gottesdienfte aufrichten und. Ichren, 
ſondern daß es ſtille und ordentlidy im dee Kirche zugehe. Aber 
damit follen die Gewiffen nicht gefangen fein, als feien’s nöthige 
Sortesdienfte ; denn Paulus zu dem Galatern fagt am 4A. Car 
pitel: fo fiehet num in der Freiheit, wie euch Chriftus hat 
frei gemacht und laßt end nicht wicder unter das Joch der 

ru 





- u 


außer dem Evangelio, &o follen auch die Bifchöfe micht wider 
das Evangelium Satzungen machen, noch ihre Satzungen wider 
das Evangelium auslegen; denn wenn fie das thun, fo vers 
beut uns das Evangelium ihnen gehorfam zu fein, wie Paulus 
zu den Galatern fagt: fo euch jemand wuͤrde ein ander Evans 
gelium predigen, der fei verflucht. | 
Gleich dafjelbige antworten wir auch auf den Spruch Matth. 
am 23.: auf Mofes Stuhl fißen die Schriftgeledrten ꝛc. Alles 
nun, was fie eud) fagen, das ihr halten ſollet, das haltet und 
hut. Das iſt gewiß, dab damit nicht geboten wird universa- 
liter, insgemein ‚daß wir alles follen halten, was fie gebieten, 
auch wider Gottes Gebot und Wort; denn an einem andern 
Orte fagt die Schrift; man muß Gott mehr gehorchen, denn 
ben Menfhen. Darum wenn fie undriftlih und wider die 
Schrift lehren, fol man fie nicht hören. So richtet diefer 
Spruch auch, nicht ein Negiment an außer dem Evangelio; das 
mit können fie ihre Gewalt, die fie außer dem Evangelio aufs 
gerichtet haben , nicht durchs Evangelium beweifen. Denn das 
Evangelium redet nicht de traditionibus, ſondern von Gottes | 
Sort zu lehren | | 
Daß aber die Widerfacher zu Ende ber Confutation und, 
verimglimpfen und befhweren, daß dieſe Lehre zu Ungehors 
ſam und anderm mehr Xergerniß Urfache gebe, ſolches wird 
dieſer unferer Lehre unbillig aufgelegt; denn es ift Öffentlid), 
daß Oberkeit aufs hoͤchſte durch diefe Lehre gepreifet if. So 
weiß man, daß an ‚denen Orten, da diefe Lehre geprediget 
‘ft, durch Gottes Gnade bis anher die Oberkeit in allen Eh: 
ven von Unterthanen gehalten ift. | | 
Draß aber Uneinigfeit und Spaltung in der Kirche iſt, 
"weiß man, wie fich diefe Händel erftlich zugetragen haben und 
‚wer Urfache zur Trennung gegeben, nämlich, die Indulgenz⸗ 
kraͤmer, die unleidlich fügen, unverfchämt predigen und nad) 
mals den Luther verdbammten, daß er diefeldigen Lügen: nicht 
billigte; dazu erregten für und file mehr Händel, daß Luther 
‘andere mehr Irrthuͤmer anzufechten verurfaht ward. Dieweil 
‘aber unfer Gegentheil die Wahrheit nicht hat dulden wollen 
und ſich unterfteher, öffentliche Irrthuͤmer noch mit Gewalt zu 
handhaben, iſt leichtlicy zu richten, wer am'der Trennung 
ſchuldig iſt. Es follte ja billig alle Welt , alle Weisheit, alle 
Gewalt Ehrifto und feinem heiligen Wort weichen. Aber 
der Teufel ift Gottes Feind), darum erreget er alle feine 
Macht wider Ehriftum, Gottes’ Wort zu dämpfen und unter; 
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tes Wort richten und Aergerniß beider Seiten dieweil nicht 
I anfehen. | 
Wir hoffen, es follen alle Gottesfuͤrchtigen in biefer un: 

feree Schrift genusfam fehen, daß unfere Lehre chriftlih und 
allen Frommen tröjtlih und heilfam fei. Darum bitten wie 
Sott, daß er Gnade verleihe, daß fein heiliges Evangelium 
bei allen erkannt und gechret werde, zu feinem Lobe und zu 
Sriede, Einigkeit und Seligkeit unter allen; und erbieten uns 


hiemit, wo es Noth iſt, von allen Artiteln weiter Bericht 
su thun. 
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Berbefferungen. 





©. 24. 3.19. 0. u. fl. 56 lies: 0m 

— 20. — 9.0.0. fl Vermehrung. Verwahrung. — 

— 31. — 17. v. o. ſt. 22. Februar, L 24, Februar. 

— 119. — Lv. u. fl ange l. lange. 

— UL — 13. v. u fl, Cupfito l. Capito. 

— 144. — 9.909 ſt. daß fie l. das ſei. 

— 12, — 10.0. u. fl. konnten L konnte. 

— 19%, — 15.0. 1. , Dmini k Dominl. 

— 208. — 20.9, 0.fl. Kailerl. 1 Kaiſerl. 

- 29. — 1.90. ſt. ſchribt l. ſchreibt. 

222. — 16. v. u. . Einfegung L Einfegung _ 

— 20. — 8. v. u. nach: Vertrauen in Gott, ſetze hinzu: IN gar nicht 
zuzulaſſen; denn wiſſend iR einem je den“ 
Chriſten, daß einer ſei ohne Gottesfurcht 
und ohne Vertrauen zu Gott, 

-277. — 14. v. u. ſt. erneuert L ernähret. 

320. — 18. v. u. ſt Johnnnisl. Johannio. 

453. — 1. v. u. f. Suadel Gnade. 

— 488. — 2. v. u. ſt. nd l. un d. 

— 488. — 1. v. u. ſt. en. lem, 

— 9, — 10. v. u. ſt. Mſſe l. Meſſe. 
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